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Perfonen. 


Harun AI Raſchid, Khalife, 

Ibad, 

Syahuk, Drillingbrüder und Meſſerſchmiede. 
Babekan, 

Lira, Babekans Frau. 

Salle, ihre Freundin. 

** Sklavinnen im Harem. 
Eine alte Sklavin. 

Nadir, Beduinenſcheik. 
Schemfeddin. 

Kobad und 

Mehrere Beduinen. 

Ibrahim, Karavanenführer. 

Ein Gaftwirth. 

Ein Laftträger. 

Saadi, ein alter Arzt. 

— ee } Sklaven im Harem. 
Der Hauptmann der Wade. 
Chor von Sklaven und Sklavinnen. 
Tänzer und Tänzerinnen, 
Wade. 


Die Ecene ift in Bagdad. 


Grftier Aufzug. 


Platz mit Bäumen; ein Khanlinker Hand. 
Ibrahim. Ibad. Syahuk. 
Ihrabim. 


So ſind nach Bagdad glücklich wir gekommen! 
Und gern hab' ich mit Allem Euch verſehn, 
Auf guten Teppichen habt Ihr geſchlafen, 
Ein kräftiges Kameel hat Euch getragen. 
Ibad. 
O welche Herrlichkeit! Man glaubt: wir kämen 
Aus einer Wüfte nidyt, wenn Du erzählft, 
Nein, aus dem Paradies, 
Ibrahim. 

Eur luſt'ges Weſen 
Hat meine Karavane recht erheitert; | 
Mit guten Schwänken habt Ihr uns erfreut 
Und mit der wunderbaren Aehnlicykeit. 
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Ibrahim. 
Eu'r Mähren? 
Ibad. 
Eigentlich Fein Mährdyen, Freund! 
'S ift eine wirkliche Begebenheit. 
Nor dreißig Sommern her find in Damast 
Wir zwei an einem Frühlingstag geboren. 
Ibrahim. 
An einem Tag’ als Iwillinge, natürlidy! 
Ibad. 
Vergieb, da haben wir Dich doch betrogen. 
Ibrahim. 
Betrügerei, merk' ich, iſt Euer Handwerk. 
Ibad. 
Nicht Zwillinge! Wir wurden in Damask 
Als Drillinge geboren, und wir kommen, 
Hier unſern dritten Bruder zu beſuchen, 
Der äußerlich uns noch ſo ähnlich iſt, 
Als innerlich im Kerne ganz verſchieden. 
Ibrahim. 
Wie, noch ein Exemplar vom ſelben Schlage?; 
Unmöglich! Wenigſtens ſehr unwahrſcheinlich! 
Ibad. 
Wahrſcheinlich in der Welt geſchieht mitunter 
Viel Unwahrſcheinliches. 
Ibrahim. 
Erzählt das Mährchen! 


von Damast. 


Ibad. 
Ja, dacht' ich's nicht! Dampft erſt das gute Mahl, 
Dann wird die Speiſeluſt auch angeregt. 
Ibrahim. 
Nun, hurtig! 
Ibad. 
Weil wir aber ſchon ſo oft 
Daſſelbe wiederholen müſſen, haben 
In Reime die Erzählung wir gebracht, 
Damit ſie leicht geſchmeidig von der — 
In's Ohr hinfließen möge. 
Ibrahim. 
Meinetwegen! 
Ibad. 
Verſtehſt Du Poeſie? 
Ibrahim (ſolz.) 
Ein Morgenländer. 
Ibad. 
So ſprich denn, Syahuk, und rede deutlich! 
Syahuk. 


In Damask, in der prächtigen Stadt, der ehrliche Sadib 


lebte; 
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Wohl beſſeren Ruhm kein Bürger hat, obſchon vergeblid) 


er ſtrebte. 


Arm war er, doch verzweifelt er nicht; zwölf Kinder und 


aur zwei Hände! 


Ging mit dem Schickſal nicht in Gericht, als ob's das 


Recht nicht verftände. 
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Zuletzt die Hoffnung doch ſchwand, wie Thau im dämmern- 
den Morgenthale, 

Denn guter Hoffnung ward feine Frau, und ach — zum 
dreizehnten Male. 

Und wär’ es da noch bei einem Kind, wie fonft gewöhlich, 
geblieben! 

Doch Drillinge wir geboren find. War das nicht zu weit 
getrieben ? 

Und alle glihen wir uns fo fehr, als wie drei Krallen der 
Note, 

Als wie drei Tropfen im blauen Meer, als wie drei Erb- 
fen der Schote. 

Wir gingen barfug und haben nidyt die Kinderfchuhe getreten; 

Bekamen in Schulen nicht Unterriht; doch fagt man ja: 
Noth lehrt beten! 

Die gute Mutter ſo fleißig war, ſie liebt' uns und thät 

uns koſen; 
Drei Röcke näht' ſie uns, wunderbar, aus einem Paar alten 


oſen. 

Im kleinen Hofe krähte der A hatte der eine Feder 
verloren, 

Gleich ftedt fie ung folde, wie dem Sultan, als Turban- 
ſchmuck an die Ohren. 

Im bretternen Laden, foldergeftalt, mit drei verfchiedenen 
Namen, 

Wir ſaßen und fühlten des Zwanges Gewalt; drei ähnliche 
Bilder im Rahmen. 

Und gingen die Gaffenbuben vorbei, fahn uns Dei der Ar- 
beit fißen, 

Sp machten fie fraun ein Zetergefchrei mit ungehobelten 
Witzen. 
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Ibad war ruhig, und ich war faul; Babefan lieh es nicht 
gelten: 

Dft bat er fie, das verfludte Maul zu halten und nicht 
zu fchelten. 

Doch, wenn er im Sorn fo aufgebradyt, mehr lachten die 
Böſewichter, 

Da ballt' er drohend die ſtarke Fauſt und machte grimmig 
Geſichter. | 

Einmal, wie alle fie eben recht zu Höhnen uns hatten beichloffen, 

Da warf er ’nen Stein — der traf nicht ſchlecht — todt 

fiel der Bub’ in die Goffen. 

Er wollte dem Bruder in’s Geficht mit grimmigem Munde 

fpeien, 

Da fiel der Stein auf ihn mit Gewicht. Der Himmel mag 
es verzeihen! 

Nun wurden alle wir angeklagt; man kannte den Thäter 
nicht wieder, 

Denn ruhig faß jeder, unverzagt, den Blättern gleidy auf 
dem Flieder. 

Babekan ſchwieg, das gebot die Noth, verſichert': er ſei 
nicht der Thäter, 

Und wir? Weit lieber den herben Tod, als fein ein Bruder: 
verräther! 

Als gar nicht auszumitteln nun war, wer fih am Buben 
vergangen — 

Da nicht eine ganze Schmiedefhaar man wollte deswegen 
bangen, 

Sp wurden wir aus der Stadt gejagt; und find wir da 
wieder gefunden, 

Dann werden wir alle, Gott ſei's geklagt, ſogleich Tebendig 
geſchunden! 
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Ibrahim. 
Ihr armen Teufel! Nun, wie ging es weiter? 


Ibad. 
Den Schluß erzähl' ich Dir in ſchlichten Worten. 
Du ſiehſt, es war ein unglückſel'ger Zuſtand. 


Ibrahim. 


Beſonders muß ich Den beklagen, der 
Todt in den Rinnſtein fiel. 


Ibad. 
Das war wohl ſchlimm! 
Er fiel auf ſeine Thaten. Ibad hat 
Ihn nicht erſchlagen, auch nicht Syahuk; 
Babekan ſchlug ihn, und wir retteten 
Mit eigener Gefahr des Bruders Leben. 


Ibrahim. 
Dann wird der Bruder wohl recht dankbar ſein! 


Ibad. 
Vielleicht! Das wollen wir jetzt unterſuchen. 
Wir trennten uns in der arab'ſchen Wüſte; 
Babekan ſchlug uns ſelbſt die Trennung vor. 
Die Aehnlichkeit, ſagt' er, wird ſtets uns ſchaden, 
Sie macht uns zum Geſpött' nur, zum Gelädjter, ' 
Wo wir uns zeigen. Laßt uns alſo Lieber 
Das Glück in ganz verfhiedner Richtung fudyen! 
Auf ein Mal werden wir es dod) nicht fahn. 
Geht Ihr zur Linken, wohl — id) geh’ zur Rechten; 
Nach ein’gen Jahren fehen wir uns wieder 
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Und theilen unter ung, was wir gefunden. 
So foredyend grüßt er uns und ging vom dannen. 
Ibrahim. 
Und Ihr? 
Syahuf. 
Wir trennten uns nicht, Ibrahim! 
Wir konnten nicht die Bande der Gewohnheit, 
Des Blutes und des Herzens Falt zerreißen, 
Weit lieber feßten wir dem Spott uns blos. 
Wir waren in Arabien, in Yegypten, 
Und überall hat’s uns als guten Schmieden 
An Arbeit nicht gemangelt, wo wir Famen; 
An Reihthum aber war gar nicht zu denken. — 
Da ward die frohe Botfchaft ung gebracht 
Don unfers Bruders Hochzeit, daß er reich 
In diefer Stadt geworden. Kaum gehört, 
So eilten wir, das Glück mit ihm zu theilen. 
Ibrahim. 
Und glaubt Ihr, dag mit Euch er’s theilen werde? 
Syahuf, 
Das hat er ung geſchworen. 
Sbrahim. 
Habt Ihr Zeugen? 
Syahuk, 
a, Gott im Himmel. 
Shraptın. 


J Gott? Ihn kann man nicht 
Citiren vor's Gericht. Doch, meinetwegen! 
Oehlenſ. Schriften. XIII. 2 
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Ic will mit Zweifeln Eure Hoffnungen 
Nicht niederfhlagen. Hat man dod) dergleichen 
Sonft wohl gefehn. Und fomit Gott befohlen! 
Platzt Eurer Hoffnung dünne Seifenblafe, 
Sp ängftigt Euch der Summe wegen nidt, 
Die Ihr mir fhuldig feid; ich fhen® Euch gern 
Das Geld, wenn Ihr noch immer arm verbleibt, 
Dod werdet Ihr vermögendreidhe Herrn, 
Dann könnt Ihr mic im großen Khane finden, 
Wo ich nod) vierzehn Tage bleiben werde, 
Bis wieder ich die große Stadt verlaffe. 
Und kann ich Euch) vielleicht mit etwas dienen — 
Id) meine nicht mit Geld — mit Kath und That, 
So ſprecht nur bei mir ein. — Gehabt Eud) wohl! 
Ibad. 
Leb' wohl, Du Edler! 
Syahuk. 
Gottes Friede Dir! 
(Ibrahim geht.) 
Ibad Cihöpft Athem.) 
So wären wir denn diefer Sorge los! 
Syahuk. 
Recht gut! Wir brauchen ihm zu zahlen nicht; 
Doch vom Genoßnen werden wir nicht ſatt; 
Die Speiſe, die man geſtern Dir geborgt, 
Kann heute Div nur wenig Nahrung geben. 
Ibad. 
Nun ſind wir bei dem Bruder bald. 
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Syahuk. 
Das Herz 
Schwillt mir bei dem Gedanken, daß wir ihn 
Als Bettler grüßen ſollen; Gott mag's wiſſen, 
Wie er uns heut' empfängt. Zehn Jahre ſind 
Vergangen, ſeit wir ihn geſehn! Zehn Jahre 
Verändern Vieles, und der Reichthum mehr. 
Und von uns drei'n war ſtets Babekan doch 
Der Kälteſte, obſchon der Hitzigſte. 
Ibad. 

D, das hat Feine Noth! 

Svpahuk. 

Ich trete nicht 
Mit — vor ihn, ſo lang' ich nüchtern bin. 
Ibad. 

Nun. dafür iſt noch immer Rath! Siehſt Du 
Den Khan nicht, wo das Dach ſo weit hinaus 
Im Palmenſchatten ragt? Da können wir 
Frühſtücken! 

Syahuf. 

Freund, haft Du vergeilen, dag 

Du Leinen Heller in der Taſche haft? 

Ibad. 
Das weiß ich wohl. Doch glaube mir, Babekan 
Iſt hier in Bagdad überall bekannt, 
Und Jeder borgt ihm gern, was er verlangt. 
Ich weiß von alter Zeit, daß er ein Freund 
Von Leckerbiſſen iſt, verbotnem Weine, 
Und ſehr müßt' ich mich irren, wenn der are, 
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In diefer hübſchen VBorftadt, nah’ dem Garten, 
Nicht unfern Bruder Eennen ſollt' und gern 
Ein gutes Frühftüd ihm bis morgen borgte. 
Syahuk. 
Pal ibm — nicht aber uns! 


Ibad. 
'S iſt einerleil 
Wir machen es dem Wirthe weiß, daß wir 
Babekan find. 
Syahuk. 
Er iſt doch nicht in Stücken 
Gegangen? iſt ja doch kein Doppelgänger? 
Ibad. 
Nein, einzeln müſſen wir dem Wirth erſcheinen, 
Ablöſen uns, zur Stunde, wie die Wachen. 
Syahuf. 
Das wär’ ein allerliehfter Spaß; doch glaubft Du, 
Daß diefer Schwank gelinge? Freilich gleichen 
Am Wuchs und an Gefiht dem Bruder wir, 
Nicht aber an der Stimme. 
Ibad. 
Nun, man ahmt 
Die Stimme nach, ſo gut man kann. Vielleicht 
Hat auch der Wirth ihn ſelten nur geſprochen. 
Babekan ſpricht nur wenig, wenn er fbeift. 
(Der Wirth tritt zur Thüre heraus. ) 
Syhahuk. 
Da iſt er zweifelsohne! 
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Ibad. 
Ja, gewiß! 
Das iſt ein Gaſtwirth! Gleich kennt man das Volk! 
Er ſchickt den Späherblick gar fchlau hinaus, 
Wie auf dem Dach' der Knabe nad) den Tauben, 
Die er in feinen Scylag gern von den Nachbarn 
Mit den wurmfticdy’gen Erbfen locken möchte; 
Reibt fid) die Hande lächelnd, ſchaut umher 
Sehr Höflidy mit dem kupfernen Geficht, 
Vom rothen Wein gefärbt, den ihn zu trinken 
Die Gäſte nöthigten. Doch Tann er aud) wohl 
Brutal mitunter werden, ſchmeißt hinaus 
Die Gäfte, die bei ihm frühftüden wollen 
Und doch fein Geld in ihrer Taſche Haben. 
Syahuf. 
Nimm das zu Herzen, Ibad! Hüte Did! 
Ibad. 
Verbirg' Dich hinter der Cypreſſe da! 
Du gleichſt ja doch ſchon einem Todten faſt 
Mit dieſem nüchternen Geſichte. Luſtig! 
Der Thau ſoll Deine Blume neu erfriſchen. 
(Sy ahuk verbirgt ſich hinter der Cypreſſe.) 
Der Wirth 

(grüßt Ibad freundlich.) 
Ei, guten Tag, Babekan! Weiſer Mann, 
Da geht Du wieder der verkehrten Welt, 
Der eiteln, gar zu bunten, blumigen, 
Mit einem würd’gen Beifpiel vor. Ich fehe, 
Du Haft Dir einen Kaftan angefhafft, 
Weit ſchlechter noch, zerlumpter, als der alte. 
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Was thut Dir das? Du bleibft deswegen immer 
Der würdige, -fteinreihe Mann! Sp kannſt 
Den Schmetterling Du ruhig flattern fehen. 
Ibad. 
Du kennſt mich alſo wieder in den Lumpen? 
Wirth. 
Das iſt Philoſophie, daß weiß ich ſchon. 
Glaubſt Du denn nicht, ich habe wohl gelernt, 
Die weiße Wallnuß von der ſchmutz'gen Schale 
Zu unterſcheiden? 
Ibad. 
An der Stimme kennſt 


Du faum mic wieder, denn ich bin erfältet. 
(Räuſpert fich.) 


Wirth. 
Du haft mir ja noch nie die Chr’ erzeigt, 
Ein Wort mit mir zu reden. 
Ibad (bei Eeite.) 
Ha, vortrefflich! 
Birth. 
Und bätteft Du es auch gethan, mein Herr: 
Vergieb, ich bin fo wenig mufikalifch, 
Daß kaum id) einen Brummbaß vom Diskant 
Zu unterfcheiden weiß. 
Ibad. 
Hat nichts zu ſagen! 
Wirth. 
Nicht im mind’ften, Herr! Ich halte mich 
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An den Gedanken, frage nad) dem Klang nidyt; 
Und was die Gäſte wünſchen, das befommen 
Sie gleid), wenn fie ein wenig laut nur fpredyen. 
Taub bin idy nicht; doch hab’ ich nicht das feinite 
Gehör. 
Ibad. * 
Es iſt mein Bußtag heute, drum 
Hab’ id) in Sack und Aſche mich gehüllt. 
Ich bin in Allem nicht ſo ſtreng. 
Wirth. 
Ich weiß es: 
Mit Lebensmitteln bift Du tolerant. 
Doch liebeſt Du nicht große Zechgelage, 
Nicht Fefte, wo Du feldit als Wirth erfcheinft; 
Doch im vertrauten Kreife mit Dir felbft 
Da fragft Du gaftfrei nimmer nad) den Koften. 
Ibad. 
So bring’ heraus das Befte, was Du haft, 
In diefer Schönen Palme kühlen Scyatten. 
Wirth. 
Ad), wie beglüdft Du mid) durdy den Befehl! 
Ibad. 
Doch erſt ein Wort: Ich hab' kein Geld bei mir. 
Wirth. 
Das weiß ich ſchon, daß Geld Du bei Dir haſt. 
Ibad Kauter.) 
Ic Tag’: Ich Habe heut’ kein Geld bei mir. 
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Birth. 
Das ſchickt fid) auc nicht, daß ein reiher Mann 
Mit Geld in feiner eignen Tafche geht 
Und felbft bezahlt; doch das hat immer Seit; 
Ich werd’ es zu befommen willen. Schweige 
Bon folder Kleinigkeit! 

(Ab.) 
Ibad. 


Wohlan, ich ſchweige. — 
Nun hab' ich ehrlich ihn voraus gewarnt, 
Ich habe nicht geſagt, ich ſei Babekan. 


Der Wirth 


(bringt Speiſen und Wein, breitet einen Teppich unter dem Baume 
aus und ladet Ibad zum Eſſen.) 

Sieh, da iſt eine leckre Auerhuhns— 

Daftete, Lieber Herr! Gebadnes, Früchte! 

In diefem undurdfihrigen Krug ift Wein, 

Damit der Wein zur Noth auch für Sorbet 

Getrunken werde, wenn es treffen follte, 

Daß Dir vorbei der Kadi eben ginge. 

Dein eigenes Gewillen — 


Ibad 
(ſetzt ſich zum Eſſen.) 


Seht vorbei, 
Gleich wie der gute Kadi, ficht gar nichts. 
Fun — thue mir Befcheid! 


Wirth. 
Mas ſagſt Du, Herr? 
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Ibad. 
Ich ſage: thue mir Beſcheid und trinke! 
Ich mag allein nicht zechen. 
Wirth (erſtaunt.) 
Ohne Zweifel 
Bin ich erkältet, denn es klingt mir gar 
Zu ſeltſam in die Ohren. 
Ibad. 
Wie? 
Wirth. 
Ich weiß, 
Es iſt das Blut nur auf dem Trommelfell. 


Es fam mir aber deutlidy vor, als lüdeſt 
Du mid zum Trinken ein. 


Ibad. 
Das that ich auch. 
Wirth 


(etzt ſich dem Gaſte gegenüber, ſieht ihn ſtarr an, fchüttelt den 
Kopf und ſagt leiſe, indem er einen tüchtigen Zug aus dem Kruge 
macht.) 


Ei, ei, wie hat der Mann ſich ganz verändert! 
Ibad (Hei Seite.) 
Yu, fa ich fchon zu fehr aus dem Charakter? 
(2aut.) 
Beſcheiden aber! Nicht zu viel! Schon gut 


Mit diefen undurchſicht'gen Flaſchen, aber 
Man fieht nicht recht daran, wie viel man frinkt, 
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Wirth 
Cteinft noch ein Mal.) 
Ich trinfe gar nicht viel, mein werther Herr! 
Am liebiten ließ’ idy ganz und gar es bleiben. 
Glaub’ mir, ein Wirth hat feinen ärgern Feind, 
Als die verfluchte Höflichkeit der Säfte, 
Die uns zu Trunkenbolden machen will; 
Gern göß' ich oft den mir beftimmten Theil 
In’s Gras und nahm’ ihn fo als wohlbekommen. 
(Trinft wieder.) 
Ibad 
(nimmt ihm den Krug vom Munde weg.) 
Must aber Deiner Großmuth Schranken feßen, 
Did nit für’s allgemeine Befte opfern. 
(IEt und trinkt.) 
Erzäble mir doch etwas! Haft Du Eeine 
Mufif, dann mag Dein Wis die Mahlzeit würzen. — 
Sp gelt' ich in der Stadt für einen Geizhals? 
Man Fennt fi) felber nicht, man hört nur felten 
Der Wahrheit Stimme. Wirth, ſprich ohne Scheu! 
'S ift heut’ mein Buß» und aud) mein Beßrungstag. 
Erzähle mir von allen meinen Schwächen, 
Es foll mir den Genuß des Weins nicht ftören. 
Wirth. 
Ad, laß’ Dir den Genuß nicht ftören, Herr! 
Ibad. 
Durchaus nicht, ſag' ich. Das Geſchwätz der Leute 
Kann mir den guten Appetit nicht ſtören. 
Wirth. 
Was fragſt Du nad) dem nichtigen Geſchwätz? 
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Du haft mit dem Soliden Dich verlehn 
Und Eehrft Dich wenig an der Feinde Neid. 


Ibad. 
D meh, da hab’ idy’s Salzfaß umgeworfen! 
Wirth. 


Wart', warf, ich hole Dir ein andres gleidy! 

Die der Wirth weggeht, winft Jbad dem Syahuk; Diefer eilt, fich 

an Ibads Plag zu ſetzen. Ibad verbirgt fich hinter der Cypreſſe. 

Wirth fommt mit dem Salsfaffe. 
Syahuf 
(ruhig efiend, im vorigen Tone.) 

Nun denn, mein Freund, was redet man von mir? 
Wirth. 

Man fagt, Du feift ein geiz’ger Hund. Verzeih', 

Ic mein’ es nicht, die Leute meinen es; 

Daß Du ein unbarmherz’ger Gatte bift 

Und Deine Frau, die arme Närrin, prügelft, 

Obſchon fie Dir den großen Reichthum bradıte 

Und ganz in Deine Frage ſich vergafft hat; 

Daß feinen Heller Du für einen Armen 

Noch übrig haft, doch Grobheiten vollauf 

Zür alle Welt; dag Du Did) oft betrinfit 

Und grämlid, mürriſch biſt — fo fagt die Welt. 
Syahuf. 

D Welt, wie wenig Eennft Du Deine Menfchen ! 

Ic) Teugn’ es nicht, idy habe meine Fehler 

Und kann mir einen Raufc bisweilen trinken; 

Doch alles Uebrige find lauter Lügen, 

D’rauf leift id) einen Eid, wann es verlangt wird. 
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Wirth. 
Henn alles Uebrige nur Lügen find, 
Haft Du in meinen Augen feinen Fehler! 
Ich kann das Trinken feinen Fehler nennen, 
Dann wär’ idy ein elender Wirth. 

Syahuk. 

Du ſprichſt 
Nach meinem Herzen, Mann! Der Krug iſt leer. 
Wirth (dei Seite.) 

Der frißt ja wie ein Vielfraß. Hat der Spitzbub' 
Für Zwei gegeflen, foll er aber auch 
Fur Vier bezahlen! aut) Nun, es freut mid) fehr, 
Daß Du vorlieb mit meiner Küche nimmft! 
Du machſt die jungen Reiſenden zu Schanden, 
Die bier einfprechen, wenn fie durch die Wüſte 
Den weiten Weg gemadt. Du geheft nur 
Die wen’gen Schritte von dem eignen Haufe 
ad) meinem Khan, und dod) — dod) hungert’s Did) 
Mehr, als den beften Freſſer aus der Fremde. 


Indem der Wirth ihm den Rücken fehrt, läuft Syahuk wieder hin- 
ter die Cypreſſe, und Ibad fest fich an feine Stelle. 


Ibad. 
Was ſaget man denn von meinen Brüdern, Wirth? 
Witth. 
Wie denn? 
Ibad. 
Was ſagte man von meinen Brüdern? 
Wirth. 
Du haft ja keine. 


von Damast. 


Ibad. 
Hab' ich keine Brüder? 
Wirth. 
Du hatteſt zwei, fie find geſtorben. 
Ibad. 
Sind ſie 
Geſtorben? So erbarm' ſich ihrer Gott! 
Doch woher weiß ich das? 
Birth, _ 
Du haft fie ſelber 
zur Erde ja beftaftet. 
Shan. 
Iſt das möglih? — 
Nun, Friede fei mit ihrer kühlen Aſche! 
(Steht auf.) 
Gefegnete Mahlzeit! — Was das Geld betrifft — 
Birth. 
Ad), ſprich doch nicht von folder Kleinigkeit. 
Ich wollte, daß Du eine große Summe, 
Mir fhuldig. wäreft. 
Ibad. 
Bünfdye das nicht, Lieber! 
Leiht an den Bettelftab könnt' 88 Did) bringen. 
Wirth (dei Eeite.) 


Der Geizhals! Immer will er arm ſich lügen, 
Doch hat er Geld wie Heu. 
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(Laut.) 
Babekan, nun 
Gehab' Did) wohl, und Allah fegne Did)! 
Ibad. 
Ich danke ſchönſtens! 
Wirth. 
Keine Urſach', Lieber. 


Syahuk 
(hinter der Cypreſſe.) 


Ich danke ſchönſtens! 


Wirth 
(neigt ſich, ohne fich umzukehren.) 


Du biſt gar zu gütig! 
(Bei Seite im Abgehen:) 
So höflich ift der Kerl noch nie gewefen. 
(Ibad und Syahuk gehen einander entgegen, und fehen fich be- 
denflich an.) 
Syahuf. 
Die Eule fihreit, fie macht ein Eraus Geſicht! 
Ibad. 
Dod) birgt ſich noch vor uns die Sonne nidt. 
Syahuk. 
Wird auch der Bruder uns nicht Bruder ſein — 


Ibad 
(ergreift ſeine Hand.) 


Verbleiben wir doch treu dem Blutverein! 
Syahuk. 
Wenn der mit Undank unſre Treue lohnt — 
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Ibad. 
So ſind wir an die Armuth ſchon gewohnt! 
Syahuk. 


Ja, laß' ihn grämlich fein beimm Trunk und Schmaus, 
Aus ſeiner Wüſte kehrt er nie heraus. 
Uns blühen Palmen, uns erquickt der Quell, 
Uns ſcheint die Sonne freudig noch und hell, 
Sind wir ermüdet, finden dod) Fein Dach — 
Brot giebt es immer, Waller hat der Bad). 
Wir Hilden Schwert und Meſſer. Meffer, Schwert 
Braucht Iedermann, der lebt und der fid) wehrt. 
Mit Hämmern drohn wir Eitelkeit und Schuld, 
Und ſchmieden zur Geduld die Ungeduld. 
Ein armer Bogel findet aud) fein Korn, 
Und Roſen trägt noch ſelbſt der ſchärfſte Dorn. 
Drum Muth gefaßt, mein Ibad! Unverzagt! 
Nicht ſchnöde Kalt’ an unfrer Liebe nagt. 
Nicht Huld’gen wir dem gelben Zaubererz! — 

' Ibad. 


Nur prüfen wollen wir ein Bruderherz! 
(Beide ab.) 
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3 well 21 ur zu 


Sm Haufe Babekans. 
Lira. Salle. 


Salle. 


Doch ſage mir um Allahs willen, Lira, 
Wie hältſt Du dieſes Schelten, Schimpfen aus? 
Paßt ſolch ein Mann für Dich? 


Lira. 
Die meiſten andern 

Sind nicht viel beſſer. 

Salle. 

Immer misvergnügt! 

Lira. 
Das iſt er freilich. 

Salle. 


Selber thut er nichts! 


von Damast. 


Lira. 
Was follt’ er thun? Soll’ er nody Meſſer ſchmieden? 
Da gäb' es ja im Haufe weit mehr Lärm, 
Da würd’ er noch weit fhmuß’ger, als er ift; 
Und auf die Bruft würd’ ihm der Rauch aud) fallen. 
Salle. 
Dann nützt' er doch die Zeit. 
Lira. 
Mas nützt' es mir, 
Wenn er mit den Geſellen plauderte? * 
Jetzt ſpricht er doch mit mir! 
Salle. 
Er ſchilt ja nur! 
Lira. 
So mault er doch nicht tückiſch, kalt und fremd. 
Salle. 
Du liebſt ihn, glaub' ich! 
Lira. 
Hätt' ich ihn wohl ſonſt 
Zum Mann genommen? 
Salle. 
Und was liebſt Du denn? 
Ich finde keinen einz'gen Fleck an ihm, 
Der liebenswürdig iſt. 
Lira. 
Nun, deſto beſſer, 
Daß andre Frauen unſre Männer nicht 


Zu liebenswürdig finden. 
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Salle. 
Sage mir, 
Worein Du Did verliebt haft. 
Lira. 
Ad, Du ſprichſt 
Wie eine rechte Gans! Kann Iemand fagen, 
Worein man fid) verliebt? Die Lieb’ ift eben 
Ia Liebe, weil fie unausſprechlich ift. 
Salle. 
Und liebt er Did? 
Lira. 
Davon bin idy verfichert. 
Salle. 
Warum? 
Lira. 
Weil er mid prügelt. 
Salle. 
Schöne Früchte 
Der Lieb’! Und warum fchlägt er Did? Haft Du 
Die Schläge wohl verdient? 
Lira. 
Nein, Gott ſei Lob! 
Salle. 
Du dankeſt Gott? 
Lira. 
Heil unverdient fie ſind; 
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Natürlih! Glaubeſt Du, es tröfte mich, 
Wenn in der That ic Schläge noch verdiente? 


Salle. 


D nein, dag eben nicht! Und ich gefteh’, 
Bewundern muß id Did, Du Dulderin! 
Doch Fann aud) die Geduld zu weit wohl gehn. 


Lira. 


Nein, einer Frau Geduld geht nie zu weit; 
Der Mann braucht reichlich Alles, was ſie hat. 


Salle. 
Und glaubſt Du, alle Männer ſei'n wie Deiner? 
Lira. 
O nein! Die meiſten ſind weit ärger noch. 
Salle. 
Weit ſchöner! 
Lira. 
Viele ſind weit garſtiger. 
Salle. 
Weit jünger! 
Lira. 
Keinen Laffen wünfh’ id) mir. 
Salle. 
Ei, ei, Du biſt ja recht glückſelig, Kind! 
Lira. 


Das ſchmerzt Dich, glaub' ich? Wollteſt mir ſo gern 
Mitleid bezeigen, und erzürneſt, weil 
Ic) dieſes Mitleid nicht im mind'ſten brauche. 
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Salle Caufahrend.) 
Das ift nur Blödfinn, Du einfältge Gans! 
Du Sieht nicht, was die ganze Welt ſchon weiß. 
Gr ift ein Trunfenbold, ein Taugenichts! 
Ein Geizhals, Schlemmer und ein lump’ger Filz! 
Sr lebt von Deinem Geld und doch verfagt er 
Dir jede Freude! 

Lira 
(eben fo heitig.) 

Das ift gar nicht wahr! 
Id) bin mit ihm zufrieden, wie er ift. 
Mas gehn denn meine Freuden Did wohl an? 
Geh Du nad) Haufe nur, nad) Deinem fanften 
Rachgieb'gen Mann, der ſchön in Kleidern gebt, 
Der aber reizende Sklavinnen kauft. 
Mein Mann ift treu — da haft Du das Geheimniß. 
Die Eigenfhaft wiegt jede andre Tugend 
In meinen Augen auf. 


Salle. 


Ia, er ift freu, 
Weil Niemand ihn verführen mag! 


Lira. 
Ein Reicher 
Wird immer Weiber in der Menge finden, 
Die ihm verführen möchten. 
Salle, 


Moher weißt Du, 
Daß er fih) nicht verführen läßt? 


von Damask. 


Lira. 
| Ich habe 
Spione überall; doc Feiner hat mir | 
Das Mind’fte je entdedt. 


Galle 
(verbengt fich fpöttifch.) 
So gratulir' ich 
Und wünſche, daß es ferner Dir an Prügeln 
Nicht mangeln möge, die der beften Tugend 
Beweiſe find. 
Lira. 
Ich danke Dir! Leb' wohl! 
Und haft Du weiter nichts bei mir zu ſchaffen, 
Als unter Eheleute Zwift zu bringen, 
Sp würdeft Du mir einen Dienft erweifen, 
Wenn heute Du zum letzten Male mir 
Dein Mitleid zollteſt. — Sieh’, da kommt mein Mann! 
Salle. 
Allah, bewahre vor dem Scheuſal mich! 
(Sie läuft davon.) 
Babekan 
(Eommt, hämiſch und grämlich.) 
Was will das Weib hier? Warum lief ſie fort? 
Traf das Gewiſſen ſie? Was will ſie hier, 
Die Kupplerin? Ich kann ſie gar nicht ausſtehn. 
Lira. 


Ich auch nicht! Und ſo eben hab' ich ihr 
Die Thür' gewieſen. 
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Babekan. 
Ha, Du falſche Schlange! 
Haft ihr die Thür’ gewiefen? Ift vielleicht 
Eie Deine Freundin und Vertraute nicht? 
Lira. 
Das war ſie eh'mals; jetzt nicht mehr. 
Babekan. 


Doch morgen 
Iſt ſie ſchon wieder da. 


Lira. 
Wenn ihre Unart 
Sie hübſch bereut und mir Abbitte thut. 
Babekan. 
Unartig war fie? Was hat fie geſagt? 
Lira. 
Laß das gut ſein; das geht Niemanden an. 
Babekan. 
Auch mich nicht? Gleich geſteh': was ſagte fie? 
Lira. 
Vergieb, ich kann's nicht ſagen. 
Babekan. 
Gleich erzaͤhle! 
Lira. 
Ich thu' es nicht. 
Babekan (chlgt fie.) 
Willſt Du ſogleich erzählen? 
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Pira. 


Sie nennt Dich einen Geizhals, Taugenichtg, 
Auch Trunkenbold und Schlemmer, lump’gen Filz. 

Babelan. 
Hab’ idy mein Tag gefehen? Unverfchämte, 
Das wagft Du in die Augen mir zu fagen? 

Lira. 

Du prügelft mid) ja, daß ich's fagen fol. 

Babekan. 
»S iſt wahr. So mag es denn für dies Mal hingehn. — 
Was giebt's? Du nimmſt den Schlei'r? Wo willſt Du hin? 

Lira. 

In's Bad! | 

Babekan. 

In's Bad! Und immer wieder Bad! 

Mich dünkt, Du könnteſt Dich doch einmal rein 
Gewaſchen haben! Aber keine Lauge 
Vermag die Sünden eines frechen Weibes 
Ganz abzuwaſchen. Wären nicht die Bäder, 
Dann wär's mit Euern Ränken ſchlecht beſtellt. 
Ein ſolches Bad, das iſt der Frauen Börſe! 
Da ſprechen Sie ſich, machen ſie Geſchäfte; 
Da können in den Winkeln die Galane 
Sich leicht verbergen, und beſtechen läßt 
Sich auch der Bader. Auf der Straße gleitet 
Der Schleier ſchnell zurück; ſo ſteht der Spitzbub' 
Mit Blumen in der Hand und bittet ſie, 
Den ſchönen Strauß zu nehmen! Das bedeutet 
Sehnſücht'ge Liebe, Beifall und Erhörung; 
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Fa, Drt und Stunde fagt man, laffen fih 
Beftimmen dur den Strauß! Verdammte Kräuter! 
Doch ich verfteh? nicht diefe Hieroglyphen 
Zu deuten; darum haß' id audy die Blumen, 
Die Nelken machen mir es immer bunt, 
Und wie der Roſe, fteigt mir gleidy das Blut 
Sum Kopf hinauf, wenn idy die Beſtie fehe. 
Lira. 
Nun, liches Männchen, fei nicht länger böſe; 
Id komm' gleich wieder. 
Babefan. 
Und nun, diefer Buß! 
Sag’, warum fhmüdft Du Did? 
Lira. 
Dir zu gefallen! 
Babekan. 
So laß' es bleiben! Ich mag feinen Putz! 
Er iſt zu wen'gem Nutzen, er iſt koſtbar 
Und lockt nur Bettler her. Man muß den Leuten 
Einbilden, daß man ſelbſt ein Bettler iſt, 
Wenn man vor Bettlern Ruhe haben will. 
Lira. 
Du haſt ja Ruhe! Keiner wagt es mehr, 
Um einen Heller Dich zu bitten. Sei 
Nur ſelber ruhig. 
Babekan. 
Lehre Du mid) nur 
Nicht, wie ich mich befragen fol. 


von Damask. 


Lira. 
—8 Nun, Lieber, 
Komm', gieb mir einen Kuß! 
Babekan. 
Bekamſt ja einen 
Schon heute früh. 
Lira. 
Ach, güt'ger Allah, biſt 
Karg ſelbſt an Küſſen jetzt? 
Babekan cküst fie.) 
Da haft Du einen! 
Doch follft Du ihn zurüd mir wieder geben, 
Das fag’ ih Pir! Gar nicht, weil ich fo hungrig 
Nach Deinen Küffen wäre; nur der Ordnung 
Und der Gewohnheit wegen: was id) Iemand 
Geborgt, das muß er mir zurüdbezahlen. 
Lira (lachend.) 
Wohlan, id) zahle nad) dem Bade Dir. 
(Ab.) 
Babekan 
(allein, etwas beſänftigt.) 
Ich glaub’s fait: fie ift eine gute Haut! 
Gewiß weiß ih es aber nicht. Und wüßt' ich's, 
Müßt' ic dod) thun, als ob id) gar nichts wüßte; 
Denn fehen erft die Frauen fidy geliebt, 
Dann gute Nacht! dann ift da Feine Nettung. 
Mit ftraffem Zügel zähmt man nur das Roß, 
Und Kinder, Weiber, das ift Ein Geſchlecht! 
Die ftrenge Hand, die ftraft, die küſſen fie, 
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Und beißen ung die Finger, wenn wir ftretcheln. 
(Seufzt.) 
Was ihr Verſchwenden mir des Jahres koſtet, 
Zu ſchönen Stoffen, Shawlen, bunten Federn! 
Ic glaube, nie hätt' ich die Frau genommen, 
Hätt ih’s vorher gemußt — Was fdywas’ id) da, 
'S ift ja ihr eigen Geld! — Was hilft's mir aber, 
Wenn fie mid) armen Mann demungead)tet 
Zum Bettelftabe bringt? — Id war fo froh, 
Als keine Kinder wir befamen; aber 
Die Thörin, Kinder hat fie doch vollauf! 
Ganz Eleine Hündchen hat fie abgerichter, 
Die fien lernen, mit Gewehr im Arm. 
Auch eine Schule hat fie angefangen, 
Wo Staare, Elftern, Papageien in 
Der Mutterſprache Unterricht befommen. 
Es reute mid doch letztens, als ich zornig 
Dem grünen Papagei den Hals umdrehte, 
Weil er mid) einen geiz’gen Filz geſcholten; 
Das lehrt' ihn die verfluchte Salle, glaub’ ic. 
Ich hätt' ihn theu'r dem Großvezier vielleicht 
Verkaufen können; denn der liebt die Beſtien, 
Die ihren Herren nach dem Munde plappern. 
(Es wird an die Thüre geklopft.) 

Wer klopft? Herein! 

Ibrahim kommt. 

Babekan. 
Was ſuchſt Du, guter Freund? 
Ibrahim (bei Seite.) 


Ha, welche Aehnlichkeit! 


von Damast. 


(Laut.) 


Ich grüße Did, 


Du Treffliher! Sprech' m etwa den biedern, 
Den weltberühmten, herrlihen Babelan? 
Babelan. 
Babefan heiß’ idy; aber, Gott fei Lob, 
Id bin nicht weltberühmt, noch wen’ger herrlich; 
Nur bin ich freilih Herr in eignem Haufe. 
(Bei Seite.) 
Ein Bettler, zweifelsohn', er ift fo höflich. 
Ibrahim. 
Ich weiß nicht, ob ich wohl die Ehre habe, 
Von Dir gekannt zu ſein. 
Babekan. 
Die Ehre haſt 
Du nicht, mein Freund! Und haſt Du keine ſonſt. 
Dann haſt Du keine. 
Ibrahim. 
Ich vermiethe Zelte, 
Kameele; ich verſehe Karavanen 
Nach Mekka mit dem Nöth'gen auf dem Wege. 
Babekan. 
Ich reiſe nicht! Ich habe einen Pilger 
Bezahlt, der nach dem heil'gen Grabe wandelt 
Und meinetwegen da Gebete thut. 
Ich brauche weder Zelte, noch Kameele, 
Und mit dem Nöth’gen hab’ ich mich verfehn. 
Ibrahim. 
D würd'ger Mann, zeig’ mir die Thuͤre nicht; 
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Ic bringe Nachricht Dir von Deinen Brüdern. 


Babekan (unrupig,) 
Mas Brüder? Meine Brüder find geftorben. 
Ibrahim. 
Das find fie freilich! Ich war felbft zugegen, 
Als fie begraben wurden. 
Babefan 
(mit erletchtertem Herzen.) 
Heil’ger Allah, 
Sp ift doch das Gerücht nicht falſch gewefen! 
Sag’, wie verhielt es fid) mit dem Vermögen? 
Sie waren bettelarm, nicht wahr? 
Ibrahim. 
Ein Todter 
Fragt mehr nicht nach der Erde Herrlichkeit. 
Babekan. 
Es ſchmerzt mich innig dieſe Trauerkunde. 
Ich hätte gern geholfen, hätt' ich's früher 
Gewußt; doch für den Tod wächſt gar fein Kraut. 
Ibrahim. 
Und lebten ſie, ſie brauchten doch, Babekan, 
Sp wenig Deine Hülf, als Du die ihr'ge. 
Babekan. 
Wie? Hatten fie Vermögen? 
Ibrahim, 
Das glaub’ ich! 
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Und ihren ganzen Reichthum haben fe 
Dir Glücklichen vermacht. 


Babekan 
(bricht in Thränen aus.) 
O., Allah ſegne 
Sie drob in feinem Himmel! — Freund, verſteh', 
Id) meine nicht des Geldes wegen, fondern 
Der Freundfchaft und der Bruderliebe wegen, 
Des Angedenkens iu der Ichten Stunde! 
Ia, ja, es waren echte Perlen, Freund, 
Zwei .biedre, treue, tugendhafte Jungen. 
Id war nicht werth, die Niemen ihrer Schuhe 
Zu löſen. Und fie haben mid) vom Galgen 
Gerettet, wo man mid) auffnüpfen wollte. — 
Wie groß ift das Vermögen? 
Ibrahim. 
Hunderttauſend 
Goldſtücke. 
Babekan (weint wieder.) 
Ich kann Dir nicht ſagen, wie 
Du mich betrübſt durch dieſe Trauerkunde. 
Ibrahim. 
Ja, das begreif' ich! Und Du kaufteſt Dir 
Wohl gern die Trau'r vom Halſe wieder los 
Mit Deiner ganzen Erbſchaft? 
Babekan. 
Zweifle nicht! 
Man hatzet erſt das Gut, wenn es verloren. 
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Ibrahim. 
un, fo vergieb mir einen Eleinen Schreden, 
Die kurze Sorge, die fih wieder gleich 
Verwandeln wird in dauerhafte Freude. 
Ich habe Dir mit einem ſchwarzen Tuche 
Die Augen zugebunden, wie dem Kinde, 
Nach dem Geſchenktiſch hingeleitet, wo 
Nur lauter Gaben, heitre Kerzen leuchten. 
Das Dunkle follte Dir als Folie 
Für den Demanten dienen. Denfe nicht 
Mehr an das todfe Gold! und lebend haft 
Du wieder jene vielgeliebten Brüder! 
Kannit ihnen alles Gute leicht entgeiten — 
Und ihre Reiſekoſten mir bezahlen. 
(Er holt Ibad und Syahuf.) 
Ich geh’, um nicht durch Unbeicheidenheit 
Der heil’gen Bruderliebe Feft zu ftören. 
(Ab.) 
Babekan (verdrießlich.) 
Bald todt und bald lebendig! Ei, er pumpt 
Das Blut mir auf in das Gehirn und wieder 
Herunter in die Bruft, wie Froſt und Hiße 
Queckſilber in dem Wetterglafe. 
Syahuf. 
Zweifle 
Nicht dran, mein lieber Bruder, dag wir leben. 
Babekan kkalt.) 


Yun, das erfreut mid. Warum bat er erft 
Euch aber todt gelogen? 


von Damast. 


Ibad. 


Zürne nicht: 
Er meint es ehrlich. Denk' nicht mehr daran 
Und grüß' als Bruder freundlih Deine Brüder. 


Babelan. 


In Alahs Namen! Es erfreut mid) fehr, 
Eud noch gefund zu fehen und bei Kräften. 
(Er umarmt fie Falt.) 


Ibad. 
Du ſiehſt, wir haben ung nicht fehr verändert. 
Babekan. 
Nein, leider Gottes! 
Syahuk. 


Du biſt auch der Alte. 
Ich glaubte ſtärker Dich zu finden. 


Babekan. 
Nein, 

Das hat das Schickſal feſt ſich in den Kopf 
Geſetzt: dieſelbe Höhe, ſelbe Länge, 
Für alle Drei im Durchſchnitt ſelbe Dicke! 
Das Glück, deß andre Menſchen ſich erfreuen, 
Daß man ſie von einander trennen kann, 
Paßt nicht auf uns. 


Syahuf. 


Nun, fei dem alfol Laßt uns 
Das Aeußre nod) in’s Innre übertragen, 
Uns aud) in der Gefinnung ähnlich fein. 
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Babekan (verdrieglic.) 
Tein, nein, mein Bruder, das ift unnatürlid! 
Es hat uns die Natur mit eigner Hand 
Den Selbfterhaltungstrieh hineingepflangt, 
Und der ift nichts, der nod) fid) ſelbſt nichts if. 

Ihad. 
Du bift denn misvergnügt, weil wir gefommen? 
Babefan. 

D nein! Wenn der Befud) nit lange dauert. 
Bald aber müßt Ihr mid) verlaſſen wieder, 
Denn ſolche Achnlichkeil ſchickt ſich nicht hier 
In Bagdad, wo die Leute ohnedem 
Genug zu ſchwatzen und zu ſticheln haben. 
Als Knaben ging es an, zur Noth; und feldit 
Als Knabe ward id ja genäthigt ſchon, 
Den Unverfhämten mit dem Stein zu zücht'gen. 
Doch bier — als Mann muß die Verfönlichkeit 
Entwidelt fein, und ein wohnhafter Bürger, 
Ein Ehemann muß Egoift auch werden, 
Muß leicht und ganz genau von feinen Nachbar— 
Zu untericheiden fein; fonft würden draus 
Unordnungen und Misverftändnifle 
In Menge folgen, die dem Staat, den Sitten 
Mit Unheil, ja, mit Untergange drohten. 


Ibad. 
Wir treffen uns nad) dem Verſprechen wieder; 
Du haft doch Deinen Eidſchwur nicht vergeilen: 
Wir wollten brüderlid) die Güter theilen, 
Die uns vielleicdyt der Himmel ſchenken würde. 


von Damast. 


Wir Zwei befamen nichts; vergeblicd haben 
Das Glück wir mit dem Hammer hergewinft, 
Mir fonnten’s nicht mit unfrer Zange greifen. 
Babekan, Du haft beffer es verftanden! 
Wohlan, wir fhämen uns nicht herzufommen, 
Dir in’s Gedächtniß jenen Eid zu bringen; 
Tief fühlend, weldye Freude wir dabei 
Empfunden hätten, wären wir die Reichen 
Und könnten wir mit Dir, dem Armen, theilen! 
Babekan 

(verlegen und höflich.) 
Das geht nicht, lieben Brüder! Höret mich: 
Es thut mir Leid, daß Ihr ſo weit vergeblich 


Deshalb gereiſt. — Des Eids erinnr' ich mich! — 


Syahuk. 
Wir ſchwuren ihn im Mondſchein bei der Quelle, 
Im Palmenſchatten. Des Propheten Licht 
Verſilberte die leichtbewegte Welle. 
Da tauchten wir die Finger in den Bach, 
Den mondbeſtralten, netzten Bruſt, Geſicht, 
Und riefen dann den Eidſchwur drei Mal lat 
Gen Mekka, gen Medina. 


Babefan. 
Ja, ganz recht: 
„Als Brüder unſer Eigenthum zu theilen.“ 
Doch, dieſer Reichthum, den ich hier verwalte, 
Iſt gar nicht mein, ſind meiner Gattin Gelder; 
Und ich verwalte ſie nur als Kaſſirer, 


Als Rechnungsführer. Wär's mein eignes Geld, 
Dehlenf. Schriften. XIII. 4 
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Hätt' ic durd) eignen Fleiß es mir erworben, 
Dann wär's aud meine Pflicht, mit Eudy zu theilen. 
Doch, leider Gottes! — Nun — als Brüder fünnen 
Wir ein vertrautes Wort zufammen reden: 
Ich ftehe gänzlich) unter dem Pantoffel, 
Mein Weib ift eine arge, böſe Sieben; 
Und deshalb will ih Euch nicht rathen, unter 
Die Augen ihr zu treten. Alfo, Lieben, 
Gehabt Eudy wohl! Die Keifekoften werd’ ich 
Recht gern bezahlen. 
(Es klopft an die Thüre.) 
Klopft nicht wieder Jemand? 
So geht hinein in diefes Nebenzimmer, 
Man darf uns nicht zufammenfehn; wir würden 
Nur zum Gefpött und zum Gelächter werden. 
(Ibad und Syahuf gehen in's Nebenzimmer. Der Wirth aus der 
Borftadt kommt fehr freundlich.) 
Babekan (bei Seite.) 
Was will nur diefer abgeſchmackte Kerl? 
Der Schuft, er denkt wohl Geld von mir zu leihn? 
Deswegen hab’ idy immer mid fo weit 
Don ihm gehalten, wohnt er fonft redyt hübſch 
Und weiß recht ledre Speifen zu bereiten; 
Auch ift er taub, und was er hören foll, 
Muß man ihm fchreiend in die Ohren raunen. 
Wirth. 
Ic grüße Dich, Babekan, würd’ger Gönner, 
Und komme, meinen Dank Dir abzulegen! 
Babekan. 


Du haſt mir nichts zu danken. 





von Damask. 51 


R Wirth. 
Glaubt’ ich nicht, 
Du wärft mir böfe, hätteſt feſt befchloffen, 
_ Nie bei mir einzufprecen. 
Babefan. 
Ei warum? 
Ich komme, wenn’s mir Noth thut. 
Wirth. 
Mas beliebt? 
Babefan. . 
Ich fag’: ich werde kommen, wenn’s mir Noth thut. 
Wirth. 
Ja, ja, für's Erfte thut's wohl nicht mehr Noth! 
Babelan. 
Mißgönne mir nicht neidiſch, was ich habe. 
Birth. 
Ich wünſche Dir ftets ſolchen Appetit! 
Babekan. 


Wirth. 
Nun, wie ſchmeckte die Paſtete? 
Babekan 


Ich danke. 


Paſtete? 
| Wirth. 
War der Wein nicht ganz vortreflich? 
| Babekan. 
Beſchuldigſt Du mich, daß ich Wein getrunken? 
Kannſt Du's beweiſen? Haſt Du Zeugen drauf? 
—* 
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Wirth. 
Ha, Du vorfidtiger, Du ſchlauer Mann, 
Du weißt fhon, was Du thuft; Du zechſt allein! 
Nun, fei nur ruhig, lieber Herr, ich werde 
Did nicht verklagen. 
Babefan. 
Du haft nichts zu Elagen. 
Wirth. 
Gar nichts! Du wirft die Zeche ſchon bezahlen. 
Babefan. 
Mas id) genieße, das bezahl’ ich gleich. 
Wirth. 
Das weiß ih, glaub’ doch nit um Gotteswillen, 
Ich komme, Did zu mahnen. Ich beſchwöre — 
Babefan. 
Ei, man befchwört den Teufel! 
Wirth. 
Laß' den Teufel 
Hier aus dem Epiele. Aber, um von etwas 
Ganz Anderem, Erfreulihem zu reden: 
Du Eönnteft einen großen Dienft mir leiften. 
Babekan. 
Ich leiſte keinen Dienſt, das weißt Du ja. 
Wirth. 
Das weiß ich; Du biſt ein gefäll'ger Mann; 
Vertrau' ich Dir, vertrauſt Du wieder mir. 
Das iſt ja Nachbarpflicht und Menſchenſitte. 
Bisweilen hat man Geld nicht in der Taſche 
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Und foll® cs brauchen doch. Sp ging es Dir, 
So geht es mir; jetzt fol ih auf dem Markt 
Mir Hühner kaufen, Kräuter, Gartenfrüdhte, 
Doch meine Kaſſ' ift leer. Ich bitte Dich, 

Du mwolleft mir dreißig Zechinen leihn, 

In einer Woche zahl’ ich fie zurüd. 


Babekan. 
Ich will Dir einen Strid zum Hängen geben. 
Wirth. 
Id) danke! 
Babekan. 
Wie? 
Wirth. 


Weil Du im Augenblick 
Das Geld mir geben willſt. 
Babekan. 
Nichts geb' ich Dir. 
Wirth. 
So gieb mir wenigſtens die zwei Zechinen, 
Die Du mir ſchuldig biſt! 
Babekan. 
Wie, Unverfchämter, 
Id) follte Dir Zechinen ſchuldig fein? 
Wirth. 
Für Frühſtück: Früchte, Wein und für Paftete! 
Babekan. 
Für Frühſtück? Hab’ ich denn bei Dir gefrühſtückt? 
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Wirth. 
Das sollt ich meinen! 
Babefan. 
Wann? 


Wirth. 
Heut Vormittag. 
Babefan. 

Das geht zu weit! Heraus aus meinem Haufe, 
Du Ehrendieb! 

Wirth. 

Was? Trunkenbold, Du wagſt 
Mic einen Dieb zu fhelten? Hab’ ich fo was 
Mein Tag gefehn! Spidt fi in meinem Haufe 
Mit Pederbiffen, trefflihem Geflügel, 
Trinft Wein dazu, daß bald er berften möchte, 
Und fchilt mid) armen Mann drauf einen Dieb, 
Weil ich mein Geld verlange. 
(Ergreift ihn bei'm Kragen.) 
Willſt Du mid 

Bezahlen gleih, Du geiz'ger Teufel? Nennft Du 
Mich einen Dieb, hab’ idy Dein Geld geftohlen? 

Babefan. 
Ih ſage nicht, Du haft mein Geld geftohlen; 
Ich nannte Dich nur einen Chrendich. 
Laß’ mic mit Frieden! 

Wirth (srügelt ihn.) 

Leugneft Du es noch? 

Hab’ ich Dir nod fein Frühſtück zubereitet? 
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Babekan. 

Ich läugne nichts, gar nichts; fährft Du fo fort, 
So hab’ id) bald mein letztes Brot genoffen. 
Ah, Hülfe, Hülfe mir! Ein toller Mann 
Iſt aus dem Narrenhaus herausgebrochen! 

Wirth. 
Ja, fhreie nur, idy habe Dir die Schläge 
Schon lange zugedaht; oft haft Du mid 
Geärgert und beleidigt, Du Halunte! 
Jetzt aber kocht die Galle mir, jest will id) 
Das Eifen fchmieden, während es noch heiß ift; 
Und wären Drei wie Du — 

(Die Thüre öffnet ſich. Ibad und Syahuf treten auf.) 
Wirth 
(läßt Babefan erfchrocen los.) 
Jetzt ift er Drei! 

Hilf Allah, das iſt ja ein Zauberer, 
Gr kann ſich nach Belieben gleich verdoppeln! 
Doch, warte nur, es herrfcht Gerechtigkeit 
An Bagdad no); id) werde Dich ſchon finden. 


(Ab.) 
Babekan. 
Allmächtiger Prophet, was will das ſagen? 
Paſtete, Wein, Scheltwort' und Naſenſtüber! 
Syahuk. 
Mein lieber Bruder, laß' mich eiligſt Dir 
Das Räthſel löſen. Heute Morgen kamen 
Wir nüchtern und ermüdet nach der Stadt. 
Der gute Ibrahim borgt' ung die Koſten 
Der Reife, doch er gab ung weiter nichts, 
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Da draußen in der Vorſtadt wohnt ein Garkoch; 
Am Palmenſchatten fahen wir den Laden, 

Und idy gefteh’ es Dir, daß der Gerud 

Der Küche noch uns armen Hungrigen 

Weit angenehmer war, als der der Blumen. 

Wir dadıten, daf der Mann Did fennen würde, 
Mir hofften, da zur Noth für Dich zu gelten. 

Er merkte feinen Unterfchied. Vergieb, 

Auf Deine Rechnung haben wir gefrühftüdt. 


Babefan 

(ichlagt die Hände über den Kopf zufammen.) 
Da haben wir’s! Da fehen wir, wozu 
Die Gleichheit führt. Nein, nein, das geht nit an, 
Wir müſſen uns nothiwendig wieder trennen, 
Ein Jeder hat vor feiner eignen Thüre 
Genug zu fehren, und ich — meiner Treu’ — 
Ich fege nicht für Drei. Soll id) etwa 
Das Leder öfter weid) mir gerben laffen, 
Heil Ihr in meinem Namen gut gefpeift? 
Soll id, ein ehrenfefter Bürgersmann, 
Für Eure Knabenftreibe Strafe leiden? 
Mer weiß, was Ihr nody Alles prüfen könntet! 
Wenn Ihr vielleidyt bei meiner Frau, in meiner 
Abweienheit, auch meine Rolle ſpieltet. 
Hei des Propheten Bart, ein jhöner Spaß! 
Wenn Ihr ſogar nod) einen Diebftahl thätet — 
Der legte Streich war nicht fehr weit davon — 
Soll’ ic) mid) auch deswegen hängen laflen? 
Hein, vielen Dank! Drauf laß idy mid) nicht ein; 
Man kann die Brüderfchaft zu weit aud) treiben. 


von Damask. 


Scheert Euch von hier. verlaßt mein Haus fogleid! 
Da habt Ihr Ieder fünf Zechinen Goldeg, 

Und Jedem will id) einen Rock nody geben 

Von meinen eignen; 0b id) zwar dadurd) 

Die unglückſel'ge Aehnlichkeit vermehre; 

Denn alle meine Kleider, meine Turbans 

Sind aus demſelben Stoff gemacht, weil ich 

Es ſo wohlfeiler habe. — Somit fort! 

Und kommt mir nimmer mehr vor Augen wieder! 


Syahuk Cverächtlic.) 
Elender, ha, wir danken Dir! Du reißeſt 
Die Bind' uns von den Augen los, wir ſehn 
Den geiz'gen Filz, ſtatt eines treuen Bruders. 
Du ſchwurſt den Eid und haſt ihn frech gebrochen. 
Denn — ſei dem alſo, daß Du Dein Vermögen 
Nicht mit uns theilen darfſt — darfſt Du auch nicht 
Die Gaſtfreiheit uns zeigen, die doch ſelbſt 
Der Wüſte Räuber jedem Wandrer zeigt, 
Der ſich der Schwelle naht? Kannſt Du uns nicht 
Mit Obdach und mit Speiſ' und Trank erquicken, 
Uns, Deine Brüder, die ſelbſt Alles wagten, 
Um Dein elendes Leben Dir zu retten? 
Und geht ſo weit noch Deine Unverſchämtheit, 
Daß mit dem argen Brandmal des Verbrechens 
Du den unſchuld'gen Scherz zu ſtempeln wagſt? 
Biſt Du ſo herzlos, daß Du ſonder Scheu 
Uns wieder in die öde Wüſte ſendeſt, 
Wo bald der heiße Sand, mitleidiger 
Als Du, ein leichtes Grab uns öffnen wird 
Und unſre Leichen vor der Sonne bergen? 
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Ibad. 

Pfui, Syahuk! Wer wollte doch gerührt, 
Verzagt in dieſes Stümpers Nähe ſein? 
Sieh' wie er ſteht und glotzt mit blöden Augen, 
Begreift und fühlt gar nicht, was Du geſagt. 
Nur wieder Muth gefaßt, mein lieber Bruder, 
Und lag’ die Hoffnung ja nicht fahren gleich; 
Laß’ diefen Midas in fein Gold nur beißen, 
Bis felbit er wird ein todfer Klumpen Erz! 
Er it es ſchon. Wir fliegen leicht auf Schwingen 
Der Heiterkeit durch jede nackte Wüfte, 
Wie auf dem Vogel Rod, und nie verläßt 
Das gute Glück die heiteren Gefellen. 

(Beide ab.) 
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Dritter Aufzug. 


Babefans Garten. 
Lira. Salle. 


Salle. 


So kann ich mich gewiß darauf verlaſſen, 
Du haſt mir es verziehn? 

Lira. 

Bon Herzen gern! 

Es wäre ſchlecht von mir, noch Groll zu fragen 
Zu einer Freundin, die den vor’gen Fehler 
Gefteht und gern bereut. 

Salle. 

Ach, liebe Lira, 
Du bift fo gut, fo ruhig, fo befcheiden, 
Du fließeft, wie ein leicht durchſicht'ger Bad), 
Klar auf dem Schlamme Deines fchlehten Zuftands, 
Und blut’ge Eünde wär's, den Boden auf: 
Zumwühlen und das Wafler Dir zu trüben. 
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Lira. 
Betrübe mid) denn nidyt, und immer follit 
An mir Du eine freue Freundin finden. 
(Amarmt fie.) 
Salle. 
Babekan will mid ja nicdyt wiederfehn. 


Lira. 
Das hat er ſchon fo oft gefagt, und täglich 
Sieht er Dich wieder. 

Salle. 

Eigentlich ſollt' er 
Mir ſehr verbunden ſein, weil ich ihm Anlaß 
Zum Schelten gebe? 

Lira. 

Ja, da haſt Du Recht. 

Salle. 
Doch ſage mir aufrichtig, liebe Freundin, — 
Jetzt denk' ich gar nicht dran, Dich zu belehren; 
Nein, umgekehrt, ich lerne gern von Dir 
Und frage nur, um mich zu unterrichten, 
Was liebſt Du an ihm? Sag's um Gotteswillen; 
Denn wenn im Augenblick ich ſterben ſollte, 
Doch wüßt' ich keinen Grund mir anzugeben. 

Lira. 
Er liebt — ſich felber ausgenommen — mid 
Am meiften doch! Sein Geiz ift eine Krankheit. 
Mit Krankheit muß Gefundheit Mitleid haben. 
Sein Schelten, Fluchen ift nur eine üble 
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Gewohnheit, und id hab's mir angewöhnt; 
Ich weiß es, fchelten ſoll er! Thut er's nicht, 
Dann ift’s mir faft, als mangelte mir etwas. 
So geht e8 Leuten, die den Kupferfchmied 
Zum Nadıbar haben: Anfangs lärmt er freilid), 
Nach vierzehn Tagen hört man gar nichts mehr. 
Man freut fi) ja des Niefelns eines Bades, 
Und die Poeten fhildern ſolches Säufeln 
Als etwas Liebliches, ſehr Angenehmes. 
Babekan poltert, wie ein Mühlrad; aber 
Er treibt das Werk. Nichts wünfdy’ id), was er mir 
Nicht abſchlägt, und nachher bekomm’ ich's doch. 
Er ſagt mir jede Tagesſtunde, daß 
Er Herr im Hauſ' iſt: gut, ich ſchweig' in Demuth 
Und bin doch Herrſcherin! Kann eine Frau 
Sich einen beſſern Ehegatten wünſchen? 


Salle. 
Doch ſein Geſicht iſt gar zu ſonderbar. 


Lira. 
Und darum eben iſt es mir ſo lieb; 
Ich habe mich in ſein Geſicht vergafft, 
Und ſucht' ich auf der ganzen Erd', ich fände 
Doch ſeines Gleichen nicht. 


Salle. 
Das glaub' ich auch! 
(Leiſe:) 
Gut wär's nicht, wenn es viele ſolche gäbe, 
Denn an dem Einz'gen hat man ſchon genug. 
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Ibad 
(teitt auf in Babefans Kleidern und mit feinem Turban; cr_bleibt 
im Hintergrunde flehen und macht eine Handbewegung gegen Salle, 
um anzudeuten, daß fie fich entfernen ſoll.) 


Ih will allein Dich fprechen, Lira! 
Salle. 


9a, 
Da haben wir das einzige Gefiht, 
Das feines Gleichen auf der Erde fucht! 


Ich geh’ im Augenblide. 
(Ub.) 


Lira 
(verlegen, mit niedergefchlagenen Augen.) 
Lichber Mann, 
Vergieb, — Du haͤtteſt freilich mir verboten — 
Ibad 
(mit verſtellter Stimme.) 
Nachher davon! — Es treiben mich Geſchäfte 
Nach Hauſ' — ein guter Handel ift zu machen — 
Ich komme Geld zu holen. 


Lira. 

Schön, id) habe 
Den Schlüſſel zu dem Kaften — zu dem Eleinen. 

Ibad. 
Recht fo! Zum großen — den verwahr’ ic) felber. 
Wie viel ift da? 

Lira. 

Iweihundert Stücke Goldes. 
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Ibad. 
Die hole mir, 
Lira. 
Ja, gern. 
(Ab.) 
Ibad. 
Das geht ja herrlich, 
Sie ſchoͤpft gar nicht Verdacht! — Ich bin Babekan. 
Lira 
(kömmt zurück mit den Geldbeuteln.) 


Hierdiſt das Gel. 


Ibad (nimmt es.) 
Schon gut! 


Lira. 


Biſt ungehalten, 
Weil ich die arme Salle wiederſah? 
Sie bittet Dich ſo reuig um Verzeihung, 
Verſpricht, unartig nimmer mehr zu fein. 


Ibad. | 
Die Rechnung bringen wir nachher in’s Neine 
Lira Gärtlich.) 
Soll id den Kuß zurüd Dir jetzt bezahlen? 


Ibad. 


O ja. 
(Küßt fie.) 
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Syahut, 
(auch wie Babefan gekleidet, ſtürzt zur Thüre herein.) 
Verräther! Külfeft Du mein Weib? 
Berbredyerin, ich will mid) von Dir ſcheiden! 
| Lira. 
D Mohammed! 


(Sie ift nahe daran, in Chnmacht zu finfen.) 
Ibad. 
Was will der Gaukler da, 
Will er mein kleines Lirchen mir wohl rauben? 
Nein, ſie iſt mein und keines Andern Weib! 
(Zieht fie zu einer Seite hin.) 
Syahuf, 
(fie zu der entgegengeiesten Seite hinziehend.) 
Mein, mein ift Lira; mein, und ſoll es bleiben! 
Lira. 
Id Unglückſel'ge! 
Ibad (üst fie los.) 
Laß’ fie felber richten. 
Sag, füge Lira, bift Du nidt die mein’ge? 
Syahuf. 
Bit niht die mein’ge, holdes Engelstind? 
Lira. 
Nein, keiner von Euch beiden iſt Babekan; 
Zwei Zaubrer ſeid Ihr; könnt Ihr auch ſein Aeußres 
Nachahmen, ſeine Stimme habt Ihr nicht. 
Ibad 


(mit natürlicher Stimme.) 
Die hätten wir vielleicht nachmachen können, 
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Wenn es uns drum zu thun gewefen; wären 
Wir Mann für Mann gekommen! Haft Du mir 
Dod ſchon Dein Gold und Deinen Kuß gegeben. 
—J——— 
Allmächt'ger Gott, wie kann ein armes Weib 
Sich gegen ſolche Aehnlichkeit bewahren? 
Ibad. 


Da, Lira, haſt die Beutel Du zurück! 


Wir danken für das Darlehn Dir gehorſamſt! 
(Giebt ihr die Beutel zurück.) 


Syahuf. 
Es follte diefer Spaß Dir nur beweifen, 
Wie leiht wir Dich betrogen haben künnten, 
Wenn wir e8 wollten; doc wir wollten nicht. 

Lira. 

Wer feid Ihr? Mächt'ger Mohammed, fo fehn fi) 
Nur Brüder ahnlich! 

Syahuf. 

Hat Babefan nie 
Don feinen Brüdern Dir erzählet? 


Lira. 
Ia; 
Doch ſagt' er ftets, fie wären längſt geftorben. 
Ibad. 


Uns hat er ſo das Leben abgelogen, 

Zum Dank', weil wir ſein Leben ihm gerettet. 

Weißt Du, was in Damask ſich zugetragen? 
Oehlenſ. Schriften. XIII. 


66 Die Drillingbrüder 


Lira. 

Als er den Knaben mit dem Stein’ erfhlug? 
Syahuk. 

Nun, wenn Du das weißt, weißt Du auch, daß wir 
Die Brüder ſind; denn ſolche Aehnlichkeit 
Trifft man ſobald nicht wieder; die Natur, 
Reich an Verſchiedenheit, iſt arm an Gleichheit; 
Gewinnt wohl ſchwerlich ſolche Terne wieder 
Im großen Lottoſpiel der Möglichkeit. 

Lira. 
Ich zweifle nicht, Ihr ſeid die beiden Brüder! 


Syahuk. 
Wir ſind Babekans Brüder, Lira, ganz 
Gewiß; doch er iſt uns ein Bruder nicht. 
Ein launenhaftes Weib iſt nur das Glück 
Wie Du, hat ihn mit Reichthum überhäuft, 
Und uns läßt fie in. Armuth bald verſchmachten. 
Ibad. 
Warum nicht gar? Hat denn das Glück Dir Hand 
Und Bein geraubt? Haſt Du nicht Kopf und Herz? 
Ein wenig Geld nur mangelt uns, das freilich 
Wir brauchen könnten. 
Lira. 
Sagt mir, hat mein Mann 
Euch ſchon geſehn? 
Ibad. 


| Geſehn und aud) die Thüre 
Gewieſen. 
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Lira. 
Ei, der wunderlihe Mann! 
Das war nicht recht von ihm; was haf er denn 
Wohl gegen Euch? 
Ibad. 
Daß wir ihm ähnlich ſehn; 
Und freilich das iſt unſer ärgſter Fehler. 
Als Bettlern wollt' er uns Almoſen geben! 
Syahuk. 
Da gingen wir erzürnt und nahmen nicht 
Die zehn Zechinen, womit gnädig er 
Sich von der Brüderſchaft loskaufen wollte. 
Ich glaube, morgen, wenn wir hungrig ſind, 
Verkaufen wir ihm, wie der Jude Eſau, 
Für eine Schüſſel Linſen das Geburtsrecht. 


Ibad. 


Nur dieſe Kleider ließen wir uns geben; 

Nicht Demuth — Stolz hat uns dazu gezwungen, 
Weil wir uns unſrer alten Lumpen ſchämten. 
Auch wollten wir Dich, Lira, prüfen, ob 

Du in der That ſo ſchlimm und boshaft wärſt, 
Wie Dein Gemahl erzählt; denn er verſichert, 
Er ſtehe gänzlich unter dem Pantoffel, 

Und dag Du ſeiſt ne arge, böſe Sieben. 


Lira. 
Der arme Mann, wie dauert er mich ſehr! 


Er wird von Einbildungen ſchlimm geplagt. 
S iſt eine garſt'ge Krankheit, lieben Brüder! 
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Sie ift unheilbar, und deswegen muß 
Man aud) ein inn’ges Mitleid mit ihm haben. 
Syahuf. 
Mitleid mit ihm und nit mit uns? 
Lira. 
Ia wohl! 
Doch meift mit ihm. Euch mangelt nur das Geld; 
Mie Leicht ift diefem Mangel abzuhelfen! 
Kann aber id) für Geld dem armen Mann 
Vernunft und Liebe zu dem Nächten kaufen? 


Syahuf 
(erſtaunt lächelnd.) 


Nein — das ift wahr! 
Lira 
(giebt ihnen die Geldbeutel wieder.) 
Nehmt diefes Gold für's Erfte. 
Ich fchen® es gern; es ift Euch wohl gegönnt. 
Syahuf. 
Mir danfen Dir, Du Hnlde! 
Lira. 
Ihr könnt auch 
Erfriſchungen wohl nöthig haben? 
Ibad. 
Und 
Ein Obdach, gute Frau! 
Lira. 
Nun, habt Ihr Geld, 
Bekommt Ihr Beides leicht. Hier könnet Ihr 
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Nicht bleiben, wenn Babekan Eud) die Thüre 
Gewiefen bat. Doch feid nur gutes Muths! 
Arm follt Ihr nicht von Bagdad wieder reifen; 
Und will mein Mann nicht felbft, fo zahl idy Euch 
Das theure Leben, das Ihr ihm gerettet. 
Dod), lieben Brüder, laffet Eudy nicht fehn! 
Des Abends nur, wenn’s kühl und dunkel ift. 
Ich fäh’ es aud nicht gern — 

(Sieht zum Fenfter hinaus und ruft erſchrocken.) 

Da kommt mein Mann 


Zurück! 


Ibad. 
Was iſt zu thun? 


Lira. 
Geht! Eilt, verbergt Euch 

In jenen Keller! Da habt Ihr den Schlüſſel! 
Geht in den Gartenkeller, wo die Rebe 
Die Thüre deckt. Da hol' ich Euch, ſobald 
Babekan wieder weg iſt. Hurtig, hurtig! 

(Beide ab.) 

Babekan 
(kommt, etwas berauſcht.) 

Zu große Vorſicht kann man gar nicht brauchen! 
Wer weiß, wozu die Vagabunden wohl 
Im Stande wären jetzt in meinen Kleidern. 
Drum muß ich erſt nothwendig Lira ſprechen; 
Dann geh' ich wieder zu dem Trinkgelage. 
Denn wenn man trinkt, muß man gelaſſen ſein, 
Und nicht von Leidenſchaften aufgeregt, 
Sonſt fließt der Wein in die verkehrte Kehle. 
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(Entdeckt feine Frau.) 
Nun, gutes Meibchen, bift Du da? 
Lira. 
Da bin ih! 
Wo fol’ ic) fonft wohl fein? 
Babekan. 
Sehe wahr, ſehr wahr, 
Und recht folid gedacht. Haft immer Recht, 
Bift eine gute Haut, 'ne liebe Seele! — 
Es ift doch Niemand da gewefen, der 
Mid) fprechen wollte? 
Lira. 
Niemand. 
Babekan. 
Könnte ſein, 
Es käme Jemand, mache doch nicht auf! 
Sag' ich ſei nicht zu Hauſe! 
Lira. 
Gut, das werd’ ic. 
Babefan. 
Kein Menſch, mic) ausgenommen, darf herein- 
Gelaſſen werden! 
- Lira. 
Gut. 
Babefan. 
Und wenn ich komme, 
Sp laſſe mid fogar nicht felber ein; 
Denn — denn vermuthlich bin ich’s felber nicht. 
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Lira 
Du ſprichſt ein wenig dunkel und verblümt; 
Haft Du’s nun wieder — 
Babekan. 
Nein, nein, ganz und gar nicht. 
Ich bin ſo nüchtern, wie ein junges Kätzchen, 
Das noch nicht Milch bekommen. Hüte Dich! 
Du darfſt nicht Leute nach dem Scheine richten! 
* Lira. 
Mas meint Du, Lieber, ich verſteh' Dich nicht. 
Babefan. 
Das will id) hoffen. Denn verftünd’ft Du mid), 
Dann wär die Frevelthat ſchon ausgeführt. 
Lira. 
Was willft Du? Haft Du ſchon das Zechgelage 
So früh verlaſſen? 
Babekan. 
Nein, nein, ganz und gar nicht. 
Ich bin nicht hier. Ich ſitze noch und trinke 
Mit meinem Wirthe dort. Ich geh' gleich wieder. 
Lira. 
Sp geh’! Und komme nicht zu ſpät nah Haufe! 
Babefan. 
Ich komme, wenn es mir gefällt. — Als aber 
Id) fo am beften faß mit den Gefellen 
Und zecht' und fang in brüderlidher Eintracht, 
Fiel es mir ein, Du könnteſt, möglich, einen 
Beſuch von mir befommen, während id) 
Abwefend wär. - 
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Lira. 
Abwefend mid) beſuchen? 
Haft ganz und gar Du den Verftand verloren? 
Babefan. 
Ich meine nämlich von den fel’gen Brüdern, 
Die nicht geftorben find. 
Lira. 
Wie? Nicht geftorben? 
Du haſt ſie ſelbſt zur Erde ja beſtattet. 
Babekan. 
Sie waren nicht ganz todt; ſie waren ſcheintodt; 
Sind aus den Särgen gleich herausgenommen, 
Als ich den Kirchhof ſchon verlaſſen hatte, 
Und — kurz und gut — fie find in Bagdad hier, 
Und fehen mir fo ähnlid), wie das Huhn 
Dem eignen Ei. 
Lira. 
Iſt's möglich? 
Babekan. 
Ob es möglich, 
Kann ich Dir mit Gewißheit nicht beſtimmen, 
Doch wirklich iſt es, das iſt ausgemacht. 
Und jetzt muß ich zu meinem Kummer hören, 
Es ſein die ärgſten Schurken, die auf Erden 
Nur gehen können; was natürlicherweiſe 
Mich, ihren Bruder, ſchmerzen muß, der ihnen 
In allen Stücken ähnlich iſt. 
Lira. 
Nun alfo? 
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Babekan. 

Boll id) Di) freundlichſt und gehorfamit bitten, 
Daß Du Did) wohl verſchanzen wolleft, während 
Id) mit den guten Freunden mid) betrinte, 

Und für ein Stelldidyein Did) hüten mit 
Den Aehnlichen, und mit mir felber auch; 
Wenn wir das Lofungswort nicht fagen Fünnen: 
„Bein und Zechinen!“ Nur auf diefe Lofung 


Darfſt Du die Feftung öffnen. — Du verftehft mid). 


Lira. 
Recht wohl! „Wein und Zechinen.“ 
Babekan. 


Wein, Zechinen! 


Und wer nicht Wein und nicht Zechinen ruft, 
Der ſchere ſich zum Teufel! 
Lira. 
Wohl, mein Lieber! 
Babekan. 


Sp geh’ ich wieder jetzt nach dem Beruf. 
(Er geht mit fteifen Schritten, fie folgt ihm hinaus.) 


— 


Der Weinteller 
Ibad, Syahuf mit gefüllten Bechern. 


Ibad. 


„Wein und Zechinen!“ Wer das Wort nicht weiß, 
Kommt nicht herein! Er glaubt, wir hörten's nicht: 
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Wir haben aber Wein und aud) Zehinen, 


Und wir find beide ſchon hereingefommen. 
(Syahuk fchaut gedanfenvol vor fich hin und nippt an dem Becher.) 


Was träumeſt Du? Du fißeft in Gedanken? 
Syahuf. 
Ic den? an die zwei wunderfchönen Mädchen, 
Die aus dem Harem nach dem Bade gingen, 
Die ihr Geſicht und ihre Hand’ entblößten, 
Obſchon fie uns ganz in der Nah” entdeckten. 
Ibad. 
Ich Läugn’ es nicht, mir ging es fo wie Dir! 
Zwei große braune Augen haben mid) 
Mit ihren Pfeilen tief in’s Herz verwundet. 
Syahuf. 
Kein, in zwei Seeen, wie der Himmel blau, 
Hat meine Seele freudig ſich ertrunfen. 
Ibad. 
Ich flattre wie ein Vogel in der Dohne, 
Von einer ſchwarzen Locke ſchlau gedreht. 
Syahuk. 
Ich prelle wie ein Fiſch im grünen Graf”, 
Aus einer Meerfee lichtem Haar geworfen. 
Ibad. 
Es leben unſre Schönen! 
Syahuk. 
Hoch! Und nochmals! 
Ibad. 
Ein Lied! O laß' uns zu dem Weine ſingen, 
Da wir doch nicht zum Tranke ſpeiſen können. 
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Sie fingen. 
Sp lang’ man nüchtern ifl, 
Gefällt das Schlechte; 
Wie man getrunken hat, 
Weiß man das Rechte. 
Nur ift das Uebermaß 
Auch gleich zu Handen. 
Hafis, o lehre mid), 
Wie Du’s verftanden! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 
Menn man nicht trinken kann, 
Soll man nicht lieben; 
Doch follt Ihr Trinker Euch 
Nicht beſſer dünken, 
Wenn man nicht lieben kann, 
Soll man nicht trinken.“) 


Syahuf. 
Ic fühle mid, zum Scylafe fehr geneigt. 
Ibad. 
Ich auch! 
Syahuk. 


Wir haben auch die ganze Nacht 


Gereiſt, ſind heute viel herumgelaufen. 
Ibad. 
Und gut getrunken haben wir nachher. 


*) Aus Gothe's Weſt⸗ſtlichem Divan. 
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Syahuf. 
Und hier im Keller, wo man in der Dämmrung 
Gleich aus den großen Krügen gießen muß, 
Da weiß man nicht das rechte Maß zu halten. 

Ibad. 
So wollen wir in Allahs Namen alſo 
Den Rauſch verſchlafen. 
(Stredt ſich auf den Boden hin.) 
Gute Nacht! 
Syahuf. 
Gleichfalls! 


(Sie ſchlafen ein.) 


Lira und Salle kommen. 


Lira. 
Gut, daß Du wiederkamſt! Ich wagt' es nicht, 
Auf eigne Hand im Keller ſie zu ſuchen. 
Salle. 
Seltſame Aehnlichkeit! Und ſind ſie wirklich 
Einander alle gleich? Ich habe noch 
Den Dritten nicht geſehn. 
Lira. 
Wo ſind ſie aber? 
Man ſieht gar nichts in dieſer Dunkelheit. 
Salle. 
Sie haben ſich vielleicht davon gemacht. — 
Wie heißen ſie? 


PETE 
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Lira. 
Der Eine Syahuf, 
Ibad der Andre. 
Salle. 
Sollten alle drei 
Babekan heißen! 
Lira ceuft.) 
Lieber Syahuk! 
Mein guter Ibad! Sagt, wo ftedt Ihr denn? 
Salle. 
Antwortet Niemand? 
Lira. 
Heiliger Prophet, 
Ich hoffe doch, fie haben keinen Unfall 
Gehabt in diefer Finfterniß! 
(Sie ftößt auf Ibad und fällt.) 
Ach! ad! 
Salle. 
Du fallt? 
(Wie fie ihr zu Hülfe fommen will, ftößt fie auf Shahuk und fänt auch.) 
D weh, da fall ich eben jo! 
Warum habt Ihr die Säde mitten auf 
Den Boden hingelegt? 
Lira. i 
Das find nicht Säde, 
Sind Menſchen — ad), es find die Brüder feldft. 
Salle. 
Ja — bier entded’ ich Deinen Mann im zweiten 
Und dritten Abguß. 
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Lira 
(ichüttelt den ihrigen.) 
Ach, mein lieber Ibad, 
Mein guter Schwager Ibad, fteh’ doch auf! 
Salle. 
Und woher weißt Du, daß es Ibad ift? 
Lira (su demifelben.) 
rein lieber Syahuf! 
Salle (su dem ihrigen.) 
Mein guter Ibad! 
Verzeih', wenn ich bei'm rechten Namen Did 
Nicht nenne; fteh’ nur auf, fonft fommt Babekan! 
Lira. 
Ach, Allah fei mir gnädig, fie find todt! 
Salle. 
Warum nicht gar? Der mein’ge ſchnarchet wie 
Ein Sechund auf dem weichen Sand am Strande, 
Henn nad der Flut die Ebbe wieder eintritt. 
In ihren Köpfen flutete der Wein, 
Jetzt ebbt es an Befinnung und Verftand. 
Sie haben einen Rauſch fi) hier getrunken; 
Da liegt noch auf dem Boden Wein, den fie 
Verſchüttet aus den Krügen. Darin find 
Sie nidyt Babekan ahnlidy: was er felbft 
Nicht trinken kann, das weiß er zu verwahren. 
Lira. 
Mas mady ich jebt, ih arme Frau? Hier können 
Sie ja nicht bleiben. Kommt mein Mann nad) Hauf’ 
Und trifft fie hier, was follen wir dann fagen? 
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Ibad (iräumend.) 
Mein und Zechinen! 
Lira, 
Gott, das ift mein Mann! 
Er weiß die Lofung. 
Salle. 
Ehen ging Dein Mann 
Zur Thür hinaus, id) fah ihn auf der Straße. 
Lira 
(ringt die Hände.) 
Wie weiß denn diefer hier das Loſungswort? 
Er weiß die Lofung! Und mein Mann hat freng 
Befohlen, dag ih Dem nur öffnen fol, 
Der die Parole weiß. 
Salle. 
Das trifft ſich gut. 
Er weiß die Lofung, und er geht hinein. 
gira. 


Das hilft ihm nidyts, auch mir im mind’ften nicht. 


Id) glaube, diefes Haus ift ganz verhert. 

| Salle. 
Unſchlüſſigkeit ift ärger, als der Tod! 
Hier gilt’s ja blos, den lieben Schwägern Obdach 
Für eine Nacht zu fchaffen. Gut! Du Fennft 
Des heil’gen Derwiſch Mesrun’s Grabgewölbe, 
In unfrer Nachbarſchaft; der Porphyrfarg 
Steht in der großen öden Marmorhalle, 
Und oft vergißt man da die Thür zu fhliefen 
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Heut' Abend ſah ich ſie noch offen ſtehn; 
Dahin gleich könnte man die Schläfer bringen. 


Lira. 
Wer ſoll ſie aber dahin tragen? Wir 
Vermögen's nicht — auch mit vereinten Kräften. 


Salle. 
So eben, Freundin, ſah ich draußen einen 
Laſtträger ſtehn, mit leeren Händen, eben 
Von Basra hergekommen; gaffend ſah 
Er nach den Leuten, die noch Hülfe brauchten. 
Er kennt hier Niemand und beklagte ſich 
In dummen Worten, weil in Bagdad nichts 
Für feines Gleichen zu verdienen fei. 
Ihn Hol ih Dir, und für ein Paar Zechinen 
Begräbt er gern Dir die Lebendigen. 
Lira. 
Was aber wird der dumme Menih wohl jagen, 
Wenn er der Brüder Aehnlichkeit entdedt? 
‚Er glaubt es nicht geheu'r, er wagt es nicht. 
Salle. 
Drum foll er diefe Aehnlichkeit nicht fehn. 
Laß’ mid nur machen! Gleid bin ich zurüd 
Mit meinem Dummkopf wieder. Komm’, den Eisen 
Must Du fogleid) verbergen. Was liegt da? 
Lira. 
Ein Haufen Säde; Datteln, Feigen werden 
Darein gethban, die nad) Damask mein Mann 
Im Herbite fender. 
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Salle. 
Schön, verbirg den Einen 
Mit diefen Säcken. Bald fiehft Du mid) wieder. 
(Ab.) 


| Lira. 
(nimmt einige Säde und deckt Syahuk damit zu.) 

Ich arme Frau, was man auf diefer Welt 

Erleben mug! Wenn nun Babekan ganz 

Berauſcht nad) Haufe kehrt — das trifft fih) oft — 

Und heute Abend thut er’s ganz gewiß — 

Und fand’ er fo die Brüder mit dem Golde, 

Das fie von mir befommen: Gott, ih glaube, 

Er fihlüge mich. halb todt; fie ebenfalls. 

Mas Hab’ ich denn verbrochen? Darf id) nicht 

Mit meinen eignen Mitteln Armuth lindern? 

(Salle kömmt zurück mit dem Laltträger.) 


Salle. 

-&s traf fidy gut, ich fand ihn eben, als er 
Derzweiflungsvoll nad) Haufe kehren wollte. — 
Hier, Freund, befommft Du etwas zu verdienen, 
Man darf den Muth fogleich nicht finfen laffen. 
Da, trinke Dir zuerft nen Becher Weins. 
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"(Sie reicht ihm einen Becher, er wirft den Blick fchüchtern nach 


allen Seiten.) 
Nur friih gewagt, Niemand wird Did) verrathen 
(Er trinkt. Salle zeigt auf Ibad.) 
Da liegt der Menſch, den Du wegſchleppen ſollſt. 
(Zu Lirg:) 


Er weiß fhon Alles, was er willen fol. 
Oehlenſ. Schriften. XIII. 6 
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ira. 
Kannft Du den Mann nad) Misruns Halle fragen? 
Der Laftträger. 
a, hätt’ ich einen Sad nur bei der Hand, 
Worein ic) den Betrunfnen ſtecken könnte. 
Lira. 
Hier liegen Säcke, Freund, vollauf. 
Salle. 


Wohlan, 
So laßt uns einen prüfen! 
(Sie Hilft ihm Ibad in den Sad thun.) 
Ei, der paßt ihm 
Wie angegoſſen! Jetzt nicht lang gezaudert, 
In Mesruns Marmorhall’ ihn gleich gebracht, 
Und dann zurüd, den guten Lohn zu holen! 


Laftträger. 
Ganz wohl! 
(Er trägt Ibad auf dem Rücken fort.) 
Pira. 
Was mahen wir nun aber mit dem Andern? 
Salle. 


Nur rubig, der foll auch befördert werden. 
Die Reihe wird an ihn ſchon aud) bald kommen. 
Jetzt hole Licht, es fängt zu dämmern an. 


Lira. 
Du bift und bleibt ein eigenfinn’ges Ding! 
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Doch fteheft Du mir bei treu in der Noth, 
En muß ic) mid) nad) Deinen Launen richten. 
(Beide ab.) 


Strage mit Baumen und Rafenbänten. 


Mirza und Fatme kommen vom Bade, von einer alten Sklavin 
und einigen Sklaven gefolgt. 


Mirza (zu den Sklaven.) 
Bleibt da nur ftehn, wir ruhn ein wenig aus 
In diefem Schatten auf der Raſenbank! 
'S ift einfam in der abgelegnen Borftadt, 
Wie auf dem Lande. 
(Sie fegen fich; die Sklaven ziehen ſich zurück.) 
Mirza. 
Haft Du die beiden Fremden aud) bemerkt, 
Die an der Ede ftanden, als wir aus 
Dem Bade traten? Sie betrachteten 
Uns mit verliebten Bliden, und fie fahn fi) 
So ganz erſtaunlich ähnlid). 
. Fatme. 
Ja, ich ſah fie. 
Mirza. 
Sag', möchteſt Du wohl einen folden Menfchen 
Sum Manne haben? 
Fatme. 


Und warum denn nicht? 
6’ 
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Sie ſahn nicht übel aus, und Lieber, den? id, 
Mit einem ſolchen fhlihten Mann vermäblt, 
Als im Gewimmel der Khalifenweiber 
Vergeſſen werden! 
Mirza. 

Doch vorgeftern ſah ich 
Drei ſchön're junge Männer, als in’s Bad 
Hit Zobeide wir zufammen gingen; 
Ganz fterbens waren fie in uns verlicht, 
Und mit den Eühnen, blühenden Geſichtern, 
Obſchon verbrannt und braunlid von der Sonne. 
Sie bliften uns wie ſtolze Adler an, 
Die auf drei bange Tauben fhiefen wollen. 


Fatme. 
Das waren Beduinen! Nein, ſo mag ich 
Die ſanften heut'gen Schäfer beſſer leiden. 


Mirza. 
Ich auch! Man merkte gleich, ihr ganzer Stolz 
Beſtand allein darin, uns zu gefallen. 


Fatme. 
Ein Jeder, der uns anzublicken wagt, 
Verdient ein wenig auch geliebt zu werden; 
Er wagt ſein Leben unſertwegen, denn 
Säh' es die Wach', wär' er ein Mann des Todes. 


Mirza. 


Ach, der Khalif iſt grauſam nicht; das weiß 
Die Wach' und ſieht nicht ſelten durch die Finger. 
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Die alte Sklavin (kommt) 
Nun, lieben Kinder, gehen wir nad) Haufe; 
Es ziemt ſich des Khalifen Frauen nicht, 
Auf offnen Straßen lange zu verbleiben, 
Wenn aud) kein Mann zugegen ift. 
Mirza. 
Wir gehn. 
(Alle ab.) 


Der Weinkeller. 


Zira kommt mit, Licht, Salle mit dem Laftträger wieder. 
Syahuk liegt noch auf dem Boden, mit Säcken zugedeckt. 


Salle Cum Laftträger.) 
Fun, guter Freund? Wir ftehen hier und warten, 
Daß endlid) doch einmal Du, dem Berfprechen 
Gemäß, erſcheinen ſollſt; dod kommſt Du nit! 
Laftträger. 
Ei, mein Derfprechen hab’ ich ſchon gehalten: 
Der Menfh im Sad liegt in der Grabeshalle. 
Salle. 
Du follteft einen fehr betrunfnen Mann, 
Den wir im Keller hier nicht haben können, 
Nach Mesruns Grabe fragen. 
Paftträger. 
Ja, ganz recht! 
Und das ift auch geſchehn, er liegt ſchon da. 


85 


86 Die Drillingbrüder 


Salle. 
Wohl liegt er da, das ſehn wir leider, lieber Freund; 
Es war nicht hübſch von Dir, uns ſo zu täuſchen! 
Wie lang' ſoll noch der Kerl hier liegen bleiben? 
Laſtträger. 
Er iſt ſchon drüben, gute Frau! 
Salle. 
Was, drüben? 
Du kennſt ihn doch, wenn Du ihn wiederſiehſt? 
Laſtträger. 
Genau! Ich öffnete den Sack da drüben, 
Damit der Menſch ein wenig Luft bekäme; 
Jetzt kenn' ich ihn, wie meinen eignen Bruder. 


Salle 
Geist ihm Syahuks Geſicht.) 


Wohl, fo erkennſt Du ihn auch wieder hier. 
Laftträger Centiest.) 
Allah, Prophet! — Da liegt — da liegt er wieder! 
Dog fterb’ ich drauf, id) hab’ ihn weggetragen. 
Salle. 
Das haft Du in Betrunkenheit geträumt. 
gaftträger. 
Gott helfe mir, id bin ganz nüchtern noch! 
Salle. 


Auch möglih, dag Du gar zu nüchtern warft 
Und ohne Sinnen nichts wahrnehmen Eonnteft. 
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| Ich braudye Dir doch wohl nicht zu beweifen, 
Was Du mit eignen Augen fiehft? Da liegt er! 


Raftträger. 


' Da liegt er! Das ift abgemadıt, da liegt er; 





Und liegt er bier, fo kann er dort nicht liegen! 


Salle. 
Es freut mid), daß Du ohne Wiſſenſchaft, 
Nur durd die Hülfe des gefunden Kopfs 
Zu diefem Schluß gelangt; es giebt Gelehrte, 
Die foldyes läugnen! 


gaftträger. 

Hein, das thu ich nicht. 
Sp bitt’ id), gute Frau, Did um Berzeihung: 
Die Phantafie hat mir nen Streich gefpielt. 

Salle. 

Laß' künftig die Vernunft, mein lieber Freund, 
Die kühne Flucht der Phantaſie bezwingen, 
Damit ſie nicht mit Dir ablaufen möge. 
Doch laufe Du nur ab mit dem Betrunknen, 
Dann kriegſt Du zwei Zechinen. 


Laſtträger. 

Gut, ſchon gut! 
Salle. 

Thu' in den Sack ihn wieder! 


Laſtträger. 
Schöne Säcke! 
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Salle. 
Du möchtet gern wohl felber einen haben. 


gaftträger. 
Das wär’ nit übel. 
Salle u Lira) 
Darf er einen nehmen? 


Lira. 
Recht gern, wenn er nur eilt! 
Laſtträger 
(ichüttelt den Kopf, mit Syahuk auf dem Rücken.) 
Wie man dod) träumen 
Mit offnen Augen kann! 
Salle. 
Freund, tröſte Did), 
Das haben weif’re Leut', als Du, gethan, 
Und fahn doch nicht, wie Du, den Fehler ein. 
(Sie folgen ihm hinaus.) 


Straße vor dem Haufe Babekans. 


Babefan 
(kommt mit einer Leuchte, ganz betrunfen, und fingt: 
Ob wohl von Emigkeit der Koran ſei? — 
'S ift einerlei! — 
Doch fag’ ich frei 
Vom Weine, dag er ewig fei! 
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In Allem ſprach fonft der Prophet die Badrbeit, 
Ein heil'ger Mann, ein tapfrer General, 
Ein Philofoph, der mit dem Degen uns 
Die Tugend deutlich einzufehen Lehrte, 
Ein Eluger, ercellenter, lieber Herr: 
In Einem irrt’ er nur! Doc, irren ift ja menfhlih! — 
Er hat den Wein verboten; darin irrt’ er, 
Das aber darf ihm Feine Menfchenfeele 
Noch übel nehmen, deshalb keinen Groll 
Auf Mahom werfen. Denn fogar Propheten, 
Sie irren nur, wenn fie nicht glauben, daß fie 
Sid) irren können. — Hier ift doch wohl Niemand, 
Der- mid belauert? 
| (Leuchtet umher.) 
Nein, ich bin allein. 
(Sest ſich.) 
&s war fehr klug von mir, fehr wohl bedacht, 
Daß ich die Leuchte mitgenommen; denn 
Mein eignes Licht brennt matt und geht bald aus. 
Nun, Gott fei Lob, daß ich die beiden Brüder 
Mir Ios vom Halfe fchaffte; felten taugen 
Doublanten, und im Eh’ftand ganz und gar nid. 
Und die zwei Drittel:feines Eigenthums 
Verſchenken, gäbe nur ein ſchlechtes Facit. 
Um aber Eins in’s Andre nicht zu reden: 
Hier mag mein Haus wohl ftehn, wenn es nod) fteht 
Am alten Drt, wo es vorher geftanden; 
Es hat fi aber, fürcht' ic), wegbegeben, 
Ganz aus dem Staub’ gemacht. Denn Alles dreht fi), 
(Steht auf und taumtelt,) 


Wiegt fi, bewegt fi), ſchaukelt. Ha, wir haben 
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Ein gräßliches Erdbeben dieſe Nacht! 
Doch wird's, mit Gottes Hülfe, morgen beſſer. 


Der Laftträger 
(fehrt zurück, mit dem Sad am Arme, den ihm Lira 
geichenft hat.) 

Was Teufel ift doch das? Ha, jetzt verfteh’ ich 
Den ganzen Spaß! Der Epibbub? ſchleicht ſich immer 
Zurüd, fobald ich ihn begraben habe, 
Um mid) des Lohns verluftig nur zu maden. 
Doch, Schelm, es foll Dir dies Mal nicdyt gelingen, 
So wahr ih Kaleb heiße! Deine Bosheit 
Soll mir den fau’r verdienten Scherf nicht rauben. — 
He, Freund, fei nur fo gut, fpazier’ nur wieder 
Gleich in den Sad hinein! Hier hilft Fein Sträuben! 


Babekan. 
Was willſt Du, lieber Junge? Zweifelsohne 
Irrſt Du Dich ganz in der Perſon und glaubſt, 
Ich ſei der Stempel einer falſchen Münze; 
Doch prüf' uns nur nad) dem Gewicht, dem Klang, 
Dann wird die Echtheit ſich beweifen. 


Laftträger. 


Ja, 
Nach dem Gewicht will ich Dich eben prüfen! 


(Gr zwingt ihn in den Sad hinein.) 


Babefan (dacht) 
Mas thuft Du mit mir? Willft ein andres Hemd 
Mir anziehn? 
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Laftträger. 

| Ja, das Nachthemd. Auch will ic) 
Zu Bett Dich bringen. Es ift jetzt zu ſpät, 
Beſuche bei den Leuten abzulegen; 

Man Elopft bei Mitternadyt nicht an die Thüren 
Und ftört nicht unverfchämt der Nachbarn Ruh’. 


Babekan 


(iſt, ohne ſich zu ſträuben, in den Sack bis zum Halſe hinein⸗ 
sefommen.) 


Ein neues Fuhrwert! Was fie doc erfinden! 
Das ift bequemer, als ein Palanfin. 
Spottwohlfeil — ökonomiſch! — Einen Träger 
ur braudt man und bezahlt man. 

(Der Laftträger fchnürt den Sack zu.) 


Babekan corinnen.) 


Weißt Du aber 
Auch, wo ich wohne? 


Laſtträger. 


Ja, ich bin zwei Mal 
Schon da”gewefen.! 


Babekan. 


Darfſt die Loſung nicht 
Vergeſſen: „Wein, Zechinen.“ 


Laſtträger (für fi.) 
Wein befam id), 
Jetzt wällertmir das Maul nad) den Zechinen. — 
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Er ſchläft! — Sagt man nicht: Aller guten Dinge 
Eind drei? So will id es noch ein Mal prüfen; 
Doch bald bin idy des ew’gen Tragens müde. 

(Ab mit Babefan.) 
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Bierter Aufzug. 


Unterirdiſche Höhle. 
Hadir. Kobad Schemfeddin Mehrere Beduinen. 


Nadir. 


sr tapfern Brüder, hurt'ge Beduinen, 

Ihr, der nufbraunen Hagar alt Geflecht, 
Das nie die Ebne nod) verlaffen hat, 

Wo unfer Stammherr Ismael geboren; 

Das nie die enge Stadt der breiten Wüfte 
Noch vorgezogen, wo die Dattelpalme 

Beim heil’gen Quell den grünen Tempel wölbt 
Zu des Propheten Ehre, zu des Menfchen 
Erfrifhung! — Reiter auf den fihnellen Pferden, 
Die Ihr bei Mahoms Mond Eoftbare Beute 
Gewinnt, wenn ſich hinaus der Fremde wagt, 
Wenn Reichthum auf den langſamen Kameelen 
Sid) ſchlau vorbei der Armut) Hütte fchleicht,; 
Doch Ihr, die aud) nicht Gaftfreiheit verlegt, 
Und nie dem Pilger mit dem Säbel droht, 
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Der fi) mit Zutraun unfrer Schwelle naht 

Und Salz mit uns geniegt: — 9 höret mid)! 
Ein mächtiges Gefühl treibt mid, Schemfeddin, 
Und Kobad heut’ nad) Bagdad. Lieben Brüder, 
Die Zeit ift Eoftbar, und es winkt die That. 


Schemſeddin. 
Ja, Nadir, ſag' den Andern, was wir drei 
Noch wiſſen nur! 
Nadir. 

Der mächtigſte Magnet 
Hat uns gezogen, der den Sonnenſtrahl 
In alle ſchönen Blumenkelche lockt, 
Und der den Mond rund um die Erde ſchwingt — 
Die Liebe! — Ich und Kobad und Schemſeddin, 
Als wir in vor'ger Woche her nach Bagdad 
Gekommen waren, Waffen Euch zu kaufen, 
Sahn drei holdſel'ge Frauen des Khalifen: 
Die ſchöne Zobeide, Mirza, Fatme, 
Als von dem Bade ſie nach Hauſe gingen — 
Und ihrer Augen Blitz traf unſre Herzen 
Was braucht wohl dieſer Herr ſo viele Roſen 
In ſeines Harems engem Kloſtergarten? 
Sie welken ungenoſſen, machen ihm 
Die Luft nur ſchwül, erſchlaffen ihm die Kraft; 
Nein, in die Wüſte wollen wir fie pflanzen, 
Dann wird ein Paradies ſogleich daraus, - 
Und deshalb kommen wir! 


Ein Beduin. 
Wir wollen gern 
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Eud) helfen! Doc, wie fangen wir den Goldfiſch 
Im Marmorbeden, von der Eiferfucht 
Mit ftarkem Eifengitter wohl verwahrt? 


Nadir. 
Daran ift fhon gedacht. Hört, lieben Brüder! 
Bor ein’gen Tagen ber fam Saadi, wißt Ihr, 
Der weltberühmte Arzt von Basra, wollte 
Nach Bagdad reifen, feine Heimat wechfeln. 
Ic raubt' ihm fein Vermögen, doc) verfprad) ich 
Ihm wieder doppelten Erfaß, wenn er 
Mir die drei ſchönen Frauen ſchaffen wollte; 
Und er verfprady, das Mögliche zu thun. 


Der Beduin. 
Und Du verfraueft dem Verſprechen? 


Nadir. 
Er 
Iſt edel, und das Leben ſchenkt' ich ihm; 
Er ſinnt gewiß auf mein Verderben nicht! 


Ich raubt' ihm ſeinen Reichthum, was die Kunſt ihm 


Verſchafft und ſeine Sparſamkeit vermehrt: 
Glaubſt Du nun nicht, er wünſche lieber reich, 
Als bettelarm zu ſein? 


Der Beduin. 
Wär’ er, wie wir, 
Ein Beduin, bedächt' er fid) nicht lange, 
Doch Sara’s Söhne find durchaus verderbt 
Don Eigenfinn und von Spibfindigkeiten. 
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Nadir. 
Nein — die Belohnung iſt zu groß. 
Beduin. 
Du kannſt 
Auf ihn nicht ſicher bau'n. 
Nadir. 


Nun, deſto beſſer! 
Unſicherheit iſt unſer Element, 
So wie des Vogels Luft, des Fiſches Waſſer. 
Wer nichts gewagt, gewinnt auch ſelten viel, 
Und ſelbſt die beſte Beute, leicht erworben, 
Iſt eine leckre Mahlzeit ohne Salz. u 


Ein Anderer. 


So fag’ ung, was Du willft, und was wir können. 


Nadir. 
Verſprochen hat mir Saadi, heute Nacht 
Den Schönen einen Schlaftrunk zu bereiten, 
Der gar nichts ſchadet, des Bewußtſeins aber 
Für ein'ge Stunden gänzlich ſie beraubt. 
Drauf läßt er ſie als Hausgeräth vom Schloß 
In Säcken tragen in ſein eignes Haus; 
Und in der Dämmrung bringen ſeine Sklaven 
Sie nach des heil'gen Mesruns Grabgewölbe. 
Da holen wir ſie ab nach dieſer Höhle, 
Wo wieder wir die Nacht erwarten müſſen; 
Drauf geht es wie ein Zugwind nach der Wüſte! 


Beduinen. — 
O herrlich, herrlich! 
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Nadir. 
Nur vorſichtig, Brüder! 


An dieſe Tugend ſind wir nicht gewöhnt. 
(Alle ab.) 





Des Khalifen Gemach. 
Harun. Saadi. 


Harun. 
Du wüͤnſcheſt Mitternachts, o weiſer Saadi, 
Noch den Khalif zu ſprechen? Wohl, da bin ich! 
Doch Du erſchreckeſt mich. Kommſt Du von Dſchafar, 
Dom Großvezier, dem treubewährten Freunde, 
Den ſchon des Todes Flügel überſchattet? 
Ad), hat ihn mit dem eif’gen Thau des Grabs 
Schon Israfil benetzt? Hat fid) fein Geift 
Nach Mahom’s Paradies hinaufgefhwungen? 
Und fol idy Fünftig nur des Freunds gedenken 
Als eines flücht'gen Traums glüdfel’ger Tage? 
Saadi. 
Nein, Herrſcher aller Gläubigen, ich habe u 
Das Leben Deines Freundes Dir gerettet. 
Harun. 
Its fo, ehrwürd’ger Greis, fo rede freil | 
Verlange, was Du willft, Dein Wunfc fol Dir 
Gewähret fein. — Nur Zobeide nicht 
Und des Propheten heil’ge grüne Fahne! 
Saadi. 


Mein Fürft, id) bin ein Greis, dem Grabl ſo zu 
Dehlenf. Schriften. XIIL, 


_ 
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Daß zwilhen mir und ihm nur wenig Raum 
Für eitle Wünfche bleibt; und wäreft Du 
Weit mächt'ger nod, o Mächt'ger, ald Du bift, 
Verlängerteſt Du Saadi's Alter nicht. 
Harun. 
Gewiß, gewiß! Mit meinem Schwert der Madıt 
Kann Millionen ich das Leben rauben, 
Das Leben retten, Saadi, kannft nur Du! 
Saadi. 
Khalif, ich habe den Vezier gerettet; 
Kenn id) Dir noch) ein theures Leben rette, 
Willſt Du mir ein’ger Menſchen Leben fchenten? 
Harun. 
Du fprihft in Räthfeln. 
Saadi. 
Die zu löſen erft 
Erlaubt mir find, gewährft Du meine Bitte. 
Willſt einen Haufen Wilder Du begnad’gen, 
Die von der Leidenfhaft zu Handlungen 
Getrieben wurden, deren Schlechtigkeit 
Sie felber nicht begreifen? 
Harun. 
Kann es mit 
Gerechtigkeit beftehn, verſprech' ich Dir’s. 
Doch Sobeide felbft kauft' ich mir nicht 
Mit Schonung gegen Miffethat und Schuld. 
Saadi. 
Sest bin id) ruhig. Deine Weisheit wird 
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\ Leicht Iugendthorheit, Unbefonnenheit 
Don Schuld und Milfethat zu fcheiden willen. 
Doch gilt's audy Deine Zobeide! 
| Harun. 

Sprich! 
| Saadi. 
Ich zog mit meinem Eigenthum von Basra 
Nach Bagdad; mitten in der Wüfte traf 
Id Beduinen, die mid) plünderten, 
| Mir aber doppelten Erfaß verfpraden, 
' Wenn id) drei fhöne Frauen aus dem Harem, 
ı Bei Namen: Zobeide, Mirza, Fatme, 
| Dem Scheif und noch zwei Andern fchaffen wollte. 
 Durd) einen Schlaftrunf fol id) diefe Weiber 
Einſchläfern und in Säcken dann verborgen 
Nach Mesrun’s Grabgewölbe bringen laffen ; 
Wo Nadir mit der wildverwegnen Schaar 
Por Sonnenaufgang fon fie holen wollte. 
Ich mußt’ ihm einen Eidſchwur Teiften, ihn 
Nicht zu verderben; fo konnt' ich nur feldft 
Das Leben retten, freilich wenig werth — 
In diefem Wugenblid doch Eoftbar, Herr, 
Weil der Vezier, zum Tode krank und matt, 
Nach eines Arztes Hülfe ſchmachtete. 

Harun. 

Vernünftig, alter Freund, haft Du gehandelt. 
Ein Bligableiter warft Du meinem Harem, 
So wie der Tigris es für Bagdad ift. 


Durch Dein Berfprechen Hinderteft Du Nadir, 
1” 
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An einen fchlechten Menfchen fidy zu wenden, 
Der gern vielleicht mir diefen Streich gefpielt. 
Der Unverfhämte! Seine Dreiftigkeit 
Iſt unerhört; doch hab’ ih Dir’s verſprochen, 
Ih will ihn fhonen! 
Saadi. 
D, mein weifer Fürft, 
Es ift Dein eigner Vortheil! Wild fih rächen 
Kann aud) der Beduin; doh Großmuth kann 
Ihn Harun al Raſchid am beiten lehren. 
Harun. 
Die eiteln Weiber! Niemals können fies 
Doch laſſen, auf der Straß’ ſich zu entichleiern. 
Saadi, 
Die ftarke Hitze, Herr, mag fie entfchuld’gen. 
Harun. 
Und kaum find fie entblößt, fo fteht ein Geck, 
Der fidy in.ihre Schönheit gleidy vergafft. 
Saadi, 
Betracht' ihn wie die Fliege, großer Fürft, 
Die fi) an Deiner Fürftin Stirn geſetzt! 
Macht eine Fliege Harun eiferfüchtig? 
Harun. 
Ha, das find hübſche Fliegen, alter Freund! 
Arabiens Beduinen! Kräft’ge Blüten 
Der Haide. Sonſt verträgt der Sand nidıt Blumen, 
Doch fhöne Menſchen giebt es da vollanf. 
Oft ſchon bewundert ich die braunen Reiter, 
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Schlank, mohlgebaut, und Alles Nerv’ und Feuer. 


Oft wünſcht' ic) diefe Stämme zu beherrfchen. 
Saadi, £ 
Unmöglich, Harun! Leichter zähmeft Du 
Das wilde Pferd der Wüfte Dſchegetai, 

Als diefe Beduinen. 

Harun. 
Ja, id) weiß 8. 
Was thun wir aber jet? 
Saadi. 
Die Höhle kenn’ ich, 

Wo fie verborgen bleiben; dorthin ſchicke 
Gleich eine tapfre Schaar Bewaffneter, 

Die Gnade bringen, wenn die Räuber reuig 
Sid) demuthsvoll vor Deinem Ihrone neigen. 
Da müffen fie Dir einen Eidſchwur leiften, 
Sich nicht zu rächen, nimmer Weiberraub 
Mehr zu begehn. Und thun fie diefes, Herr, 
Kannſt Du getroft die Indern Bügel wieder 
Aus ihrem Käfig in die Wüfte laſſen. 

Denn heilig ift der Eid dem Beduin, 

Und lieber ftirht ev, als er ſolchen bricht. 


Harun. 
Ha, MR Ehrenmann bift Du doch, Saadi! 
Du retteft mir den Freund und die Geliehte, 
Und ſprichſt fein Wort vom eigenen Berluft? 
Den follen dod) die Räuber Dir erfeßen. 
Saadi, 


Nein, Herr! IA ſchwur, fie zu verrathen nicht; 
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Berrätherer ja wär’s, durd fchlaue Lift 
Das wieder zu erlangen, was nun einmal 
In ihren Händen ift. — Doch der Gefahr 
Klug vorzubau’n und dem Khalifen helfen, 
Wenn ihnen Böfes nicht dabei gefdyieht, 
Daran verhindert mid) fein thör’ger Eid. 
Harun, 


Ich werde den Berluft Dir reich erfeßen, 
Und glei) will ich dahin die Wache fenden. 
(Beide ab.) 


Mesrun’s Grabgemwölbe. 


Der Sarkophag fteht im Hintergrunde. Born auf dem Boden liegen 
die drei Säcke. 


Ibad 

(iteckt den Kopf aus dem feinigen heraus.) 
Wo hin ih? Ei, hab’ ich gefchlafen? Ia, 
Noch binzidh in Babekan’s Keller, wo 
Der Schlaf mid plötzlich überrumpelte. 
Doch was ift das? Ich fted’ in einem Sad’! 
Wie bin idy in den närr'ſchen Sad gefommen? 
Ach, jegt begreif’ ich's doch! Die Schwägerin, 
Die gute Lira, hat uns in die Leinwand 
Genäht aus frommer, ſchweſterlicher Vorſicht, 
Uns vor der Kellerkälte zu bewahren. 
Nie werd’ ich öfter eine Gans fie fchelten, 
Und wäre fie aud) fterbens in Babefan 
Verliebt. — Doch, Syahuk, wo bift denn Du? 
Ich zweifle nicht, fie hat an ihm dieſelbe 
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Sorgfalt bewiefen. Richtig! Da entdeck' ic) 
Gleich meinen Nahbarfad. — Nun, Syahuk, 
Nicht mehr gefhlafen! Munter, daß Babekan 
Uns nicht ertappe noch und hölliſchen 
Spektakel made. Sieh’, der Tag bricht an. 
So laß' uns das Gewölbe fehnell verlaffen, 
Erft aber aus dem großen Weinbehälter 
Sum Frühſtück einen guten Schluck noch nehmen. 
Da fteht er ja im Hintergrund! 
(Er zeigt auf den Sarg.) 
Syahul 
(ſteckt ebenfalls den Kopf aus feinem Sacke heraus.) 
Rp bin ih? 
Ibad 
(verbirgt ſich wieder.) 
Mir ſpielen bier Verſteckens, guter Freund. 
Syahuf. 
Ha, was bedeutet folhe Mummerei? 
Wer hat uns in das Segeltuch gewidelt? 


Ibad. 
Nun, die Natur! Mit mütterlicher Sorgfalt 
Beſchützt ſie ſtets ja ihre Schmetterlinge 
Erſt mit der Larv', eh' noch im Morgenroth 
Zum Fluge ſich das Flügelpaar entfaltet. 
Syahuk. 
Wie bin ich in den närr'ſchen Sack gekommen? 
Ibad. 
Das iſt die braune Haut, Du ſüße Wallnuß, 
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Die zart um Deinen weißen Kern fi ſchließt, 
Die ftarfe Schale — das ift felbft der Keller; 
Don allen Kellern doch der heiterfte, 
Der befte, freundlichite, wodurd ihm ganz 
Das Graßlih-Düftre, Grablihe geraubt wird: 
'S ift der Weinkeller nämlih. Friſch gewagt! 
Noch einen guten Schlud zum Frühftüd, Bruder, 
Denn Kaffee werden wir bier nicht befommen, 
Und dann nur wieder muthig fort, eh” grinfend 
Der böfe Wirth erfcheint ! 

Babekan cin feinem Sade.) 

Wo bift Du, Lira? 

Bift Du ſchon aufgeftanden? Bring’ den Kaffee, 
Ich will ihn gleich noch auf dem Bette trinken! 


Ibad dleire.) 
Babekan! Ha, da ift er ſchon! 


Syahuf (eben fe.) 
Babekan! 
Ibad Gu dem Bruder.) 
Verbirg' Dich wieder in den Sad. 
(Sie ziehen die Köpfe herunter.) 
Babekan, 
(aus feinem Sacke herausguckend.) 
| Eie fommt nid. 
Das Faulthier hört nicht, fie will gar nicht aufitehn; 
Sp muß ich es wohl felber thun. — Wo bin id? 
Ic Eenne diefes Schlafgemach nicht wieder, 
'S ift dunkel, und man unterfcheidet nichts. 
Das feh’ ich aber ſchon: hier wohn’ ich nicht! 
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Noch nicht! — das kann ich mit Gewißheit fagen. 
Warum denn fted ic in dem Madenfad? | 
Noch bin ich ja, Gottlob, doch Feine Made. 
Und id) bin nicht der Einz’ge hier. Wer da? 
Ich möchte für mein Leben gerne willen, 
Wer meine Schlaflammraden nod) gewefen. 

(Ibad und Syanuf ſtecken die Köpfe aus den Säcken heraus.) 
Hilf, Allah, das find alle meine Brüder! 

e (Ale Drei fteigen heraus.) 

Ibad Ceraf.) 

Vergieb, Babekan! Nur die Noth hat ung 
Dazu vermodht, Did) wieder zu befuchen. 
Dein braves Weib, mitleidiger als Du, 
Gab ung den Keller hier zum Scylafgemad) 
Und deckte unfre Armuth, ftatt des Betts, 
Mit diefem Segeltuh. Der Morgen graut, 
Erlaub' uns, aus dem Krug noch Eins zu trinken,. 
Dann gehn wir, und Du fiehft ung nimmer mehr. 


Babekan. 
Doch, heil'ger Gott, wo bin id) denn? Wo bin ich? 
- Spahuf. 
Du kennſt niht Deinen eignen Keller wieder? 

Babekan. 
Mas, Keller? 

Ibad. 
Ja — Weinkeller. 
Babekan. 


Wie, Weinkeller? 
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Hab’ id) im Gartenkeller denn geſchlafen? 

Ha, jetzt verfteh’ ich's: der verfluchte Kerl, 

Der mich im Sad nad) Haufe tragen follte, 
Iſt durch die Hinterthür mit mir gegangen, 
Den fürzern Gartenweg, bat offen hier 

Die Thür gefunden und mid) beigefeßt, 

Um die paar Fleinen Schritte nur zu fparen. 
Tun — weil wir doch leibhafte Brüder find, 
Will ich's für dies Mal fo hingehen laſſen, 
Und einen Becher Weins zum Abichied könnt 
Ihr gern Euch noch aus der Boyane zapfen! 
Nun seh’ ich fie ganz deutlich, breit und groß, 
Im Hintergrund aus ihrem Schatten dämmern. 
Die zehn Zechinen ſollt Ihr auch bekommen, 
Dann aber fhert Euch fort und kommt nicht wieder! 


Ibad. 
Die Sonne ſteigt und ſtrahlt zum Fenſterloch 
Herein, auf Deinen mächt'gen Weinbehälter. 
(Ein Sonnenſtrahl fallt auf den Sarg, fie entdecken Alles.) 
Syahuf. 
Das ift ein präct’ger Porphyrſarkophag 
it goldner Inſchrift. 
Ibad. 
Ha, wo ſind wir denn? 


Syahuk dien.) 
„O Wandrer in des Grabes Raum: 
Die Erdenluſt verweht — ein Traum; 
Der Seele Durſt wird erſt geſtillt 
Am Bach, der nach dem Tode quillt!“ 
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Ibad 
(nach einer kurzen Stille.) 
D weh! Aus diefem Krug, aus diefem Bade 
Hab’ ich noch keine Luft, den Durft zu ftillen. 
Wir glaubten uns bei'm Wein, im offnen Keller, 
Und find im Grab lebendig eingefchloffen. 
Syahuf. 
Ach Gott, Iebendig find wir fo begraben! 
Ibad. 
Nicht doch! Die Thür ſteht offen, ſiehſt Du nicht? 
Babekan. 
Es iſt des heil'gen Mesrun's Grabgewölbe, 
Jetzt kenn' ich's wieder. Doch es kommt Jemand: 
Es ſind Bewaffnete, 's iſt die Schaarwache; 
Verſteckt Euch in die Säcke, bis ſie weg, 


Dann können wir nachher die Flucht ergreifen. 
(Sie kriechen wieder in die Säcke hinein und liegen ganz ſtill.) 
Nadir, Kobad, Schemſeddin und mehrere Beduinen treten ver- 
fleidet auf. 


; Nadir. 
Der wackre Saadi hat ſein Wort gehalten: 
Da liegen ſie, die wunderſchönen Frau'n, 
Die beſten Blumen aus dem ganzen Harem. 
Nun, laßt ung zeigen, daß wir Männer find, 
Die ihre Leidenichaft beherrfchen können! 
Als Scheik befehl? ih: Keiner wage hier 
Noch einen Sad zu Öffnen! Die Gefahr 
Steigt jeden Augenblid. Es ftehen draußen 
- Die Maulthier? auf der Strafe. Schlau verkleidet 
Als Bauern, Gärtner, die Gemüſ' und Früchte 
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Herein vom Lande zu dem Marfte bringen, 

Wir ſchleichen durch die Stadt uns nad) der Höhle, 

Und find wir da — dann mag die Wolfe weichen, 

Die unfre lichten Monde noch verbirgt! 

Nehmt Ieder feinen Sad, und fomit fort! 

Madir, Schemieddin und Kobad nehmen jeder feinen Sad auf 
den Rücken, und gehen fchnell ab.) 


Babefend Haus, 
Lira, naher der Raftträger. 


Lira. 


Ih hab? die ganze Nacht vor Angſt und Beben 
Kein Auge zugethan. Ad, ad, mein Mann 
Bleibt weg, ift noch nad Haufe nicht gekommen! 
Gott, Gott, er ift wahrfheinlich in den Fluß 
Hineingefallen, jämmerlich ertrunfen! 
Ic Schlechtes Weib! Kann idy vor Allah’s Richtſtuhl 
Das je verteidigen? Ich weiß, er hat 
Den Fehler, den Verftand oft wegzutrinken; 
Und feldft, felbit Hab’ ich den Verſtand doch nicht, 
Ihm Iemand nadızufhiden, der, wenn Noth 
Es thät', ihm ſchleunig Hülfe leiften könnte. 
Wo ift die Rabenmutter, die ihr Kind 
Wohl ohne Wärt’rin aus den Augen läßt? 
Und id, die ih den Gatten weit mehr liche, 
Als eine Mutter ihr geliebtes Kind, 
Ic lag’ ihn in die dunkle Nacht hinaus, 
Ganz ohne Aufficht, ohne Hülf und Beiftand! 
(Sig ringt die Hände.) 
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Der Laftträger (kommt,) 
Mergieb mir, gute Frau, daß heut ich erft 
Für meinen Dienft die zwei Zechinen hole. 
Ic Täugn’ es nicyt, id) war ganz mid’ geworden 
Don diefem ew’gen Schleppen. Es war fpät; 
Ich dacht, Ihr wäret wohl zu Bett gegangen; 
Und ohnedies befiel mid) eine Furcht, 
Daß mein verſchlagner Schelm zum vierten Male 
Den Scabernad vielleicht mir fpielen möchte, 
Und nod) ein Mal des Reiters Pferd zu fein, 
Dazu hatt’ ich gar mind’fte Luft und Neigung. 


Lira. 
Da haft Du Deine zwei Zechinen, Freund. 
Raftträger. 
Sch danke fchönftens! Nun foll es mid 
Auch nicht verdrießen, dag id) drei Mal ihn 
Nach feinem Ruhelager ſchleppen mußte. 
Lira Gerftreut.) 
Kur zwei Mal willft Du fagen. 


Laſtträger. 
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Drei Mal, ſag' ich 


Lira. 
Zwei Mal Haft Du auf Deinen Rüden nur 


Den Sclafeiden genommen. 
(Bei Seite) 


Ach, was ſchwatz' ich? 


Ich ſteh' Hier und werrathe das Geheimniß. 


110 Die Drillingbrüder 


Laſtträger. 
Ganz recht! Doch hätte nicht das Glück nachher 
Es fo gefügt, fo hätteſt Du fürwahr 
Zum dritten Mal im Keller mid gefehn. 
Mein Spigbub” hatte nämlich aus dem Staube 
Sich wieder ſchlau gemadt und war ſchon auf 
Dem Weg bieher, er wollte wieder trinken, 
Obſchon die Beftie ganz befoffen war; 
Doch ic) verstand das Ding unredt und hab’ ihn 
Auf friiher That ertappt. 
Lira. 
Auf frifher That? 
Mas ſagſt Du da? Zum dritten Mal’ haft Du — 
Raftträger. 
Ihn in den Sad geſteckt und weggeſchleppt. 
Hier in der Näh', nicht weit von Deinem Haufe, 
Mar mir der liſt'ge Schwerenöther wieder 
Borausgefommen; Gott mag’s willen, wie! 
Das geht weit über meine Faſſungskraft; 
Denn id) war nüchtern, und er war befrunfen; 
Ic, lief pfeilfchnell, und er froh wie ’ne Schnede; 
Und doch voraus! Das muß ein Zaubrer fein! 
Lira. 
Ach, Gott, es war mein Mann, mein Ehegatte! 
Mein Schak, mein Alles! Unglüdsvogel, was 
Haft Du gethan? — Nidyt wahr, er ging nad Haufe 
Mit einer Leuchte? 
Laſtträger. 
Ja ganz recht! Doch ohne 





von Damast. 


Den mind’ten Nußen. Hätt“ er taufend Kerzen 
Auch angeſteckt, er hätte nichts gefehn; 

Blind war er wie ein neugebornes Hindchen, 
Befinnungslos und warelnd auf den Beinen. 


Lira. 

Gelichter meines Herzens, ad), ich kenne 

Did) in dem Bilde wieder! Meine Ruh' 

Iſt hin, wenn ich Dich gleicy nicht wiederfinde. 

| Paftträger. 

Was? Zwei Zechinen haft Du mir gegeben, 

Um Deinen eignen Gatten wegzuſchaffen? 
Lira. 

| Er war es nicht! Er war es wirklid nicht! 


Laftträger. 
Was Teufel, drei Mal Er und noch nidt Er? 


Lira. 
Ach, bringe — mir den Gatten wieder! 
Sweihundert Goldftüd’ geb’ idy Dir, wenn Du 
Im felben Zuftand mir ihn bringft, wie geftern. 

Laſtträger. 

Im ſelben Zuſtand, kann ich nicht verſprechen, 
Denn jetzt hat er den Rauſch wohl ausgeſchlafen; 
Doch liegt er in dem Schnappſack noch da drüben, 
Denn ſchwerlich hat ihn Jemand weggeſtohlen. 
Lira. 
Gleich folge mir dahin! Ich bin nicht ruhig, 
Eh' ich ihn wieder habe! 
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Laſtträger (bei Seite.) 
Ha, die Weiber 
Sind dod ein eignes Volt! Bald wünſchen fie 
Die Männer weg; und Faum find fie verloren, 
Sp weinen fie fid) drum die Augen aus. 
(Beide ab.) 


Beduinenhöhle. 
Die drei Säcke ſtehen auf dem Boden. 


Nadir. Kobad. Schemſeddin. Beduinen. 
Nadir. 
So iſt ſie da, die glücklich ſel'ge Stunde, 
So iſt der Wunſch des Herzens doch erreicht! 
Ach, wie's dem Fiſcher geht, der in dem Bauche 
Des Hechtes eine große Perle findet, 
So werden wir auch ſtaunen, wenn das Sacktuch 
Sich trennt und uns die Engelskinder zeigt, 
Drei Purpurbeer'n unter grünen Blättern. — 
Doch, Brüder, jetzt ergreift mich kalte Furcht: 
Der Arzt gab ihnen einen ſtarken Trunk. 
Seht, wie ſie liegen da ſo ſtill, ſo ruhig, 
Als ſchliefen ſie den langen Todesſchlaf, 
Die feinen Frauen, an Bequemlichkeit, 
An Weichheit nur gewöhnt! Wer bürgt uns dafür, 
Daß nicht die kalte Nacht, die häm'ſche Jagd 
Des zarten Vogels Lebensband zerriſſen, 
Und daß wir hier nur ihre Leichen finden? 
Schemſeddin. 
Ach, das Hat feine Noth. 
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Nadir. 
| Und Icben fie 
Und blühen noch — Schemfeddin, fhauderft Du 
Bei dem Gedanken nicht, daß fie vielleicht 
Eid) wie der Wüfte Saul’ im Wind’ erheben, 
Uns Räubern Sand nur m die Augen ftreuend, 
Und zehn Mal lieber fterben, als dem theuern 
Khalifen treulos werden? 
Kobad. 
| Nun, das gilt 
Doch eine Probe! Lange ftürmt ein Weib, 
Das Raſen, die Erbitterung erichlafft; 
Und fliegen erft die ſchwachen Wehmuthsthranen, 
Dann öffnet fid) das Herz auch für den Troſt. 
Nadir. 
Und wenn der Arzt ein böfer Zaubrer wäre, 
Der uns mit hohlen Zarvenbildern taufchte? 
Denn Heilkunft ift ja felbft nur Zauberei! 
Wenn Saadi ein verfhmister Schüler wär’ 
Des böfen Geiftes Zelulu, der oft 
Bei Nadıt uns tückiſch in der Wüfte foppte? 
Shemjeddin. 
Mie, Nadir? Du, der Kühnfte, fürchteſt noch 
Am meiſten hier? 
Nadir. 
Weil ich am meiſten liebe! 


Sch emſeddin. 
Ha, wirf den Hoffnungsanker in den Hafen 


Oehlenſ. Schriften. XIII. 8 
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Des Glücks, und laßt uns raſch die Säde öffnen, 
Damit die füge Luft der Wirklichkeit 
Jedweden Traum von Zauberei verjage! 


(Sie öffnen die Säcke; wie Ddiefe den Brüdern zu den Füßen 
herunter fallen, ftehen die Drillinge unbeweglich da, mit gebeugten 
Knieen, ftarren Blicken und aufgehobenen Zeigefingern. Muſik. 
Eie fingen und tanzen.) 


Ibad. 
Saadi, mein Meiſter, in unſre Gewalt 
Gabeſt Du uns die Räuber bald! 
Syahuf. 
Wir Zauberzwerge, wir fliegen fogleich 
Mit ihnen nad) Zelulus Geifterreid). 
Babefan. 
Da tauchen wir fie in Schwefelflut, 
Die Wüſte fol trinken Räuberblut. 
Alle Drei. 
Mit Leichen wir fätt’gen Hyän' und Scafal. 
Jetzt tanzt no) den Reih'n zum legten Mat! 
Die Beduinen. 
Slieht! Zauberei! — Geoncha, ſteh' uns beil 
Du guter Geiſt der Wüſte, rett' uns gegen 
Den böſen Zelulu und ſeine Schaar! 
(Sie fliehen. Die Brüder ziehen den Athem tief und faſſen ſich 
wieder.) 
Ibad (froh und luſtig.) 
Das hat geholfen! — Syahuk, nie werd’ 
Ic öfter Deines Hangs zur Dichtkunſt feotten, 
Dein E'nfall hat das Leben uns gereftet. 
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Doch mehr noch, als die Räuber, ſtaun' idy über 
Die Leichtigkeit, womit fogar Babekan 
Sinein gedrungen in den Dichtergeiſt, 
' Und wie er hübſch in brüderlicher Eintracht 
| Den Ningelreib/'n mit ung gemacht. 
Babekan. 
| Ad, ad, 
* iſt ein böfes Kraut! Hätt' ich doch nicht 
| Geglaubt, daß id) in meinen alten Tagen 
Noch wie ein Narr, ein Kind umlaufen follte, 
Und abgeſchmackte Mährchenlieder fingen. 
| Syahnf. 
| DanP Gott, daß Du dies Lied noch nicht vergeffen, 
| Und fhelte nicht auf unfre Aehnlichkeit, 
' Sie rettet Dir zum zweiten Mal das Leben. 
Babekan. 
'S iſt nicht geſagt, daß wir gereitet find; 
Mas thun wir noch)? 
Syahuf. 
Der Räuber Schreden müffen wir benußen, 
Und fliehn, ch’ fie zurüd fid) wieder wagen. 
Man hört Lärm von Bewaffneten außerhalb der Höhle.) 
Babekan. 
Ah, Mohammed, die Freude war nur furz. 
Seht haben fie fid) fchon gefaßt und kommen, 
Den Hals uns umzudrehn. 
Syahuf cergreift ihn.) 
Zum Tanze wieder! 
8’ 
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Babekan (feuchend.) 
Ich kann nicht länger tanzen, kann nicht tanzen! 
Die Angft, die Todesfurdt lähmt mir die Glieder. 
(Die Wache des Khalifen kömmt.) 


Hauptmann. 
Eich, da find mehr von diefen Böſewichtern, 
Die des Khalifen Frau’n entführen wollen; 
Gleich feſſelt fie und bringt fie in’s Gefängniß! 


Ibad 
(leife zu Syahuk.) 
Das ift die Made des Khalifen! Ha, 
Die Sache wird bald anders fid) geftalten! 


Babekan. 
Der Himmel fei mir gnädig und barmberzig. 
Nimmt man mid jest für einen Jungfernräuber? 
Ach, Wertheſte, feh’ ich denn aus, wie Einer, 
Der Reiber ftichlt? 
Haupfmann. 
Nein, Du fiehft aus, wie Drei, 
Die Weiber ftehlen. Wie die Schurfen doch 
Einander ähnlidy fehn! Es thäte Noth, 
Drei brave Kerls vom felben Schnitt zu finden. 


Babekan. 
Mein werther Herr, das iſt ein Mißverſtändniß. 
Ihr irrt, drauf ſterb' ich! 
Hauptmann. 
Freilich ſtirbſt Du drauf; 
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Dein Leben halt Du längft verwirkt, das weiß ic). 


Geduld, der Etrid wird fhon zurecht gemacht! 
Babekan. 
Ach, werd' ich jetzt noch ſtrangulirt, weil man 
Mit einem Andern mich verwechſelt? Ich, 
Der zwei Mal deshalb doch dem Tod' entwich? 
Seh' ich denn aus, wie ein verliebter Geck, 
Der ſchwärmeriſch auf's Spiel ſein Leben ſetzt? 
Hauptmann. 
Wie? Biſt Du noch ſo dummdreiſt, ſo verſtockt, 
Daß Du die Schuld zu läugnen wagft? Biſt Du 
Nicht Straßenräuber? Beduin? 
Babekan. 
Mein Herr, 
Mach' eine Spinne nicht zu einer Fliege! 
Ich kann nicht reiten! Nimmer bin ic) auf 
Dem Rüden eines Pferdes noch gewefen. 
Hauptmann. 
Du ftellft Dich nur blödfinnig an, Du Schurfe! 
Pfui, fpiegle Dich in Deinen Kameraden! 
Gleichſt ihnen fonft in Allem; nun. fo lerne 
Don ihnen aud, mit Tapferkeit zu fterben! 
Babekan. 
Ach, ſoll ich ſterben, ſcher' ich mich den Teufel 
Darnach, wie es geſchieht, ob tapfer, oder 
Im Haſenfieber. 
Hauptmann. 
Schäme Dich, Du Memme! 
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Biſt Du ein Sohn der Wüfte? Weinft ja, wie 
Ein altes Weib. 
Babekan. 
Das bin id auh! Ich will 
Gern Weib und Memme fein; nur bitt' ich, vor 
Den Beduinen, Freund, mid) zu verfchonen. 
(Die Brüder werden mweggeführt.) 


Me nn < 


— 


von Damask. 119 


Fünfter Aufzug. 


Sefäangnihß. 
Huffein. Muladdin mit einem Becher in der Hand. 


Muladdin. 


Die armen Teufel, ſollen ſie mit Gift 
Jetzt hingerichtet werden? Und was haben 
Sie denn verbrochen? 
Huffein. 
Solche Frage wagft Du? 
Glaubſt Did) wohl fiher in der Aufterfchale? 
Dein Blödfinn maht Did zum Geſpött' der Weiber 
Des Harens, und fo wirft Du nafeweig; 
Doc) hüte Dich und treib? es nicht zu arg, 
Zum Waſſer geht der Krug, bis er zerbricht! 
Muladdin. 


Mein Krug gebt nicht zum Waller, nur zum Wein. 
Ich bin fehr ernft, ich made Feine Pollen; 

Und bei dem ganzen lächerlichen Hofe 

Vielleicht ift Keiner noch fo ernft, als id). 
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Huffein. 
Dein dummer Ernft reizt eben zum Gelächter. 


Muladdin. 
Nie ſprech' ich aud) ein unvernünft'ges Wort. 


Huffein. 

Das ift es eben! Keiner ſpricht vernünft’ger, 
Als dumme Leute, denn fie kommen immer 
Mit abgedrofchnen, Iedernen Gedanken, 
Wogegen gar nidyts einzuwenden ift. 

Muladdin. 
Es hilft nichts, es ift ein vergeblich Merk, 
Begreiflidd meine Klugheit Dir zu machen, 
Denn nur der Neid ſpricht Dir zum Mund heraus. 


Huffein. 
Elender Ge! ’ 
Muladdin. 
Nun, laß’ den Vogel fliegen, 
And fag’ mir: warum handelt man fo graufam 
Und mordet diefe armen Drillinge? 
Die größten Seltenheiten der Natur, 
Weil fie ſich felbit in Spiritus geſetzt, 
Weil fie betrunfen in den Säden lagen, 
Wovon fie mehr nidyts wußten, als ein Kind 
Im Mutterleib; fol man fie deshalb wirklich 
Um's Leben bringen und zu Grabe tragen? 


Huffein.) 
So tief will ih mid noch erniedrigen, 


| 


von Damast. 


- Die dummen Menfchen Licht in diefer Sache 


- 3u geben. 
Muladdin. 
Wird 08 bald? 


Huffein. 
Der Maulthiertreiber, 
Kameelverpachter, der von Basra mit 
Der Karavane fam — wie heißt er doch? 
Muladdin. 
Er nennt ſich Ibrahim. Du haft ein fchlechtes 
Gedächtniß! 'S ift gewöhnlich bei den Leuten, 
Die übergroße Urtheilskraft befigen. 
Huffein. 
Der war ſchon in der Frühe bei'm Khalifen 
Und hat ihm Vieles, weit und breit, erzählt, 
Von dieſen feltnen Drillingbrüdern. 
Muladdin. 
Selten? 


Magſt Du wohl zwei Mal fagen! Hätt’ ich nie dod) 


Bei Menſchen foldye Einigkeit und Gleichheit 
Vermuthet. Sie befhämen faft das Vieh 


Des Feldes. Seh’ ich eine Kuh, ein Pferd, 
Kann an den Hörnern, an den Farbenfleden 
Das ein’ ic) leicht vom andern unterfheiden. 
Dod hier — 


Huffein. 
Es gilt heut? Abend, den Khalifen 
Zu unterhalten; er hat einen Spaß 
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Mit diefen Brüdern vor; wir follen ihnen 
In diefem Becher einen Schlaftrunf reichen, 
Nom Saadi, von dem Arzte, zubereitet; 
Kaum eingefhlafen, werden fie dod leicht 
Erwachen wieder, wenn er ihre Schläfe 
Mit Eräftigen Wurzeln und Effenzen reibt. 
Wir bringen zwei in des Khalifen Garten, 
Wo fie im Paradies ſich wähnen follen, 
Don ſchönen Weibern, von Gefang erwedt. 
Der dritte, fhlecht, von mürrifher Natur, 
Wird ſich dagegen in der Hölle wähnen, 
Bon Schwarzer Sklaven Teufelschor verfolgt. 
Doch fage, glaubft Du felber nicht, dies Spiel 
Gewinne viel dabei, wenn ſich die Brüder 
Einbilden, dag fie wirklich hingerichtet? 


Muladdin. 
Ja, allerdings! Und weil ich merke, daß 
Zu ihrem eignen Beften es gereicht, 
Und zu des Herrn unfhuldigem Vergnügen, 
Hab’, meinerfeits, id) gar nidyts einzumenden. 


Huffein. 

Sp rufe fie, reich' ihnen gleich das Gift; 
Ic) ſelbſt will nicht dabei zugegen fein. 
Doch wagft Du mit dem Eleinften Worte nur — 

Muladdin. 
Ei, fürdte nichts, ih bin Fein Narr, verderbe 
Nicht mit Geſchwätz foldy einen guten Spaß. 
Dod) darf man fie au nicht zu fehr erfchreden, 
Das könnte der Gefundheit ſchädlich fein. 
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i - Huffein. 
So vorbereite fie, Du weifer Mann! 
Doch fei nicht gar zu weife, daß Du ihnen 
- Nicht weifeft, was Du fchlau verbergen fol. , 
(Ab.) 


Muladdin auft.) 
Ihr lieben Freunde, kommt heraus und nehmt 
— Nur meine Bitte ja nicht übel mir: 
Doch — nehmt Ihr meine Bitte übel mir, 
So fommt nur ebenfalls fogleich heraus! 
(Syahuf, Ibad und Babefan treten auf.) 
Syahuk. 
Was will man uns? Was haben wir verbrochen? 


Muladdin. 
Verbrochen? Ja — das weiß der liebe Gott! 
Ich meine nicht den eigentlichen Herrgott: 
Den Stellvertreter mein' ich, den Khalifen; 
Der weiß es; ſollt' er's aber auch nicht wiſſen, 
So werft auf ihn deswegen keinen Groll! 
Er Hat fo viele Ding’ im Kopf’, daß leicht 
Ihm eine folde Kleinigkeit entwifcht. 

Ibad. 

Und welche Strafe droht uns? 

Muladdin. 

Eine milde. 

Babekan. 
Die Baſtonnade ſollen wir wohl haben, 
Weil an dem heil'gen Orte wir geſchlafen? 
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Es war nicht meine Schuld, mein guter Here! 
Man hat uns ganz betrunken hingefchlenpt, 
Ganz willenlos und des Verſtands beraubt. 


5 Muladpdin. 
Nicht meines Amtes iftis, hier zu entfcheiden, 
Wie man Eud) hingefchleppt und nicht geſchleppt. — 
Mit Prügelfleifh wird man Eud) nidyt traktiren; 
Dafür könnt Ihr nur ruhig fein. 
Syahuk 
Wir ſollen 
Vielleicht hinunter auf die Hacken ſpringen? 
Muladdin. 
Nein, Künſte, Freund, verlangt man nicht von Euch! 
Ein ſolcher Sprung iſt zu gefährlich, könnte 
Gar leicht mißlingen. 
Babekan. 
Sollen im Gefängniß 
Wir bleiben unſre ganze Lebenszeit? 
Muladdin. 
Das wäre möglich! 
Syahuk. 
Heiliger Prophet! 
Ha, welche leere, wüſte Ewigkeit! 
Muladdin. 
Ach, fürchtet ri die Ewigkeit wird kurz. 
Ibad. 
Wir müſſen alſo ſterben? 
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Muladdin. 
Ach, das müſſen 
Wir all'; und wenn es überſtanden iſt, 
So ift.es überſtanden, und fo haben 
Den ärgften Stein wir doch vom Halfe los. 
| Babekan (verzweifelnd.) 
Ich Unglüdfeliger! 
Ibad (gefast.) 
Bon Henkershand? 
Muladdin. 
Bewahre! Sch’ ich wie ein Henker aus? 
Syahuf (verächtlich.) 
Du? 
Muladdin. 
Lieber Herr, ih — -bin fo unfduldig, 
Als diefer Becher, der das Gift verbirgt. 
Syahuk (rhig gefagt.) 
Gift alſo? — Sei's! So will es der Khalif; 
Ich ſeh's, wir finden keine Rettung mehr. 
Ibad (eben fo.) 
Ein Menſch entgehet feinem Schickſal nicht. 
—Muladdin. 
Ihr glaubt nicht, wie es mich im Herzen freut, 
Euch ſo vernünftig und geſcheit zu finden. 
? Syahuf. 
Verlaß' uns jetzt, dickköpf'ge Warnungseule! 
Du dummer Vogel, des Gefühls beraubt, 
Der mit den Flügeln an das Fenſter ſchlägt. 
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Muladdin. 
Ich läugn' es nicht, ich Eomme freilich wie 
Ein Unglüdsvogel; und kann das Euch tröften, 
So ſcheltet mid) nur aus, fo viel Ihr wollt. 
Hier feh’ ic) auf den Tiſch den goldnen Becher 
Boll alten, guten, edeln Cyperweins, 
Mit einem fügen Saft gemifcht, der — fagt man — 
Wie Honig Shmeden fol. — Laßt das Eud) tröften, 
Das viele Menfhen langfam ſich das Leben 
Durdy Trinken endigen! Hier geht's gefhwind! 
Und feid Ihr in der That unfhuldig, Kinder, 
So werdet Ihr auf des Propheten Pferd 
Al Borak, feinem eignen ſchönen Roß, 
Zum Himmel reiten. Ich — ich armer Tropf — 
Muß viele kummervolle Jahre noch 
Vorlieb mit meinem eignen Eſel nehmen. 

(Ab.) 
Babekan 
(ſhluchzt und weint.) 

Ic) fühle mid) fo innig, tief bewegt, 
Es bricht mein Herz, und meine Thränen fließen; 
Ach, meine lieben, biedern, treuen Brüder, 
Vergebt mir jede Harte, jede Kälte, 
Die ich im Leben Euch gezeigt! Laßt mid) 
In Euern Armen fterben! 


Syahuf. 
Pfui, Babefan, 
Ganz unausftehlih ift mir Deine Weichheit, 
Und Deine Thrän' ift efler, als das Gift 
In diefem Becher! 





- 


Ad), ad), mein gutes Geld! 
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Babekan 


(will Ibad umarmen.) 
Ibad, Du biſt ſo 
Gefühllos nicht; vergieb dem armen Bruder! 
Ibad (ſoßt ihn zurück.) 
Bleib' mir vom Halſe, jämmerlicher Weiner, 
Des Todes Angſt zermalmt Dir nur die Bruſt. 


Nicht Liebe ſchmilzt Dich, denn die kennſt Du nicht; 


Und lächelte das Glück Dir einmal einſt, 
Wärſt Du derfelbe feelenlofe Klotz. 


Babekan Cringt die Hände.) 


Ibad. | 
Da fpriht Dein Herz! 

An Geld joll es Dir audy nicht mangeln noch, 
Wenn das Die) tröften kann: -da haft Du hundert 
Goldſtücke! Deine Frau gab fie mir heut’ 
Zum Reifegeld — zu diefer Reife, die 
Wir jest vorhaben, brauchen wir fein Geld. 

Syahuf. 
Da find noch hundert andre, die mir gleichfalls 
Die gute Lira fchenkte. 

Babekan (grimmig.) 
Falſches Weib, 


| Ep ſchalteſt Du mit meinem Eigenthume? 


Ibad. 


Da haben wir die Liebe! Lachen muß ich, 


Weil Du ſo gar erbärmlich biſt, obſchon 
Ich auf des Todes Schwelle ſtehe. 
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Syahuf. 
Ibad, — 
Geliebter Bruder, der Du mir fo oft 
Im Lebensglüd und Unglück beigeftanden, 
Laß’ in den Tod uns treu zufammengehn! 
Umarme Deinen Bruder! 
(Sie umarmen fich.) 
Trinken wollen 
Wir Arm in Arm den Todestranf. 
(Sie trinken.) 
In Allah’s, 
In des Propheten Namen! Und fo wollen 
Wir in den dunkeln Hintergrund ung feßen, 
Und fromm und ruhig unfern Tod erwarten! 
Ibad cüßst iyn.) 
Ich danke Dir für Deine Lich’ und Treue! 
Nun mag Babekan in der legten Stunde 
Eid mit dem Golde tröften! Kannt' er doch 
Im ganzen Leben Eeinen andern Freund! 
(Sie fegen fich an die Wand im Hintergrunde des Gefängniſſes uud 
fchlafen ein.) 
Babekan. 
(nach einem langen Schweigen.) 
Sie ſind ſchon fort! — Ach, ach, das ging ja leicht. 
Ob ſie den Kelch geleert wohl haben? 
(Guckt in den Becher hinein) 
Nein! 
Das Beſte haben fie mir aufbewahrt, 
Den Bodenfaß, die Fräftigfte Portion. 
Ep fol ih fterben? Did), mein Weib, verlaſſen? 
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Idhr lieben Kindlein, vaterlofe Waifen! 

- Bas, wieder Kinder? Hab’ id) ja doch Feine! 

- Geld hatt’ ich aber! Und fein Geld verlaffen, 

- Sit ärger noch, als vaterlofe Waifen. 

- Ic will noch ein Mal das Vergnügen haben, 
Die Düten in den Turban auszufchütten, 

- Um mit den Fingern in dem Gold zu wühlen, 

; (Er thut es.) 
So — nun ift das vorbei! — Was hilft 68, lange 
Zu Hagen? Ic will auch jetzt tapfer fein, 

Da Feigheit mir dod) feinen Nutzen bringt. 

- Ein Menfd) entgehet feinem Schickſal nidt, 
Das muß ein echter Mufelmann wohl glauben. 
Und was uns der Khalife ftreng beftimmt, 
Das ift ein Schiefal nur. Und fomit Baſta! 

(Zrinft.) 
Nun iſt's gefhehn. Doc fißen will ich nicht 
Bei diefen zwei hochmüthigen Sefellen, 
(Sest fich in eine andre Ede hin.) 
Hier will ich ſitzen — und hier ſchlaf' ich ſchon! 
(Ge ſchläft ein.) 


Babefans Haus. 
Lira. Salle. 


Lira (verzweifelnd.) 


8 Mein armer Mann! Ich kann ihn gar nicht finden. 
Beraubt hat man mich ſeiner, ach, für ewig! 
Ich war in Mesruns düſterm Grabgewölbe, 
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Doch fand ich ihn fo wenig unter Todten, 
Wie unter Lebenden. Wo ift er denn? 


Salle. 
Du armes Gänschen, weinft Du wieder ſchon? 
Mid; ärgert diefe dumme Affentiebe, 
Die mir ganz unbegreiflih ift und bleibt. 
Dein armer Mann! Ei ja, warum nidyt gar? 
Glaubſt, man hab’ Deinen Edelftein geftohlen! 
Jetzt werden Dir die Schuppen von den Augen 
Doch endlich fallen, hoff’ ich, jetzt erfennft Du, 
Welch garſtig Scheufal Du fo lang’ gelicht haft. 


Lira. 
Mein Mann ein Scheufal? 
Salle. 


Weißt Du nit, warum 
Er heute Naht vom Haufe weggeblieben? 
Kennft Du die Miflethat, die er begangen? 


Lira. 
Was Miflethat? Weil er fih einen Rauſch 
Getrunken hat und felbft auf eignen Beinen 
Nicht gehen Eonnte? — 
Salle. 


Kerr Selbſt nicht gehen konnte? 
Wie hätt’ er ſich denn fo vergehen können, 
Wenn er nicht geben Eonnte? 

Lira. 

Mas vergehn? 
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Galle. 
Sein Abenteuer weiß die ganze Stadt, 
Du bift die Einzige, die nichts vernommen. 
So geht’s den armen Weibern, leider Gottes! 
Eie laufen, wie die Blindekuh, im Haufen 
Zum Spottgelädhter und find guter Dinge. 
Lira. 
Ic weiß ſchon Alles! Hat's doch der einfält’ge 
Laftträger mir erzählt. 
Salle. 
Sp weißt Du aud), 
Babekan ift ein Schurf und ein Verräther! 
Lira. 
"Und trän® er jeden Tag fi) einen Rauſch, 
Und ließ er jede Nacht fi in dem Sad 
Nach Haufe ſchleppen: mütterlidy doch würd’ ich 
Den Fehler ihm verzeihn. 
Salle. 
- Ber fpridt vom Trinken? 
Lira. 
So wirfft Du ihm den Geiz wohl vor? 
j Salle. 
Was Geiz? 
Gar nicht! 
Lira. 
Die üble Laune? 
Salle. 
Nicht im mind'ſten. 
9 
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Lira. 
Die Zrägheit? 
Salle. 
Umgekehrt: er iſt fehr fleißig 
Heut’ Nacht gewefen. 
Lira. 
un, fo wird cs wohl 
Der Mangel an Gefühl im Herzen fein. 
Salle. 
Auch nit! Sehr berzlidd war er heute Nadıt. 
gira. 
Was fleißig und was herzlich heute Nacht? 
Stets Naht und wieder Naht! Du ſprichſt in Räthſeln, 
Die felber wie die Nacht fo dunkel find. 
Salle. 
Geduld, Geduld, bald wird die Sonne brennen! 
Denn, kurz und bündig: er hat vorige Nacht 
Mit mehreren verwegnen Vagabunden 
In des Khalifen Harem ſich geſchlichen, 
Um ein’ge fhöne Frauen wegzuftehlen. 
'S ift ihm gelungen! 
Lira (ringt die Hände.) 
Ach, ih arme Frau! 
Salle. 
Und Mirza fiel, die feurige Brunette, 
In Deines Gatten Loos. 
gira. 
Der ſchändliche, 
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Verrätherifhe Mann, der Trunfenbold, 
Der Schlemmer, der durchaus verdorbne Menſch 


Sat aus dem Harem fid) ein Weib geftohlen? 


Salle. 
Heißt Mirza! Net ein allerlichftes Kind! 
Lira. 
Id) laſſe mic, gleid) von dem Schurken trennen, 
MWenn’s- wahr ift. 
Salle, ö 
Wahr? Glaubft, daß die ganze Stadt 
Es fagen würde, wär’ es Wahrheit nidyt? 
Lira. 
Der ſchlechte Menſch, der undankbare Schuft! 
Iſt das mein Dank, weil ich ganz blind geweien 
Für feine Lafter, womit er vom Kopf 
Sur Sohle vollgepfropft ift? Dumme Gans! 
Jetzt fällt es mir wie Schuppen von den Augen; 
Wo ſteckt er denn? Ift er mit ihr entflohn, 
So muß man fie einholen und ergreifen. 
Der Gläub’gen Herrfcher fol fein Weibsbild haben, 
- Und id will meinem Bruder Liederlic) 
Die falfdyen Augen aus der Stirne fragen! 


Salle 
Sie find gefangen und gefeſſelt ſchon, 
Und des Khalifen Frauen find gerettet. 
Lira. 
Gott fei gelobt! 
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Salle. 
Doch zitterft Du nun nit 
Für Deines Gatten Schickſal? | 
Lira. 
Zittern? Poſſen! 
Salle. 
Doch — feine Strafe? 
Lira. 
Keine Strafe kann 
Zu hart und ftreng für ſolchen Frevel fein. 
Salle. 
Verwirkt hat er fein Leben. 
gira. 
Meinetwegen! 
Ic thue feinen Schritt, um ihn zu retten. 
Salle. 
Doch wenn er in fi) felber ging’ und Beilerung 
Verſpräche? 
Lira. 
Wer einmal geftohlen hat, 
Bleibt immer Dieb. 
Salle. 
Ic kann Did) aber tröften: 
Der gütige Khalif hat ihn begnadigt. 
Lira, 
Ih muß ihn ſprechen! 
Salle. 
Men? 


von Damask. 


Lira. 
Der Gläub'gen Herrfher. 
| Salle. 
Was willt Du thun? 
Lira. 
Wil einen Fußfall thun 
Vor feinem Thron, flehn um Barmherzigkeit! 
Salle. 
Und weldye? 
Lira. 
Daß er meinen Böſewicht 
Doch gnädigft mit der Baftonnade ftrafe! 
Nur auf die Sohlen funfzig derbe Schläge! 
Es geht nidyt an, mit folhen Mifferhaten 
Nachläßig durd) die Finger ftets zu fehn, - 
Der Staat, der Thron, das Land, das Völkerrecht, 
Kurz, Alles kömmt dadurd) ganz in Verwirrung. 
Nein, Baftonnade, Falſcher! Baftonnade! 
Dann ihleihft Du Dich fobald nicht wieder, dene’ ich, 
Auf wunden Sohlen nad) verbotnen Früchten. 
(Beide ab.) 
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Eine geräumige Laube. Im Hintergrunde ein fchöner Garten. 


Harun AL Raſchid. Saadi. 
Harun. 
Ic weiß es, Zobeide war unfhuldig; 
Die jungen Mädchen, Mirza, Fatme — wen'ger! 
Sind neulich angefommen, fehnen fich 
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Wohl wieder aus dem Harem; kaum hab’ ich) 
Sie noch gefchen recht. Sie wurden mir 
Im Frühling aus Georgien gebradıt. 
Ließ' ich die Thüren offen ftehn — es würden 
Mir die leichtſinn'gen Vögel bald entfchlüpfen. — 
Doch, jetzt bereite Did darauf, mein Freund, 
Lebendig meine Todten mir zu machen! 
Saadi 
Geigt ihm eine Kleine Flaſche.) 
Hier ift das Mittel! 
Harun. 
Schlafend werden ſie 
In dieſen Gartenſaal hereingebracht; 
Und ſomit nimmt das Schauſpiel feinen Anfang. 
Umringt von böfen Geiftern, die mit Fackeln 
Und Geifeln drohn, erwaht der Geizhals. Doch 
Der fanfte Syahuf, der heitre Ibad — 
Ich liebe fie ſchon ungefehen, nad 
Des Karavanenführers Ibrahim 
Beſchreibung Beide kindlich, treu und Flug, 
Zufrieden feldft im Unglüd, immer hoffend, 
Und ohne Neid bei andrer Menfchen Glüd, 
Wie ohne Falſch; nie klagend, ob aud) häufig 
Vom Schickſal ftreng verfolgt. — Das rührt mid, Saadi! 
Denn eigenlich’ge Weichlichfeit, die weint, 
Mas ift gemeiner und gewöhnlicher? 
Ein freundlih Lächeln aber, ſelbſt durch Ihränen, 
Schmilzt Steine, Saadi! — Doch, der Bruder ift 
Ein folder Stein, der fid) nicht Schmelzen läßt. 
(Lacht.) 
Und dafür ſoll er in der Hölle büßen! 
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Erft aber muß ich noch mit Ernft und Strenge 

Dem Beduinen-Brauskopf Urlaub geben. 
Saadi. 

Du wirft Dich des Verſprechens wohl erinnern — 
Harun. 

Kein Haar wird auf dem Scheitel ihm gekrümmt, 

Menn er mir Ruhe nur und Frieden ſchwört. 
Saadi. 

Er wartet draußen, und ein Wort von ihm 

Verbürgt den Frieden Dir des ganzen Haufens. 


(Saadi geht, den Scheif zu holen; einen Augenblick darauf tritt Na- 

dir herein. Er verbeugt fich nicht vor dem Khalifen, fondern bleibt 

ftolz beim Eingange ftehen und erwartet, was ihm Harum au fagen 
habe.) 4 


Harun, 
(nachdem er ihn aufmerkſam betrachtet hat.) 


Du wollteft mir ein Weib entwenden, Nadir? 
Nadir. 
Khalife, ja! 
Harun. 
Warum? 
Nadir. 
Ich liebe ſie. 
Harun. 
Doch ſie iſt meine Frau. 
Nadir. 
Du haſt der Frauen 


Mehr als genug. 
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Harun. 
Jetzt, Räuber, packt' ih Did! 
Nadir. 
Ih bin Gefangner. 
Harun. 
Und welch Schickſal, glaubt Du, 
Erwartet Dein, nad) meinem Wink? 
Nadir. 
Der Tor. 
Harun. 
Und Du? 
Nadir. 
Ih Habe mid) zum Tod bereitet. 
Harun. 
Und fleheit nidyt um Gnade? 
Nadir. 
Nein. 
Harun. 
Warum nicht? 
Nadir. | 
Mehr als das Leben gilt die Ehre mir. 
Harun. 
Sehr ehrenwerth, ein Räuberfürft zu fein. 
Nadir. 


Das war ſelbſt Mohammed! Ich gleich' ihm mehr, 
Als Du. 
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Harun. 
Das wagft Du mir, mir, feinem Entel, 
Zu fagen? 
Nadir. 
Auch von Mahom’s Blute fließt 
In meinen Adern! 


Harun (nach einer Paufe.) 
Wenn id) nun das Laben 
Dir ſchenkte? 
Nadir. 
Nun — ſo lebt' ich weiter fort. 


Harun. 
Wenn aber einen Eid Du leiſten müßteſt, 
Nie künftig meinen Weibern nachzuſtreben, 
Dich nie zu rächen? 
Nadir. 
un. fo ſchwür' id) ſolchen. 


Harun. 
Wenn ich Dir einen Pla& in meinem Heere 
Als Häuptling gäbe? 
Nadir 
Abgeſchlagen! 


Harun. 
Wie? 
Iſt nicht der Baum im wohlgepflegten Garten 
Mehr werth, als leichter Flugſand auf der Haide? 
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Nadir. 
Doch fliegt der Flugſand frei, derweil der Baum 
tur knecht'ſche Wurzel in den Boden ſchlägt. 
Harun. 
So geh’ mit Allah! Ic vergebe Dir. 
Nadir. 
Es rührt mich Deine Großmuth! Freunde wirſt 
Du künftig in der öden Wüſte finden. 
Sei Du verſichert deſſen! 
Harun. 
Eine Frau 
Erlaub' ich aus dem Harem Dir zu wählen 
Nach eignem Wunſche; nur nicht Zobeide. 
Nadir 
(legt feine Hand auf die Bruſt.) 
Die liebt? ich eben! Doch — jetzt will id) fie 
Vergeſſen und an Haruns Großmuth denken. 
(Er geht ab.) 
Harun. 
Warum läßt ſich ein ſolches Roß nidyt zähmen? 
Und wenn’s gezähmt, warum verliert es dann 
Sp Vieles feiner herrlidyen Natur? 


(Guſſein und Muladdin treten auf unter tiefen Verbeugungen.) 


Huſſein. 
Vergieb, Beherrſcher aller Gläubigen! 
Harun. 
Huſſein, Muladdin, bringt Ihr meine Schläfer? 


| 
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Huffein. 
Sa, großer Fürft und Herr! 


Harun. 
Hat ſchon der Chor 


— 


Von Sängern und von Tänzern ſich verfammelt? 


Muladdin. 
Beherrſcher aller Gläubigen, ja wohl! 
Die fhwarzen Sklaven grinfen ſchon wie Teufel, 
Mit Hörnern an der Stirn; die Mädchen lachen 
Wie Engelstinder. Die Verwandlung ging 
Sehr leicht von Statten! Eigentlid) war’s feine. 
Harun. 
Und werden wohl die Schäfer, wenn fie wieder 
Erwachen, fi) im Todesreihe glauben? 
Muladdin Cichelmifch. nickend.) 
Dafür hat Huffein gut geforgt. 
Huffein Geiſe zu ihm.) 
Halts Maul! 
Harun. 
Warum denn fol er fihweigen? Wahrheit hört man 
Don Kindern und von Narren. 
(Zu Muladdin.) 


Wie geforgt? 
Huffein. 
Mein hoher Herr, vergieb dem treuften Sklaven, 


- Wenn eigenmäkhtig er vielleicht gehandelt. 


Nur, um den Eherz Dir luſt'ger nod zu madıen, 
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Hab’ id) den närr’fchen Brüdern weiß gemacht, 
Es wäre Gift, was fie getrunken haben. 
Harun (finfter.) 
Ind ich — id; war der Mörder? 
Muladdin. 
Ausgelöſcht 
Sind ſie ſo ſanft und ruhig, als ein Licht, 
Und ſelbſt hab' ich zum Tode ſie bereitet. 
Harun (aufgebracht.) 
Knie, Unverſchämter, der in meinem Namen 
Unſchuld'ge Leute mit dem Tod' beſtraft! 
Huſſein. (nieet.) 
Khalif, es war nur mit der Todesfurcht! 


Harun 
(sieht feinen Säbel heraus und reicht ihn Muladdin.) 


Da! — Gleich enthaupr ihn! 

Muladdin Centfegt.) 

Id)? Der Gläubigen 
Beherrſcher, ich verfteh’ nicht dieſe Kunft; 
Nur mit dem Spaten, mit der Hade weiß 
Id umzugehen. 
Harun. 

Gleich enthaupt' ihn, ſag' id); 
Wo nicht, dann mache Dich darauf gefaßt, 
Den Kopf ſelbſt zu verlieren. 

Muladdin u Huſſein) 

Iſt dem alſo, 

Dann ſiehſt Du ſelbſt, mein guter Freund, ich bin 
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Unſchuldig und gezwungen. Noth bricht Eifen! 
Vergieb mir gütigft, wenn idy einen Fehler 
Begehen follte, eh’ id) Deinen Kopf 
Herunterfriege. Jedes Handwerk will 

Geübet fein; das Ding ift nidyt fo leicht, 


Der Lehrling wird als Meifter nicht geboren. 


Huffein Chetet.) 
Kein Gott ift außer Gott, und Mohammed 
Iſt fein Prophet 


Muladdin labt den Säbel finfen und holt den Athem tief aus der 
Bruft.) 


Harun, 
(der fich des Lachens faum enthalten kann, mit grimmiger Stimme :) 


Nun, wird etwas daraus? 
Muladdin. 
Khalife, ad) — es wird mir — 
Harun. 
— Mun, was wird Dir? 
Muladdin. 


So übel und fo flau. — Ich zweifle fehr, 
Daß etwas draus wird. 
Harun. 
k Schäme Did! Bift Du 
Ein Mann? 
Muladdin. 
Nein, leider! 'S ift nicht meine Schul, 
Harun. 
Gleich zugehau’n! 
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Mulapdin 
(Eniet Huflein zur Seite.) 
Sp glaub? id) doch, wenn redjt 
Ichs überlege, id) verliere lieber 
Den eignen Kopf, als dag id) einem Andern 
Das Haupt abfchlage. 
* (Reicht Harun den Säbel zurück.) 
Sei ſo gut, Khalife, 
Der Henker ſelbſt zu ſein, wenn Dir's gefällig; 
Denn ich verſteh' das Büttelhandwerk nicht. 


Harun (lacht.) 
Steh' auf, Du Narr! Auch Huſſein, ſteh' nur auf! 
Es war nur Schreck für Schrecken. Lerne künftig 
Mitleidiger zu ſein und wage nicht, 
Den Dir gegebnen Auftrag zu erweitern. 
Huffein 
(richtet fich froh auf.) 
Es lebe der Khalife! 
Muladdin (Cebenfaus.) 
Ja, das ift 
Ein Mann, der lebt und leben läßt! — Id) babe 
Den Kopf behalten! Ha, jetzt fage mir 
Nur Einer noch: ich habe feinen Kopf. 
Was ift denn diefer Knopf, den gnädigft mir 
Der Herrſcher auf den Schultern fißen ließ? 
Harun 
(ſtreichelt ihm lachend die Wange.) 
Ein wohlfeil Spielwerk kann ein Kind erfreun. — 
Test Folget mir, laßt die Muſik beginnen! 
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Ibad und Syahuf erfiheinen erft. 

Schon mifchet fid) die Dämmrung mit den Schatten 
Der Blätter; bei den Fadeln unterfheidet 

Man Alles nicht genau; fo mag die Laube 
Vorhalle fein des Himmels wie der Hölle; 

Das ift fie ja: fie ift ein Ort auf Srden! | 
Sie gehen. Ein leifed Adagio ertönt. Ibad und Syahuf werden 
fchlafend auf Sophas hereingetragen. Schöne Weiber, mit Flügeln 
an den Schultern, ftehen zum Tanze bereit. Der Khalife kommt 
mit Saadi,) 

Nun, weifer Saadi, übe Deine Kunft 
Und reibe diefen Scyläfern ihre Schläfe 
Mit Lebensbalfam; blafe wieder Geift 
In feine Nafenlöcher; laß’ die Steifheit 
Der Glieder fidy verkieren, daß fie wieder 
Die Augen öffnen für des Lebens Luft. 

(Saadi will es thun.) 
Doch warte noch ein wenig! Man erwacht 
Im Paradiefe nicht, ohn’ eine Huri 
Zu finden. Welche wähl ich alfo erft 
Zu Huris für die beiden Scylafenden? — 
Ihr Mädchen, faget, wer will Huri fein? 
Heirathen aber müßt Ihr fie nachher. 
Es ſchickt ſich nicht für des Khalifen Frau'n, 
Liebkoſungen dem fremden Mann zu ſpenden, 
Der nicht nachher ihr Gatte wird. — Ihr ſchweigt? 
Wagt nichts zu ſagen? Und in manchem Auge 
Leſ' ich doch ſchon den Wunſch. Sp muß ich ſelbſt 
Wohl wählen. — Fatme, Mirza, tretet näher! 
Vor Räubern habt Ihr neulich die Geſichter 
Entblößt, ſo thut es auch vor ſanften Männern 
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Des Friedens. Das foll Eure Strafe fein — 
Wenn man 8 eine Strafe nennen kann, — 
Lebendig follt Ihr meine Todten fingen, 
Und ihnen ſüß nachher den Weg des Lebens 
Mit friſchen Roſen und mit Lilien ſtreu'n. 
Mirza 
Gieht Fatme bei Seite und fagt leife zu ihr, während fih Saadi 
mit den Schlafenden beichäftigt.) 


D Allah, liebe Freundin, Fennft Du fie?” 
Die beiden Fremden, die ung geftern fahn! 
Fatme (eben fo leife.) 

Wir müſſen die Bekanntſchaft ganz verläugnen. 

Mirza. 
Doch, wenn fie ung erkennen? 

Harun. 

Nun, was ſteckt Ihr 

Die Köpfe da zuſammen? 

Mirza. 

Großer Herrſcher 

Der Gläubigen, wir ſprechen von dem Liede, 
Womit wir aus dem Schlaf ſie wecken wollen. 

Harun. 


Habt Ihr ſchon eins gefunden, ſingt es gleich, 
Und tanzt Ihr andern einen Reihentanz, 
Denn Saadi’s Mittel fängt zu wirken an, 
(Er tritt zurück.) 
Chor und Tan. 


Was Euch der Prophet verfprocden, 
Lohnet nad) den Erdenmüh'n; 
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Ift der mürbe Stab gebroden, 
Wird als Zweig er wieder blühn. 
Nichts zerreiget mehr das Fädchen, 
Das den Strauß zufammenhält; 
Und ein Chor verfhämter Mädchen 
Grüßt Eudy in der neuen Welt! 


Syahuk, 
(der ſich halb aufgerichtet hat.) 


O Himmel, Ibad, wir ſind ſelig — ſind 
Im Paradieſe! 


Ibad (eben ſo.) 
Nein, das iſt ein Traum. 


Ich fürchte wieder aufzuwachen, will 
Den wunderſchönen Traum noch nicht verlieren. 


(Sie legen fich wieder zum Schlafen.) 


Mirza und Fatme 
(beugen fich über die Schlafenden und fingen?) 


Dein Sehnen bei des Unglüds Thränen 

Mard dort befriedigt nicht; 

Doch Wonne ſchenket Hier die Sonne 

Dem Freund im ew’gen Licht. 

Entzücket hat Dich), tief gedrüdet 

In’s Herz, ein freundlich Bild — 

Verſchwunden! Aber neu gefunden 

Im Paradiesgefild. 

Nicht trennen, die von Liebe brennen, 

Sich auf der felgen Au'n; 

. Und Saiten werden ung begleiten 

Und deuten, was wir ſchau'n. ; 
10° 
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(ipringt auf und umarmt Mirza. 
IH träume nie! Mein Glüd ift mir erwadt. 
Syahut 
(Fatme eben fo umarmend.) 
Ih drücke die Geliebt’ an meine Bruft! 
Mirza Leite zu Ibad.) 
Nur ftille, fill! 
Fatme (eben fo zu Syahuk.) 
Verrathet Euch ja nicht! 
Syahuk. 
Was ſoll ich nicht verrathen? Daß wir fanden 
Im Paradies das Ideal des Lebens? 
Chor und Tanz. 
Folgt nun, wo die Freude winket, 
Nach dem kühlen Roſenhain! 
Wie ein Stern die Liebe blinket, 


Blüht im vollen Mondenſchein. 
(Alle ab.) 


Die Mufif wird unruhig, erft leife, dann lärmend. Babefan mwırd 

auf einer hölzernen Bahre von fchwarzen gehörntemn Sklaven hereinge> 

tragen. Achnliche Tänzer folgen mit Fadeln und Geigeln. Der Kha- 
life fommt mit Saadi, 


Saadi. 
Su lange wollen wir ihn doc nicht ängſt'gen. 


Harun. 
Was ängſt'gen? Diefer Kerl ift nur ein Klotz, 
Sagt man, der gar nidıts fühlt und nur den Klang 
Des Goldes hört; der nur Geſchmack für Eſſen 
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Und Trinken hat. Doch ſoll er mic, erluft’gen! 
Beſonders fehn’ ic) mich recht bald zu willen, 
Wie feine gute Frau die Sadye nimmt. 

Man fagt, fie ift in’s Harem ſchon gekommen, 
- Sie will den Staub von meinen Füßen Eüffen, 
Für ihren Taugenichts um Gnade flehn ; 
Denn blind fol fie für feine Fehler fein 
Und mehr als Andre zum Beweife dienen, 
Daß Liebe mit verfchloßnen Augen geht. 

Saadi. 


Mir, großer Fürft, hat man von diefer Frau 
Das Gegentheil erzählt. Sie ift verftändig 
Und Elug, fobald es nur den Mann nicht gilt. 
Mid) rührt ein ſolches armes Weib, Khalife, 
Von guten Eitten, redliher Natur, 
Die das Geſchick an einen Neidhardt ſchmiedet. 
Der Eppid, kann den ſchwachen Stengel 
Nicht aufrecht halten, greift nad) einer Stüße; 
Iſt auch der Stamm des Nahhbarbaumes Frumm, 
Iſt felbft er Hohl — und ausgedörrt: der Eppich 
Schlinge fi doch treu mit feiner grünen Nebe. 
Pflicht macht das Auge blind für alle Mängel, 
Und Nahfiht und Geduld, Gewohnheit madyen 
Das Unerträglidye zulegt erträglich. 

(Reibt ihm die Schläfe mit der Eſſenz.) 
Er rührt fid) ſchon. 

Harun. 


| Wir wollen uns verbergen. — 
Nun, Teufel, greift Euch an und macht es gut! 
(Er teitt zurück. Babekan richtet fich auf und ſieht fich erfchrocken um.) 
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Chor. 


Teufel bier zu großen Haufen 
Wüthend nad) Babefan laufen, 
Ziehn ihn in die Tief hinunter, 
Dhne Mitleid — immer munter! 
Babekan. 
Ach, was wird doch daraus werden? 
Ich bin länger nicht auf Erden; 
Und doch leb' ich, ohne Zweifel — 
Aber nur als armer Teufel. 
Chor. 
Eblis wartet Dein da drunten! 
Wirſt Iebendig bald gefhunden. 
Babekan. 
Ach, erbarmt Euch meiner Wunden! 
Chor. 
Höllenbäume Früchte tragen, 
Daran ſollſt Du hungrig nagen. 
Waſſer kocht ſchon mit dem Peche, 
Das giebt eine gute Zeche. 
Babekan. 
Ach, erbarmt Euch meiner Schwäche! 
Einige 
(mit Früchten und Kuchen in Schalen.) 
Darfſt Dich nicht an Jene kehren! 
Früchte, Kuchen wir verehren, 
Sollſt Dein Leidſal bald vergeſſen! 
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Andre 
Creißen ihm die Leckerbiffen wieder vom Munde weg.) 


So was darf der Kerl nicht frefen! 
Grftere 
(mit Wein in Bechern.) 
Sieh” den Wein im Becher blinfen! 
Andre 
(reißen ihm den Becher vom Munde weg.) 
Doch den Wein darf er nicht trinken! 
Babekan. 
Wieder todt bald werd' ich ſinken. 
Einige (mit Geidbeuteln.) 
Hier ift Gold! O hör' es Flingen! 
Das wird Dir Erguidung bringen. 
| Babekan. 
Ach, was hilft es, Gold mir geben? 
Kann ich hier, wie ſonſt im Leben. 
Dafür kaufen Trank und Speiſen? 
Chor. 
Glühend Eiſen ſollſt Du beißen. 
Babekan 
Schafft mir doch nur kühles Waſſer! 
Schlagt mich nicht und laßt mich ruhn! 
Chor. 


Glaubſt Du Dich verdammt, Du Praſſer, 
Um zu Gute Dir zu thun? 
(Fürchterliche Tone.) 
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Chor. 


Es rufen die Höhlen 

Bol wimmernder Seelen; 
Die Drachen mit Flügeln 
Eid) laſſen nicht zügeln; 
Sie drüden Dich bald 
Mit Zaubergewalt. 

Zu fonnigen Hügeln 

Wirft nimmer Du kehren; 
Du reueft zu ſpat 

Den Bruderverrath. 


Babefan (weint.) ' 


Ad, beiliger Prophet, warum doch leb' ich 

Nicht mehr? Ih würde mid) ‘gewiß verbeflern, 

Das fühl’ id) tief. Ia, meiner Trew, es würde 
Dann ein ganz andrer Menſch noch aus mir werden! 
Hier in der Höllenflamme wird das Erz 

Geläutert, von den Schladen rein und fauber, 

Es wird ein edles Gold. Seht, wie id weine! 
Mein Schnupftudy ift ſchon pudelnag von Ihränen. 
Ach, lieben Teufel, kann ih Euch nidyt rühren? 


Ein Teufel. 


Hein, wir find nicht fentimentalifch, Freund! 
Das iſt das einz’ge Erdenlafter, das 
Mir bier nicht haben. 


Babekan. 
Ihr Unmenſchen! 
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Teufel. 
4 Freilich, 
“ Das find wir. 
Babekan. 


Ach, warum dringt mein Geſchrei 
Nicht zu dem Ohre der Barmherzigkeit? 
Sie würde ſich gewiß bald rühren laſſen. 


Der Khalife kommt mit dem Engelchore, mit Saadi, Ibad, Sna- 
huk, Fatme und Mirza. 


Harun. 


Sie hört Dich, fieerbarmt ſich Deines Elends. 
Barmherzigkeit bringt der Khalife Dir, 
Du ſtehſt vor ſeinem Angeſicht. Laß' Dich 
Von dieſen Teufeln länger nicht erſchrecken. 
Es war ein guter Schwank nur meiner Sklaven, 
Den ich erlaubte. Kannſt Du Teufel nicht 
Kon Schwarzen Sklaven unterfcheiden? 


Babekan (verneigt fich tief.) 


Gnäd'ger 
Khalife, bitte tauſend Mal um Verzeihung, 
Ich ſehe fie zum erſten Male heut’. 


Harun (ladt.) 


Alſo — Du lebeft! Deine Brüder Ichen! 
Sie find unfhuld’ge, gute, wadre Männer. 
Ich habe jedem eine Frau gegeben 

- Aus meinem Harem; danach wällert Dir 
Vermuthlich auch das Maul? 


154 Die Drillingbrüder 


Babekan. 
Nein, ganz und gar nicht. 
Von der Art hab' ich Alles, was ich brauche; 
Ich hab' ein junges, ſchönes, feines Weib, 
Lira bei Namen. Arme gute Seele! 
Sie hat ſich meinetwegen heute Nacht 
Wohl ſehr geängſtiget. 


Harun (bei Seite.) 

Er liebt das Meib doch! 
Ein Eleiner weißer Flecken in der Stirn 
Des fhwarzen Büffels! 

(Laut.) 

Nun, Babefan, Du 
Biſt alfo in der Hülle nicht; doch werd’ id) 
Ein andres Bad Dir bald einheizen müllen. 
Denn mit Gewißheit weiß ih es. Du baft 
In Damask einen Bürgerfohn erfchlagen ; 
Und war es freilid eine Art von Nothwehr, 
Im Zorn geübt, fo war es doch ein Todtſchlag, 
Der Strafe fireng verdient. Aud haft Du dadurd 
Die zwei großmüth’gen Brüder in Gefahr 
Gebracht, und niederträchtig doch nachher 
Den Hülfeflehn'den Deine Hülf' entzogen. 
Deshalb befehl' ich als Khalife Dir, 
Mit ihnen Dein Vermögen gleich zu theilen, 
Und noch bekömmſt Du fünfundzwanzig Schläge 
Vom Bambusrohr' auf Deine nackten Sohlen. 

Babekan. 


Dem letzten Theil der Strafe unterwerf' ich 
Mich gern mit unterthänigſter Geduld; 
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Das Geld gehört mir aber. felber nicht, 
S ift meines Weib’s Vermögen. 


Muladdin (meldet.) 


Aller Gläub'gen 
sSeperefcher, draußen ſteht Babefan’s Weib; 
Boll Ungeduld fleht fie Did) um die Gnade, 
Eid) in den Staub vor Deinem Thron zu werfen. 


H arun (bei Seite.) 


Ha, jebt befommen wir dod) diefen Phonir 
Bon Weiberliebe endlicd "mal zu fehn. 
(Zaut.) 

Sie mag gleich kommen! 

(su den Sklaven.) 

Legt ihn auf. den Rüden, 
Entblößet ihm. die Füße, bringt die Stöcke! 
(Babefan wird auf den Boden gelegt. Lira kommt und kniet vor 
dem Khalifen. Harun richtet fie wieder auf.) 

Ich fenne Did! Es thut mir leid um Did, 
Denn Du erfcheineft nur, um Augenzeuge 
Don Deines Mannes Zühtigung zu fein. 


» Lira (ruhig.) 
Gerecht ift der Khalife! 
Harun. 
* Baſtonnade 
Hab' ich ihm zugedacht. 
gira. 
Herr, wer erkühnt 
Eid) gegen Deinen Willen wohl zu frräuben? 
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Harun. 
Ih kann damit nicht durd) die Finger fehn. 
Lira. 
Nein, Feinesweges! Staat und Land und Thron 
Stehn in Gefahr, und Alles würde fcheitern, 
Wenn folhem Unfug man nidyt Einhalt thäte. 
Harun (kei Ceite.) 
IN dies die fromme Frau, die blind für alle 


Des Gatten Fehler ift? 
(Laut.) 


Ich hab’ ihm fünf- 
Und zwanzig Schläge zuerkannt. 
Lira 
(wirft fich wieder in den Staub.) 
Beherrſcher 
Der Gläubigen, id bitt' um Gnade! Laß' 
Die Thränen einer armen Frau Did) rühren! 


Harum (eiſe.) 
Ha, kommt es endlich? 
(Laut.) 
Liebe Frau, es Fann 
Nicht wen’ger fein. 
Lira. 
Mie, wen’ger, mein Khalife? 
Hein, nein, gewiß nicht! Doc, wenn Du Erbarmen 
Für eines armen Weibes Zuftand fühlft, 
Und willft Du fie vor ähnlicher Beleid’gung 
In ferner Zukunft fihern, o fo fei 
Barmderzig! Lege fünfundzwanzig Schläge 
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Noch zu den eriten fünfundzwanzig, Herr, 
Und laß’ ihm funfzig auf die Sohlen geben! 
R Babekan (ſpringt auf.) 
Wie, Lira? Tolles Weib, biſt Du verrückt? 
Lira. 
Komm' Du mir wieder ſo ein ander Mal 
Und ſtehle ſchöne Frauen aus dem Harem! 
Babefan. 
Id Frauen ftehlen? Du Verläumderin! 
(neigt fich vor dem Sihalifen.) 
Vergieb, Beherrfher aller Gläubigen, 
‚Man muß das Ding bei’m rechten Namen nennen! 
Lira. 
Haft Dir nit aus dem Harem eine Metze 
Geſtohlen? 
Babekan. 
Ei, bewahre Gott! Ich habe 
Mir einen Rauſch getrunken, bin lebendig 
Begraben worden, bin entführt von Näubern, 
Mit Gift getödtet und verdammt zur Hölle, 
Wo faft zu fein ich noch mir wünfchen möchte. 
Dort blieb es doch nur bei den Drohungen, 
Hier aber werd’ ich wirklich abgeprügelt, 
Weil in Damask ich jenen frechen Buben 
Zu hart mit dem verfluchten Stein getroffen. 
Lira (erſtaunt und ruhig.) 
Wie? Iſt es weiter nichts? 
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Harun (acht.) 
Nein, gar nichts weiter! 
Lira 
(verſoöhnt und fanft.) 
Ad), gnädigfter Khalif, ein Misverftändnig 
Iſt eingetreten, merk id), und mein Mann, 
Mein armer Mann ift ganz unfhuldig! 


Harun, 
Alſo, 
Wenn er nur nicht zur Eiferſucht Dich reizt, 
Dann iſt er ganz unſchuldig. 
Lira. 
Ganz unſchuldig! 

(Streichelt Babekan die Wange.) 
Mein armer, lieber Junge! Sag', wie geht's? 
Haſt Du Dich ſehr geärgert? Ach, Du haſt Dich 
Gewiß erkältet! Und Du glaubſt nicht, wie 
Ich angſt und bange Deinethalb geweſen. 

Harum. . 

Jetzt ſeh' ic, das Gerücht hat völlig Recht: 
Die Liebe hat die hübſchen Augen Dir 
Mit ihrem Zaubertuche zugebunden. — 
Wohlan! Kaufft von der Strafe Du den Gatten 
Mit den zwei Dritteln Deines Goldes los, 
Dann ift er wieder Dein. In Rückſicht auf 
Die Angft, die er verwichne Nadyt gelitten, 
Sag' idy ihn von der Baftonnade frei. 
Und Ibad, Syahuk bekommen jeder 
Bon diefen Strafegeldern ihre Hälfte. 
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Ibad. 

Khalife! — 

Syahuk. 

Herrſcher aller Gläub’gen! 
| Harun. 
Still! 
Hier duld’ ich keinen Widerfpruh! Das Geld 
Gehört nicht länger ihm, des Frevels willen 
Iſt es dem Staate zugefallen; doch 
Ich ſchenk' es Euch, damit Ihr Euch in Bagdad 
Ankaufen möget, Euer Handwerf treiben 
Und ſchöne Damascenerklingen fihmieden; 
Somit bekommt Ihr Euer echt, und fo 
Erfüllt Babefan nur ein alt Gelübde. 
Lira. 

Ein Drittel ift mehr als genug für mid), 
Wenn meinen lieben Mann idy wieder habe. 
Ein Drittel Geldes ift genug für mid) 
Id) gönne gern den Brüdern ihren Theil. 

Babekan. 
Ach, Lira, Lira, darin irrſt Du Dich, 


Von Geld und Gut kann man genug nicht haben. 


Doch, muß ich in den ſauern Apfel beißen, 


Des Todſchlags wegen brauch' ich mich nicht mehr 
Zu fürchten, auch des Meineids nicht; ſo dank' ich, 


Khalife, ſchuldigſt für die gnäd'ge Strafe. 
Chor. 


Alle wir freu'n uns Harun's des Weiſen! 
Dichter, Dein Lied ſoll ewig ihn preiſen! 
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Mädchen, begrüßt ihn, reicht ihm den Kranz! 
Wahrend der Mond die Wüfte befcheinet, 
Tigris mit Euphrat treu fid) vereinet, 
Während der Sonne purpurne Strahlen 
Mekka's, Medina’s Kuppeln bemalen, 
Während die Nofen duften im Glanz, 
Blühet Dir, Harun, freudig der Kranz! 
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Seine Frau. 
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Die Baroneffe, feine Frau. 

Niemert, ein alter Scyufter. 

Hinz z 
Kunz Bürger. 

Ein dritter Bürger. 

von Prahlen, Dffiier. 

Bier andere Offiziere. | 
Lieschen, Stubenmädden im Wirthshaufe. 
Ein Kellner. 

Linke, ein Dieb. 

Soldaten. 





Erftier Aufzug. 





Zimmer in einem Wirthshauſe. 
Fritz. Riemert. 
Fritz. 
Gin heißer Tag heute. Ich muß ein Glas Waſſer trinken. 
Riemert. 

Thu' das ja nicht, Fritz! Verdirbſt nur den Magen 
mit ſolchem Geſöff. Nichts Beſſeres gegen die Hitze, als 
Branntwein. Ic habe einen Schnaps getrunken, und da= 
mit löſchte ic) meinen Durft für den ganzen Vormittag. 

Fritz. 

Nicht gleich! Du mußteſt das Erperiment ein baar 

Mal wiederholen. 


- 


Riemert. 
Ja, man kann nicht auf einem Beine ſtehn. 
Fritz Cat.) 
Und aller guten Dinge ſind drei, und der Elemente 
ſind vier, und der Sinne find fünf, und der Werkeltage 
ſechs, und der Sonntag ift der fiebente. Und fo kannſt 
Du fortfahren, bis zu den -elftaufend Iungfrauen. 
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Riemert. 

Aber das thu' ich nicht. Dazu brauche ich meine Ver⸗ 
nunft. Willſt Du aber Waſſer trinken, ſo wird das leicht 
zu haben ſein. Da hängt eine Glockenſchnur. Das iſt eine 
ſchöne Einrichtung in ſolchen Wirthshäuſern, — das iſt wie 
in einem Feenſchloſſe; — man braucht nur die Schnur zu 
ziehen. 

Fritz. 

Bloß die Lampe zu ſcheuern, ſo ſteht da gleich ein 
Geiſt oder wenigſtens ein Körper da, und fragt: was iſt 
zu Dienſten? 

(Er klingelt.) 


Lieschen (kommt.) 
Was iſt zu Dienſten? 
Sagt' ich's nicht? Ach, mein liebes Kind, kann ich 
nicht ein Glas Waſſer bekommen? 
Lieschen. 
Ein Glas Waſſer? 
Fritz. 


Ja, beſter — ſo friſch, wie es aus der Quelle 
ſpringt. 

Lieschen. 

Ich bringe Wein, höchſtens Branntwein und Bier, 
will Er Waſſer trinken, mein fideler Herr, fo bobl' Er's 
ſich ſelbſt aus der Pumpe. 

Fritz. 
Glaubſt Du, daß ich mich dafür zu gut halte? 
(Rimmt ein Glas, das auf dem Tiſche fteht.) 
Willſt Du mir das Glas wohl leihen oder miethen? Was 
koſtet es minutweiſe? 
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Lieshen dacht.) 


Fritz. 
Großmüthige — 
Lieschen. 
Eliſe! 
Fritz 


.- 


(wirft ihe eine Kußhand zu.) ' 
Großmüthiges Lieschen. 
(Gehk.) 
Lieschen. 
Das iſt ein luſtiges junges Blut. 


Riemert. 
Es ſcheint nur ſo, Jungfer Oft iſt er melancholiſch 
genug. | 
Lieschen. 
Iſt er denn verlicht ? 


Niemert. 
Wohl möglid). Ueiſe Aber nicht in Did, dat) Sie 
jollte ihn nur kennen, dann würde Sie höhere Gedanken 
von ee bekommen. 


Lieshen. 
It er diefleicht ein junger Ser, der inksgtiie 
reift? 
Hiemert. - 
‚Ja, jung ift er, und inkognito reift er un. reich ift 
er aber nick. 
- Lieschen. 
Em hübſcher Junge Es thut mir faſt Leid, Bar ic 
unhöflih gegen ihn gewefen bin. 


‘ 
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Riemert. 
Nun, er wird deshalb wohl nicht die ME be: 
fommen. 
Lieschen. 
Mas treibt der junge Menſch font? 
Riemert. 
Er iſt Akteur! 
Lieschen. 
Das will ſo viel ſagen als — 
Riemert. 
Komödiant. 
Lieschen. 


Lieber Himmel, das junge unſchuldige Blut ſchon ſo 
früh verführt! Gehört er vielleicht mit zu Ackermanns 
Bande, die vorgeſtern hier angekommen iſt? 


Riemert. 

Er iſt Adermanns eigner leiblicher Stieflohn. 
Lieshen. 

Nicht möglidy! 

Riemert. 

Ich könnte Ihr Vieles von ihm erzählen. 

| Lieschen. 


Als wenn ich Zeit hätte, auch das Mindeſte zu hören. 
Ich muß die Gäſte aufwarten. — Was wollte Er mir denn 
ſonſt von ihm erzählen? 

Riemert. 

Der Vater verließ den Jungen zu Zeiten des Krieges 
in Königsberg, mit einem- leeren Theater, das er zu ver- 
miethen Erlaubniß hatte. . Niemand aber wollte es, und 
der arme Fri wäre vor Noch umgekommen, wenn nicht 
ein braver Mann fid) feiner angenommen hätte. 
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Lieschen. 
Wer war das? 
Riemert. 
Es ſchickt ſich nicht, ſich ſelbſt zu rühmen. 
Lieschen. 


War Er der brave Mann? Auch bei'm Theater an- 


geſtellt? 
Riemert. 

Ja, bei'm Theater geſtellt war ich. Angeſtellt? O ja! 
Vorangeſtellt; ich habe aber nie die Bretter betreten. 

Lieschen. 
Wie iſt Er denn über die Diele gekommen? 
Riemert. 

Ich meine das Allerheiligſte. Ich hütete den Vorhof, 
ich war Kontrolleur. 
Lieschen. 

Auch gut! Wären die Leute nicht, könnte man ja nicht 
bineinfommen. 

Kiemert. 

Grade umgekehrt, wären die Leute nicht, kämen gar 
zu Viele hinein. BIT Ä 
Lieshen. 

Meint Er aber, dag id) Zeit habe, mit Ihm bier zu 
plaudern? Das ganze Haus wartet auf mid. Sag Er 
mir aber mal kurz und gut, wie es dem armen Jungen 
weiter gegangen ift. > 

Riemer. 

Es ging ihm fo, daß er zu gehen nicht mehr Erlaub- 

niß bekam. 


Wie fo? - 


Lieschen. 
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Riemert. 
In die lateiniſche Schule, mein’ ich, wie das Schulgeld 
ausblieh. : 
Lieschen. 
Was that er dann? 


Riemert 
Dann that er nichts. Dann kam er zu mir und 
klagte mir ſeine Noth; und ich verſtand ihn, obſchon ich 
nicht Lateiniſch gelernt habe. 


Lieschen. 

Half Er ihm denn? 

Riemert. 

Ja, mit allem, was ich nicht hatte; ich war faſt eben 
ſo arm, wie er. Doch hatte ih eine Stube, die mir zu 
Plein war, — die theilte ich mit ihm. Ich gab ihm freien 
Tiſch, feßte aber Feine Speife drauf, Auch mein Bett 
theilt' ich mit ihm; es waren aber feine Kiffen darin. Und 
nun hätte Sie nur feine Dankbarkeit feben follen, als ic 
ihn mit allen diefen Wohlthaten überhäufte, 


Lieshen! 

Da Ihr aber nichts zu effen hattet, was aßet Ihr da? 
Riemert. 

Da aßen wir Kohl. 
Lieschen. — 

* Kohl kein Eſſen? 
Riemert. 

Nur, wenn er auf Fleiſch gekocht iſt. 

Lieschen. 


Worauf kochtet Ihr denn Euern Kohl? 





- 
— 
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Riemert. 
Auf zwei vornehmen Elementen: Feuer und Waſſer. 
(Es wird geflingelt.) 
Lieshen. 
Gleich! — Und was hat denn der arme Junge nad)- 
her gelernt? 
— 
Zwei Dinge lehrt' ich ihn, womit er ſich gut durch die 
Welt hätte ſchlagen können, wenn er es ordentlich gelernt. 


Lieschen. 

Und das war? 

Riemert. 

Schuhe zu naͤhen und Branntwein zu trinken. Dem 
ſei nun aber, wie ihm wolle, ich verlaß' ihn nicht, und ſoll— 
ten wir aud beide barfuß gehn und Waller trinken. 

Lieschen. 

Jetzt begreif' ich die Waſſerliebe! Sag' Er mir aber 
mal, Schuſter, warum blieb Er immer bei dem armen 
Jungen? 

Riemert. 

Aus Treue und Liebe. Weiß Sie, was das ſagen will, 

nein Schönes Kind? 
Lieschen. 
Nein, diefe Paffionen habe ic) noch nicht probirt. 
(Es wird gefchellt.) 

Hat es ſolche Eile? — Alſo, Schuſter, Er mag den Fleinen 
Komödianten fo aut leiden? 
Riemert. 

It das ein Wunder, wenn er meinetwegen an den 


Salgen kam? 
(63 wird wieder geſchellt.) 
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Lieschen. 

Ja, lärmt nur! Jetzt fängt die Geſchichte an intereſ⸗ 
ſant zu werden. 

Riemert. 

Seh' Sie mal, der arme Fritz ſah mich in meiner 
dürftigen Einſamkeit faſt verzweifeln; frieren thaten wir; 
kein Stück Holz war mehr in der Küche, kein Kohl mehr 
im Garten, kein Licht Abends auf dem Tiſche. So ſaßen 
wir denn wie die Maulwürfe im Finſtern, betrachteten den 
Stern⸗Wagen — den Mondſchein — und das Schneegeſtö— 
ber. Nun wurde einmal ein Dieb gehenkt, der ſchon lange 
den Galgen verdient hatte. Es war eine ſchneidende De— 
zemberkälte, und es wollte nicht aufhören zu ſchneien. 


Lieschen 
(Hüpft vergnügt und klatſcht in die Hände.) 
Das ift ſchön! O das ift ſchön! Ich höre nichts Lieber, 
als folde Armenfünder» und Gefpenftergefhichten. 


Niemert. 

Ja — fiel es mir zu fagen ein — wer ſolche Locke 
bätte, der hätte feine Noth. Nun fol Sie nämlid) willen, 
Jungfer, bei uns zu Haufe hat man den Glauben, daß, 
wer eine Lode von einem armen Sünder befißt, der hat 
in's Schwarze gefchoflen. 


Ein Kellner fommt. 
Lieschen, wo ftedft Du denn? Das ganze Haus fchreit 
nad Dir. 
Lieschen. 
Und fhlügen fie mich jetzt todt, fo ginge ich nicht von 
der Stelle! Ich höre hier etwas außerordentlich Interel- 


\ 
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fantes. Warte Du einen Augenblid auf für mic, Johann! 
Ic werde Dir gelegentlid) wieder zu Dienften fein. 

(Kellner ab.) 

Nun weiter! 
| - Niemert. 

Was thut mein kernbraver Fri? Er läuft in Nacht 
und Wetter und Schneegeſtöber hinaus aufs Feld, Elettert 
den Balgen hinauf, fhneidet dem armen Sünder eine Haar» 
Iode ab, und ch’ man’s ſich verfieht, fteht er wieder in 
meiner Stube, legt die Lode auf den Tiſch und ſagt: Da 
ift der Ihalisman ; gebe Gott, daß er Dir helfen möge! 

Lieschen. 

Abſcheulich! Hatte er denn nicht mehr Furcht vor dem 
Todten? 

Riemert. 

Er fürchtete mehr, daß der Lebendige ſterben, als daß 
der Todte wieder lebendig werden möchte. Iſt das nicht 
ein wahrer Zug von Großmuth und Selbſtaufopferung, ſo 
weiß ich nicht, was Tugend iſt! Fritz zitterte und bebte, 

als er hinging — ging aber doch, um mich zu retten, und 

brachte mir die Locke. 

—— Lieschen. 

Half es denn? 

Niemert. 

Ia, wohl half es; es Half dazu, daß ich fein ſchönes 

Herz nody beffer kennen lernte, und war das nicht weit 
mehr, als ob er mir alle Schäße der Erde verfchaffte? 


Lieschen. 
| War das die ganze Gefchichte? Und über diefes Ge- 
ſchwätz fteh ich hier und verfäume alle meine Gäfte! Will 
Er fonft etwas? 
Dehlenf. Schriften. XIV. 2 
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Kiemert. 

Geh’ Sie mir die Rechnung. 5 
Lieschen. 

Die iſt bald gemacht. 
Riemert. 

Was haben wir verzehrt? 

Lieschen. 

Zwei Schnäpſe Kümmel. 

Riemert. 


So gebe Sie mir noch einen, und damit ſind unſere 
Geſchäfte abgemacht. 
Lieschen. 
Sn der That, er muß den armen Jungen ſehr lieb ba- 
ben, er trinkt fogar für ihn, 
(Q16.) 
Riemert (akein.) 

Ad, Fritz, Friß, wie wird es Dir jegt gehen bei Tei— 
nem hitzigen Stiefvater? Und was wird aus mir werden? 
Werd’ ich wieder Kontrolleur? Und das Herz trägſt Du 
voll Kummer und Betrübniß! Denn id) weiß recht gut, daß 

u Did) in die Schöne junge Madame Stuart verlichet 
haft, deren Befanntfhaft Du in Königsberg madıteft. 
Sprichſt Du zwar nicht davon, fo feufzeft Du deſto mehr, 
fo oft wir einer Blume, einem Morgen- oder Abendroth 
vorbeifommen; fo daß id) an den trüben Negentagen beis 
nahe am vergnügfeften bin, denn da weiß id) doch, daß es 
Dir nidt aus den Augen regnet. Es ging ja fo weit, 
dag er beinahe eingewilligt hatte, als der Prior im Klofter 
dort hinter dem Walde. ihn zum Möndye mahen wollte, 
und das aus lauter Verzweiflung. Weil er aber noch ein 
Kind ift, fo vergißt er es gleich wieder, und hat feine 


| 
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Incida intervalla, wie die Gelehrten ſagen, voll Hei— 


terkeit und Leichtſinn. 
(Sieht zur Scene hinaus.) 


Wer kommt aber da? Ei, bewahre Gott! ind das 
nicht eben die Stuarts? Nun, das wird cine ſchöne Ge- 
ſchichte! Kaum ift er aus dem Nebe heraus, fo läuft er 
wieder in die Schlinge. . 

Stuart und feine Frau kommen, von Frig begleitet; fie hat in 
der Hand einen Strauß Vergißmeinnicht. 
Stuart. 
Friß — nein, meine Augen Beträgen mich nicht! 
Fritz. 

O ich erkannte Sie gleich! Welches Glück! Ich glaubte, 

Sie wären ſchon nach England gereiſt. 
Stuart. 

Das iſt auch noch meine Abſicht. Weil ich aber hörte, 
daß Dein Stiefvater hier anfommen würde, fo verzögerte 
id) meine Abreife, um erft mit ihm zu fprechen. Vielleicht 
madyen wir Kompagnie und fpielen hier einige Wodyen. 
Er fam erft geftern, id) habe ihn noch nicht gefchen. 

Mad. Stuart. 

Bir haben eine lange Spaziertour gemacht, die Ge; 

gend ift fo Schön. Der Fluß läuft grade bei'm alten Wald- 


kloſter vorbei. 
(Sie ſetzt ſich und ordnet die Blumen.) > 


Stuart. 

Nun, wie eift es Dir gegangen, Fri? Eben, wie id) 
Did mit nad) London nehmen wollte, befamft Du ja einen 
Brief von Deinem Stiefvater, daß Du in Lübel bei dem 
Krämer in die Lehre follteft. Du wäreft doch gern mit uns 
gereift, da hielt Dir aber meine Frau eine moralifhe Vor: 

| * 
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lefung, daß Kinder ihren Aeltern gehorchen müſſen, und fo 
gehorchteft Du, ich weiß nicht ihr oder ihnen; das weiß ic) 
aber, daß es mit weinenden Augen gefhah. 

Fritz. 

Mußte es mich, eine arme Waiſe, nicht rühren, von 
den einzigen Menſchen mich zu trennen, die mir Gutes er— 
zeigt hatten? 

Stuart. 
Iſt denn der gute Schuhmacher Riemert kein Menſch? 
Riemert. 

Mich rechnet er nicht mit zu den übrigen Menſchen, 
Herr Stuart, denn wir find ein Körper und eine Seele. 
Und Gott beiler’s, was hab ich armer Mann dem armen 
Zungen Gutes erwiefen? Nur Branntwein trinfen hab’ id) 
ihn gelehrt, und Kinderſchuhe nähen, eh’ er nod) feine eige— 
nen ausgezogen hatte, 

Fritz 
(mit einem mißvergnügten Blick auf Niemert.) 
Und Beides habe ich wieder gleich) vergeffen. 
(Zu Madante Stuart mit Gefühl.) 

Sie haben mir fo Vieles gelehrt! Sie haben mid) 
in meiner Kunft unterrichfet; und wenn id) ein ordentlicyer 
junger Menfch mit feinerem Wefen geworden bin, fo haben 
Sie mid) dan gemacht. 

Riemert. 

Ja, das kann ich bezeugen! 

Stuart. 


Nun, wie ging es Dir dern auf der Reiſe von Kö— 


nigsberg nad) Lübeck? 
Riemert. 
Gott verzeih' es Ihnen, Herr Stuart, dag Sie den 
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Jungen auf dem ſchlaffen Seile haben, voltigiven Tehren; 
das wollt' er nun aud) auf dem Schiffe verfuhen; und da 
nahm er ſich nicht in Acht, fiel Herunter und hätte fid) 
beinahe al’ die ſchönen Zähne ’raus geichlagen, womit der 
liebe Herrgott ihn, zu feinem Nutzen, verfehen hat. Im— 
mer mußte er oben im Maftlorbe fein, wie die verwegen- 
ften Matrofen; denn er ift wie der Affe, Alles, was er 
fieht, muß er nahahmen. Der Herr fegne Sie aber, Herr 
Stuart, dag Sie ihm die Tafchenfpielerkunft gelehrt! Man 
nennt fie brodtlos; das ift aber die größte Lüge, denn die 
- allein war's, die uns das liebe Brodit nad) dem Schiff— 
bruche auf einer wüften Infel mitten im Oſtmeere verſchaffte, 
die von ‚einem wilden Volke bewohnt ift, welches nur Dä- 
niſch ſpricht.) 

Stuart. 

Sie vergeſſen, daß meine Frau eine Dänin iſt. 

Riemert. 

Bitte um Verzeihung! Ich bin ein alter Eſel. Ja, es 
wäre gut für uns geweſen, wenn wir ſie da mit als Doll— 
metſcherin gehabt; da hätten wir uns den Einwohnern 
verſtändlich machen können. 

Mad. Stuart. 
Als Sie nun aber nach Lübeck kamen, lieber Friß? 
Fritz. 

Glücklicherweiſe bekam ich da gleich einen Brief von 
meinem Stiefvater. Auf die Fürbitte meiner Mutter hatte 
er ſeinen Entſchluß geändert und rief mich nach Hauſe, 
damit ich meine Kunſt fortſetze. 


*) Chriſtianſö. 
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Niemert. 

Morüber der Krämer fo froh ward, — idy meine, 
daß er ihn wieder Jos ward, — daß er Fritzen ein funkelna— 
gelneues Kleid machen ließ. 

Stuart. 
Bift Du ſchon bei Deinem Stiefvater geweſen, Fritz? 
Sri: 

Kein, nody nicht. Ic wollte eben zu ihm. Wir find 
auf dem Wagen der Apoſtel hieher gefahren. 

(Schlägt auf feine Beine.) 
Stuart. 
Weißt Du, dag er zwei Straßen von bier wohnt? 


Fritz. 
Nein, daß wußte ich nicht. 
Stuart. 
Wenn meine Frau und ich nicht erſt einen Beſuch zu 
machen hätten, könnten wir zufammen hingehen. 
Fritz. 
Erſt wunſchte ich doech —¶ 
Stuart. 
Deine Toilette zu machen, eitler Junge! 
Fritz 
(mit einem Blick auf Mad. Stuart.) 
Ordnung und Sauberkeit find nicht Eitelkeit. 
Mad. Stuart. 
Darin hat Fris Recht. 
Fritz. 
Und dann würd' es mir auch zum größten Nutzen ſein, 
wenn Sie für mich ein gutes Wort bei meinem Stiefvater 
einlegen wollten. 
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Stuart. 
‚Das werden wir nicyt unterlaflen. 
Mad. Stuart. 
Wir wollen Sie nicht verläumden! 


Fritz (entzückt.) 
O ich danke Ihnen recht herzlich! 
Stuart (acht.) 
Weil ſie Dich nicht verläumden will! Nun ja, ſo ge— 
hen wir denn. Du kommſt bald nach? 
Fritz. 
In einer halben Stunde. (Zu Madame Stuart.) Ei ha⸗ 
ben Blumen gepflückt? 
Mad. Stuart. 
Vergißmeinnicht. Ich pflückte fie am Ufer des Fluſſes. 
Fritz. 
O man braucht nicht ſo weit zu gehen, um ſie zu 
finden. 


Mad. Stuart. 
Adieu ſo lange! 
— (Die Stuarts ab.) 
Fritz 


(teht lange in Gedanken vertieft und ſchaut ihr nach, drauf fagt er, 


wie aus einem Traume erwachend:) 

Kiemert, willft Du nidt das Mädchen bitten, ung 
für Geld und gute Worte ein Zimmer zu überlaffen, wo 
wir uns umkleiden können? 

Riemert. 
Kein, Eins von Beiden, Friß! Thut fie es für gute 


Worte, fo brauchen wir ihr kein Geld zu geben, und fol 


es Geld Eoften, fo brauchen wir ihr feine gute Worte zu 
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geben. Es ift ja aud) bloß Deinetwegen. Ich Habe fchen 
meine Toilette gemacht; ic) werde nidyt beffer, als ich bin. 

(Riemert ab.) 

Fritz 
(nimmt ein Vergißmeinnicht auf, das Madame Stuart hat fallen Iaffen.) 
Lich Sie das Blümchen fallen aus dem Schooße 
Mit Willen, mit dem freundlidhen Gefiht? _ 
Es ift doch feine Lilie, keine Roſe 
Sp ſchön, wie foldy’ ein blau Vergißmeinnicht! 
Oft las ich Von den reizenden Hirkinnen, 
An die der Hirt in Liebe ftill gedadıt; 
In Sabeln Tas idy auch von Feen, Göttinnen, 
Die ftets die Menſchen glüdlidyer gemacht. 
Solch eine Göttin ift fie mir erfhienen! 
Ich weiß es, daß idy nur ein Knabe bin, 
Doch ihre Liebe ſuch' ich zu verdienen, 
In heil’ger Liebe reifen Geift und Sinn, 
Und als Thalia fol fie auf der Scene 
Mich ſüß begeiftern wie ein ſchön Gedicht; 
Doch, reift Sie fort, dann wird Sie Melpomene, 
Dann bab’ ich Did) nur, mein Vergißmeinnicht. 
(Er füßt die Blume und geht ab.) A 
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Zweiter Aufzug. 


1 27 
- Madame Ackermann. Kod. 
Mad. Ackermann. 


Lieber Koch, darf mir einen Dienſt von Ihnen er- 
‚bitten? | 
’ Koch. 

Sehr gern, Madame Ackermann. Iſt es eine kleine 
Rolle, die ſonſt Niemand ſpielen will? Ich helfe gern, wo 
ich kann. Soll ein Bedienter einen Fremden melden? Brau— 
chen Sie einen Boten — | 

Mad. Akermann. 

Einen Boten braudy ic) freilich, nicht aber auf der 
Bühne. Lieber Koch, ihre Zuvorkommenheit und Güte kün- 
nen wir nicht genug fhägen. Solch einen Mann brauch' 
id eben. Sie wiflen, mein Fri kommt heute zurüd; allein, 
obſchon es mein mütterliches Herz innig freut, zittre und 

beb' ich doch. 
Koch. 

Wie ſo? 
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Mad. Ackermann. 

In zwei Jahren hat es dem armen Jungen an Allem = 
gemangelt. Der Mann in Königsberg, der Adermann ver 
ſprochen hatte, dem Knaben zu helfen, war ein ungrdent- 
licher, ſchlechte Menfh. Das wußten wir nicht. Der 
arme Friß mußte die Schule verlaffen, Hunger und Durft 
leiden; und hätte ſich nidyt ein armer Schuſter feiner ange 
nommen, fo wäre er ganz verlaflen gewefen. 

(Sie weint.) 
Koch. 

Ei, geben Sie ſich zufrieden, Madame Ackermann, der 
Knabe befindet ſich ja wohl, und mit Welt- und Menſchen— 
Eenntniß bereichert, Echrt er nun zur Bühne zurüd, 

Mad. Adermann. 

Sie fherzen! Wie fol id ihm aber als Mutter be— 
gegnen? Und dod hat mein Gewillen ſich nidyts vorzuwer- 
fen. Ih bat Adermann oft genug. Gin guter, braver 
Mann ift er, doch hart und eigenfinnig. Selten hatte er— 
auch felbft etwas. Er hat Vieles in der Welt ausgeftan- 
den und meint, daß Drangfal dem Genie die befte Schule fei. 

Koch. 

Das glaub' id auch. Aus dieſen Treibhausgewächſen 
wird ſelten etwas Großes. 

Mad. Ackermann. 

Allein, man ſoll doch nicht vorſätzlich ein armes Kind 
in Noth bringen, in der thörichten Hoffnung, daß Alles 
gelinge. 

Koch. 
Womit kann ich Ihnen denn jetzt dienen? 
- Mad. Ackermann. 
Sehen Sie ihm entgegen, bereiten Sie ihn vor und 
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fiimmen Sie ihn in einen guten Ton gegen feinen Vater. 
Adermann ift eine treffliche Seele; allein der unfelige Jäh— 
zorn! Fri iſt auch empfindlich. Ein rauhes Wort giebt 
leicht das andre, und ic) fehe das granzenlofe Unglüd vor: 
aus, daß ihn der Stiefvater wieder aus dem Haufe jagt, 
fo wie er über die Schwelle getreten ift. 

Kb. 

Das bat feine Noth. Ich werde ihm ſchon feine Rolle 
einüben. 

| Mad. Ackermann. 

Er fol feine Rolle fpielen, er fol nur feinem Vater 
die fhuldige Ehrfurcht zeigen. Eilen Sie jetzt — mein Mann 
Bam 

Koch. 

Nein, es iſt ein alter Schacherjudg. 

(Der Iude kommt.) 
Koch Cim Weggehen.) 

Schade, Schmul, daß ich nicht Zeit habe, länger zu 
bleiben, ich könnte vielleicht etwas von Dir lernen; denn 
ich fpiele immer den Juden. 
(b.) 

Der alte Jude 
(mit einem großen Sad unter'm Arm.) 
Der Herr nennt mid) einen Schacherjuden. Ia, ja, 
darein muß ich mid) finden, denn das bin id). 
| Mad. Adermann. 
Ich habe aber nichts mit Dir zu fhahern, Mofes! 
\ Jude. 

Die Madame nennt mid Maufes. Ja, ja, darein 

muß id) mich aud) finden, denn fo heiß’ ich. 


— 
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Mad. Alermann. 
Es iſt ein großer Name, mad) ihm Ehre! " 
Jude. 
Ja, er iſt gar zu grauß für mich; ich hätte mich gern 
mit einem der kleinen Propheten oder Könige Israels be⸗ 
gnügen laſſen; man fragte mid) aber nicht. \ 
Mad. Ackermann (act) | 
Als Du getauft wurdeſt! 
Jude, 
Man gab mir einen Namen und ließ mich damit- 
laufen. 
Mad. Ackermann. 
So laufe nur wieder! Ich habe heute nichts mit Dir 
zu fhahern. * 
Jude. 
Ach, die Madame verkennt mid! Sie meint, ih fi 
einer von diefen Ecelenverkofern, die wie brüllende Löwen 
umbergehn, den Studenten ihre alten Hofen und Nöde zu 
verichlingen? Bewahre! Ih will nichts von der Madame 
Eaufen, ic will der Madame etwas verkaufen! 1 
Mad. Adermann. 
Es verlangt mich aber nad) nichts von Deinen Waaren. 
. Jude, 
Das fagen Sie nicht. Sind Sie nicht Direktrice einer Ko» ” 
mödiantenfyielerbande? Und das Volk Kat nichts, womit es 
den eigenen Leichnam bedecken kann, weit weniger, was 
dazu gehört, fo große Herrfhaften und Votentaten zu fein, 
die fie alle Augenblick vorftellen ſollen. Ich gebe nicht ſelbſt 
in die Komödie, denn ic) habe es verſchworen, ein Vergnüs 
gen zu genichen, das Geld koſtet; ich lefe aber immer die 
Theaterzettel; und dann hab’ ich einen guten Freund, der mir 


BEN 


Der Eleine Schanfpieler. 29 


das Eingeweide, den Inhalt der Stüde aus. einander legt. 
Und dann hab’ ic) es halt chen fo gut, als die Zuſchauer. 
| Mad. Ackermann. 

Was glaubſt Du denn, daß ich brauche? 

Jude. 

Die Madame ſoll morgen die Semiramis ſpielen; das war 
ein babyloniſches Frauenzimmer, eine Königin; die muß 
gar prächtig in Kleidern hergehn. Sie ſticht ihren Mann 

mauſetodt, um ſeine Krone zu bekommen. Wo iſt aber die 
Krone? Haben Sie daran gedacht? Schaun Sie mal her, 
da iſt eine Krone für König Ninus von unechtem Golde 
mit falfchen Diamanten. Die Eoftet nur zwei Thaler; beim 
Licht befehen, fieht fie aber aus, als hätte fie hunderttau- 
ſend gekoſtet. 
Mad. Ackermann. 
Im Finſtern mag ſie ſich noch beſſer ausnehmen. 
Jude. 

Und hier iſt ein ſeidener Reifrock für Semiramis. Laſſen 

Sie die Leute ihre Augen aufſperren. Wenn die Madame 
den anzieht, dann ſpielt fie noch einmal fo rührend. 
Mad. Alermann. 

Und bier ift ein Knabe mit Bart und Perücke, der 
einen alten Juden ſpielen will und glaubt, daß feine eigne 
Mutter ihn nicht erkenne. 

| (Sie reißt ihm den Bart und die Perücke ab.) 

Fritz (gerührt) 
3a, das glaube ic) fhen. Die Thränen bredien mir 
ja die Stimme. Mutter, liche Mutter! 
(Nmarmt fie.) 
Mad. Ackermann. 
Fritz, mein geliehtes Kind! 
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Fritz. 

Ich wollte Dich überraſchen, und da aberraſchel Du 
mich. 

Mad. Ackermann. 

Laß' mid, Did) recht betrachten. (Küſt ihn.) Garſtiger 
Bube, haſt Dir das Geſicht ſo mit Ruß übermalt, daß ich 
Dich kaum wieder erkenne! 

Fritz. 

Erkannteſt Du mid) doch gar zu gut. 

Mad. Ackermann. 

Ad, mein armer Junge, Du haft es nicht gut are 

Es war nicht meine Schuld! 
Fri. 

Das weiß ih. Du bift meine wirkliche Mutter; id 
habe aber einen Stiefvater. 

Mad. Adermann. 

Fritz, verkenn’ ihn nicht! Er liebt Did, er ſchatt 
Deine Anlagen; in Zeiten des Krieges war er aber oft 
ſelbſt in größter Verlegenheit. Er glaubte, daß Du das 
Theater vermiethen könnteſt. 

Fritz. 

x, ich kenne ſchon feine fanguinifhen Hoffnungen und 
holerifchen Forderungen. 

Mad. Alermann. 

Liebes Kind, hüte Dich um Gotteswillen, ihn böfe zu 
macen. Widerſprich ihm nicht, disputire nicht mit ihm. 
Du follit bald mitlpielen; Gage, wie die Andern, befons 
men; Wochengeld. Du wirft es beiler haben, als je vorber. 


— 


Fritz. 
Ach, meine geliebte Mutter! Ich zweifle nicht, nun hab’ 
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ich Did) ja wieder! Und Stuarts — Eind fie ſchon bier 
geweſen? | 

Mad. Ackermann. 
Noch nicht. 


Fritz. 
Herr Stuart verſprach mir, ein gutes Wort für mich 
bei meinem Stiefvater einzulegen. Als ich aber hörte, daß 
er auf der Probe ſei, konnte ich nicht länger warten, und 


fo fe es mir ein — 


Mad. Alermann. 
Es kommt Iemand die Treppe herauf; das it gewiß 


Fritz. 
Jetzt will ich wieder den Juden machen und ihm einen 
Wechſel von feinem ungerathnen Sohne in Königsberg pre 
fentiren. 


Adermann. 


Mad. Ackermann. | 
Fritz, um Deiner Mutter willen thue das nicht! Das 
wäre ja die rechte Art, ihn wieder in Harnifc zu bringen. 
Nein, geh’ in mein Schlafzimmer, wafhe Di fauber, 


ziehe Dih um. Wo haft Du Deine eignen Kleider? 


2, 


Fritz. 

Hier im Sacke. 
Mad. Ackermann. 

So eile! Und wenn ich rufe, erſcheine wieder vor Dei— 

nem Stiefvater, als ein freundlicher, ehrfurchtevoller und 


| zufriedener Sohn. 


Fritz | 
(ich abgehend hinter’s Ohr kratzend.) 
Die Rolle wird ſchwieriger zu ſpielen ſein, als die 
vorige. 


32 Der Eleine Schaufpieler. 


Ackermann 
kommt, heftig aufgeregt, er wirft den Hut auf einen Stuhl und trock⸗ 
net fich die Stirn.) 
Das wird nimmer gehen! 


Mad. Alkermann. 
Was giebr’s, lieber Mann? Haben die Scyaufpieler 
ſchlecht auf der Probe gefpielt? 


Ackermann. 

Nein, vortrefflich! Darauf iſt nichts zu ſagen. Der 
verfluchte Schmierer aber, der die Quelle malen ſollte. Das 
iſt nicht Waſſer, das iſt geſchmolzenes Blei, oder Brei— 
grünes Sumpfwaſſer. Und dann der unglückſelige Sta— 
tiſt, der mit einer Fackel in der Hand ſtehen ſoll, während 
der Held ſtirbt. Es iſt mir pur unmöglich, den Kerl dazu 
zu forciren, ein betrübtes Geſicht zu zeigen; und dann hält 
er die Tadel fo, daß fie eben das dumme Gefiht in vol- 
lem Lichte zeigt und mir die ganze Scene verdirbt. 


Mad. Ackermann. 
Da mug ein Schaufpieler das Licht halten. 


Ackermann. 
Das thun fie nicht. Das erlaubt ihr point d’hon- 
neur nicht. — Kannſt Du mir etwas zu trinken geben? 
Mad. Alermann. 
Da ftehet Wein, Zuder und frifhes Waffer auf dem 
Tiſch. 
Ackermann (Grinkt) 
Ach, das hat erquickt! 
Mad. Ackermann. 
Ich will Koch bitten, das Licht zu halten. 
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Ackermann. 

Armer Koch, er muß immer dran. Und die Ouelle, 
sol er auch die malen? 

Mad. Ackermann. 

0, Kleinigkeit!, Das werde id) ſchon beforgen; id) habe 
einen guten Maler hier kennen gelernt, der uns helfen wird. 
Höre aber, Ackermann, bier ift noch ein junger Schau: 
fpieler angekommen, der fi gern engagiren laſſen wollte, 

Ackermann. 
Haſt Du ihn ſchon geſprochen? Taugt er etwas? 
Mad. Ackermann. 

Ja, ich finde ihn ſehr gut, bin aber vielleicht parteiiſch, 

denn er ift mir verwandt. 

| Adermann. 

Ep? Das wird eine weitläufige Anverwandtfchaft fein. 

Mad. Alermann. 

Nein, eine ziemlidy nahe. Er trägt jogar meinen Na— 
men. GGuft) Lieber Schröder, fein Sie fo gut! Mein 
Mann ift nad) Haufe gekommen. 

Adermann. 

Was Teufel in Deinem Schlafzimmer? Be konnte 
er freilich nicht ſein. 

Mad. Ackermann. 

Ih hab’ es Dir ja geſagt, wir find Blutsverwandte. 
GSritz kommt heraus, ordentlich gekleidet, und macht einen tiefen 
Kratzfuß vor feinem Stiefvater.) 

Adermann (last) 
Fritz, Schalksnarr, bit Du wieder da? Nun, das ift 
mir lied. Willkommen! 
Fritz (küsßt feine Hand.) 
Guten Morgen, lieber Stiefpvater! 
Oehlenſ. Schriften. XIV. 3 
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Adermann (mit Gefühl) 

Nenne mic nicht Stiefvater, Du weißt, daß ih es 
nicht leiden mag. Ich liebe Did) wie ein wahrer Vater, 
wenn Du, als ein guter, wohlgerathener Sohn, mir den 
ſchuldigen Gehorfam zeigft. — Du bift im Kollegium erzo— 
gen und haft etwas gelernt? 

Fritz. 

Ja, ſo lange ich da bleiben konnte. Ich mußte aber 

das Kollegium wieder verlaſſen. 
Ackermann. 

Ich weiß es. In Kriegszeiten muß man ja Alles ver— 
laſſen. Es that mir Leid, war aber nicht meine Schuld. 
Ich batte nichts mit Dir zu theilen. 

Fritz. 

Ich habe nie geklagt. 

Ackermann. 
Nein, darin ſteckte eben der Fehler. Warum ſchriebſt 
Du mir nicht? 
Fritz. 
Ich wußte nicht, wohin ich die Briefe adreſſiren follte, 
Ackermann. 
Du warſt zu ſtolz, zu faul, um zu Schreiben. 
Fritz. 

Ich ſchrieb einmal einen langen Brief, bekam aber 
keine Antwort. 

Ackermann. 

Der Brief mag verloren gegangen fein — Du haft 
wohl oft Hunger und Durft gelitten? 

Fritz. 


Ja. 
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— Ackermann. 
Auch Schiffbruch? 
Fritz. 
—— Altach 
Ackermann. 


Nun, das iſt mir lieb! Unglück iſt eine gute Schule. 


Wenn Hunger und Elend einen Menſchen bilden kön— 
nen, dann muß id) vollfommen geworden fein. 
Ydermann. 
Ich wollte Dich bei einem Krämer in die Zehre geben; 
da hätteft Du Eſſen und Trinken vollauf gehabt. 


Fritz. 
Der Menſch lebt nicht vom Brodt allein. 
Ackermann. 
Wohl geſprochen! Das mag ich leiden. Du wollteſt 
lieber den dornbewachſenen Pfad der Kunſt mit uns be— 


treten? 
— — 
Um Roſen zu pflücken. 
Ackermann. 
Aus dieſem Jugendtraume will ich Dich nicht erwecken. 
Fritz. 
Man träumt mitunter Zahlen, die gezogen werden. 
Ydermann. 
Meinetwegen. Mir geben den Bramarbas von Hol 
berg übermorgen; glaubft Du darin Peters Rolle fpielen 
zu können? 


Fritz. 
Ich glaube, ich könnte alle die Rollen im Stücke 
ſpielen. 
3° 
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Ydermann. 
Schade, daß Du nicht Soldat geworden Bift; an Groß— 
forecherei fehlt es Dir nicht. 
Friß. | 
Ich werde die Nolle His Mittag memprirt haben. 
Adermann. 
Und id will Dich inftruiren. 
Fritz. 
Darf ich nicht das erſte Mal ohne Inſtruktion ſpielen? 
Ackermann. 

Biſt Du ſchon ein ſo großer Künſtler, daß Du keine 

Zurechtweiſungen vertragen kannſt? 
Fritz. 

Gern! Wenn Sie mir nur erſt Zeit laſſen, die Fehler 
zu begehen. 

Ackermann. 

Kommſt Du mir ſchon wieder ſo? 

Mad. Ackermann GElehend.) 
Fritz, um Gotteswillen! 
Fritz— 
(zwingt ſich und ſagt gelaſen) 

Ihre Zurechtweiſung wird mir immer von größtem 

Nutzen ſein. 
Ackermann. 

Das ſollte ich hoffen. 

Ein Aufwärter kommt. 

Der Kammerherr, Baron von Feuerwagen, wird sogteich 
hier fein, dem Herrn Adermann und der Madame einen 
Beſuch abzuftatten. 

(216.) 
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Ackermann (Cungeduldig.) 

Lieber Gott im Himmel, kann man denm feinen Au— 
genblick frei fein? Ich Habe den ganzen Vormittag auf der 
Probe wie ein Pferd gearbeitet. Es ift eine Hundstags- 
bie; ich hatte gehofft, hier ein wenig in der Kühle ausrus 
ben zu können, und nun kommt der Narr, — Ih bin 
nicht zu Haufe! 

Mad. Arermann. 

Lieber Freund, das geht nicht an. Er erzeigt uns ja 
eine große Ehre. 

Ackermann. 

Ach, hol' der Teufel feine Ehre! Er kommt nur, um 
fichy die: Zeit zu vertreiben, und dann foll man es noch für 
eine Gnade halten. 

Mad. Ackermann. 

Er gilt ja Alles bei'm Fürften, 

Ackermann. 

Den Teufel auch! Der Fürſt iſt ein zu weiſer, ver— 

ſtändiger Herr, um ſich an ihn zu kehren. 
Mad. Ackermann. 

Aber die Frau Baronin iſt eine höchſt liebenswürdige, 
geiſtreiche Dame und der Fürſtin beſte Freundin. Durch 
ſie hat er uns die Erlaubniß verſchafft, hier zu ſpielen. 
Wir müſſen gegen ihn artig ſein, er iſt ja ſelbſt ſo zuvor— 
kommend. 

Ackermann. 

Ja, er iſt einer von den Leuten, die unſer einer immer 
küßt und karreſſirt, während er uns auf die Zehen tritt 
und mit dem Eitenbogen in. die Rippen ftößt. 


riß. 
Nun, fo will ich denn hineingehn und meine Rolle ftudiren. 
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Mad. Adermann. 
Hier, lieber Friß! 
(Sie zeigt ihm ein andres Zimmer; Fritz ab.) 
DA kommt der Herr von Feuerwagen. 
(Baron von Feuerwagen tritt auf.) 
Der Baron. 

Ja, da bin ih! He, he, he! Das hatten Sie wohl 
faum gedadıt? Und warum nicht? Glauben Sie, daß es 
einem Gavaliere Schande macht, einem ausgezeichneten Ar— 
tiften Achtung zu zeigen? Keinesweges. Guten Tag, mein 
Lieber! Wie gehts? Guten Morgen, Madame Adermann! 

Mad. Adermann. 
Herr Baron, das ift wirflid eine gar zu große Ehre. 
Baron. 

Warum denn? Befudıten nicht Jupiter und Mercure 
Philemon und Baueis in ihrer Hütte, und erfüllten ihre 
Wünſche? Glauben Sie, daß id) das Vorurtheil der Menge 
theile und einen guten Acteur verachte? 

Ackermann (verdrieglic.) 

Nein, das habe ich nie geglaubt, Herr Barın; Sie 
find ein vernünftiger Mann, und jede Dummheit mug 
Ihnen natürliherweife zuwider fein. 

Baron. 

Nun, mon cher, ein Vorurtheil ift nody feine Dumm- 
heit. Nennen wir es nicht Dummheit; wir Eönnten übel 
ankommen. Ich verfihre Sie, es giebt vernehme ges 
ſcheute Herrn, felbft gelehrte Männer, die diefes Vorurtheil 
begen, ohne im mindeften dumm zu fein. 

Mad. Ackermann. 

Gewiß, gnädiger Herr! Haben Cie denn die Güte, 

eine Wunde nicht zu berühren, woran wir unſchuldig leiden. 


N 2 
—  . 
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Ackermann (raſch) 

Leideſt Du, Sophie? Ich kann Sie verſichern, Herr 
Baron, id) leide gar nichts; ich bin gar nicht verwundet. — 
In Griechenland konnte ein Schaufpieler Heerführer werden. 

Baron. 
Und in Nom war er Sklav’ oder Freigegebener. 
Adermann. 

In Spanien und England waren «8 Prälaten und 

Möndye, die zuerft in den Kirchen Komödie fpielten. 
Baron, 

Und i in den proteftantifhhen Ländern geht noch Fein 

Prediger in’s Schauſpiel. 
Ackermann. 

Ja, ſo verſchieden ſind die Zeiten! Es waren Zeiten, 
Herr Baron, worin kein Adel exiſtirte; und was ſteht Ih— 
nen defür, daß ſolche nie zurückkehren? 

Baron. 

Das wollen wir nicht hoffen. Ich verfihere Sie aber 
auf Ehre, es hat mir oft Leid gethan, daß die beften 
Scaufpieler nicht in die gute Gefellfhaft kommen, wo fie 
doch nur den feineren Ton lernen, welchen fie in den höhe: 
ren Luftfpielen nicht entbehren können. 

Adermann. 

Wohl wahr, wenn wir Standesperfonen vorftellen fols 
len. Bergeflen Sie aber nit, Herr Baron, das höchſte 
Ziel des Schaufpielers ift, den Menſchen in feiner wahren, 
tiefen, Eräftigen Natur, oder in feiner närrifhen, verſchro— 
benen Unnatur darzuftellen; und daß die fteifen galanten 
Geſellſchaften wenig Lehrreiches und Charakteriſtiſches dars 
bieten ; daß alfo diefe Politur, gar zu hoch gerechnet, leicht 
zu Pedanterie verleiten könnte, — Der Scyaufpieler follte, 
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meiner Meinung nad, immer ein abenteuerliches, vagabun- 

direndes Leben führen. Im gefelligen Leben hat er nichts zu 

thunz da ift er nicht länger Acteur, da ift er Zufhauer; 

und am allerbeften, wenn er fi) unbemerkt in einen Win- 

kel drüden Fann, um da feine Bemerkungen anzuftellen. 
Baron. 

Ha, ba, ha! Herr Ackermann hält auf das Paradore. 
Und idy mag wohl diefe Manier leiden. Ia, mein lieber 
Ackermann, Sie und ihre Frau find wirflidy ein wahres 
Künftlerpaar. Was waren Sie früher, lieber Adermann? 
Kammerdiener beim Feldmarfhal von Münnich, nicht 
wahr? . 

Ackermann. 

Mein Vater war Landmann, ich ſtudirte die. Chirur— 
gie; wider meinen Willen warben fie mich zum Soldaten. 
Id avancirte zum Wachtmeifter, habe das Pulver gerochen, 
bin mit dem Feldmarfchall in allen Feldzügen gewefen und 
babe mit ihm die Gefahren getheilt. Ich vergefle ihn nie. — 
Eind Sie Soldat gewefen, Herr Baron? ; 

Baron. 

Nein, mein Lieber; idy bin den Hofweg gegangen, die 
eivile Carriere. 

Adermann. 

Das war aud bequemer. 

Baron. 

Ah, mon cher, es wachſen aud) Dornen da. — Eh 
bien! wie find Sie mit unferm Schauſpielhauſe zufrieden? 
Es ift zu Klein, nit wahr? Ich habe ſo oft Seine Durch— 
laucht gebeten, uns ein großes, ein recht großes Theater 
bauen zu laſſen. Seine Durchlaucht wollen aber nicht, 
durchaus nicht! 
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Adermann. - 

Gott fegie Seine Durdlaucht dafür! Glauben Sie 
mir, Here Baron, wenn die Theater groß werden, fo wer: 
den die Schaufpieler Flein. Gin Theater darf nicht größer 
fein, als daß man überall des Künftlers Gefihtszüge wahr- 
nehmen und die feinften Nuancen feiner Stimme hören 
kann. | 

Baron. 

Wenn aber nun darin nicht Platz genug für die Zu⸗ 
ſchauer iſt? 

Ackermann. 

So warten die Zuſchauer bis auf ein ander Mal. 
Das ſtärkt den Appetit. Dagegen könnte es leicht die Luſt 
darnach ſchwächen, wenn man gar zu oft im leeren Schau—⸗ 
ſpielhauſe ſaͤhe. 

Baron. 

— jetzt die große Oper? 

Ackermann. 

Wo die ſich gar zu breit Pen da gute Nacht Schau⸗ 
ſpielkunſt! 

Baron. 

Aber ſie amüſirt am meiſten, und der Hauptzweck des 
Schauſpiels iſt doch zu unterhalten. 

Ackermann. 

Nein, Herr Baron! Es iſt, die Unterhaltung zu ver— 
edeln. Darum, höre ich, ſoll auch in des großen Holbergs 
Vaterland ſo ſinnreich über der Bühne ſtehen: „Nicht bloß 
zur Luſt.“ Das iſt ein gutes Motto, Herr Baron! Das 
ſollte über allen Bühnen ſtehen. 

Baron Lieife.) 
Dieſer Menſch widerſpricht mir auf eine una, un: 
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verſchämte Weife jeden Augenblid,. Es reut mid) fait, dag 
ic) mid) feiner angenommen habe. (aut) Ia, leben Sie 
wohl, mein lieber Adermann! Es freut mid), daß Sie es 
fo gut haben und mit ihren Verhältniſſen fo zufrieden find. 
Id wünſche, daß Sie nie aus diefer Illuſion herausfom- 
men möchten. 
Ackermann. 
Sie nennen es Illuſion? 
Baron. 

Ja. Was iſt das ganze Leben, philoſophiſch genommen, 
anders? — Adieu, Madame! 

Mad. Ackermann (ehrfurchtsvoll.) 

Erlauben Sie, gnädiger Herr, Ihnen recht innig zu 
danken. Sein Sie verſichert, daß wir Ihre Güte tief em— 
pfinden. Es iſt eine Seltenheit, daß ein großer Herr mit 
ſo vieler Wärme unſere Kunſt protegirt. Und die Kunſt 
kann der Hülfe nicht entbehren. Die Rebe muß einen 
Stamm haben, um den ſie ſich ſchlingen kann, wenn ſie 
gedeihen ſoll. 

Baron (vergnügt und geſchmeichelt.) 

Die Nebe muß einen Stamm haben, um den fie fi 
ſchlingen kann — ein fehr hübſches Gleichniß! Schön 
gedacht! 

Mad. Ackermann. 

Und einen foldyen fanden wir in Ihnen. Mein Mann 
theilt mein Gefühl. 

Adermann (eiſe) 

Teufel auf! 

Mad. Ackermann. 

Verzeihen Sie, wenn er — 





— 
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Ackermann. 

Was ſoll der Herr Baron verzeihen, liebe Frau? Da 
iſt nichts zu verzeihen, will ich hoffen. Ich glaube recht 
vernünftig mit dem Herrn Baron geſprochen zu haben, und 
habe kein Wort geſagt, ohne meine Gründe dafür zu geben. 

Baron. 

In der That, Sie ſind ein eben ſo guter Philoſoph, 
als Acteur, mon cher! — Arevoir! (sei Seite.) Es iſt ein 
Grobian; die Frau ift aber eine ercellente Frau, und ihret- 
wegen will id) dem Grobian durd die Finger fehen. 

(Er will gehen.) 
Mad. Ackermann. 
. Bitte, meinen Kefpekt Ihro Gnaden, der Frau Baro— 
nefle, zu vermelden ! 
Adermann (leiſe.) 
Und den Junkers und den gnädigen Jagdhunden. 


Mad. Adermann. 

Wenn Sie mir gnadigft erlaubt, ihr meine Aufwar- 
fung zu machen — 

Baron. 

Das wird ſie enchantiren. Sie hat Sie in Dresden 
ſpielen ſehen; Sie hat der Prinzeß viel Schönes von Ihnen 
geſagt. (Bedentt fin.) Wie war doch nur das fhöne leid. 
niß? Die Rebe — 

Ackermann. 

Muß einen Stamm haben, wenn ſie fi) aufrecht hal⸗ 
ten ſoll. 

Baron. 

Richtig! Sehr ſchön. Gei Seite.) Stamm — das bes 
zieht fi) auf meinen Stammbaum, meine alte Familie. 
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(Laut.) Ich werde es an höherem Orte zu rapportiren 


willen. A revoir! 
: (Ab.) 
Ackermann. 
Ja, rapportire Du nur, wenn man Dir einen Stock 
zuwirft; das iſt zu Hundeart. 
Mad. Adermann. 
Gin großes Kind ift er, dod eine gute Haut. 
Ackermann, 

Da haſt Du ihn freilich kurz charakteriſirt. Du haſt 
Recht, wir brauchen ihn. — Meine Hitze und Ungeduld 
laufen immer mit meinem Kopf davon. (Reicht ihr die Hand.) 
Ic danke Dir. Du fteuerft inımer das Schiff wieder in’s 
offne Fahrwaſſer, wenn es ftranden will. 

Mad. Adermann. 

Keine Kunft zu feuern, wenn man guten Wind hat, 

und der ſchwillt immer in Deinen Segeln. 
Ackermann (act) 
Jetzt macht Sie mid) zu einem Windmacher; und ic 
muß nod) dafür danfen. 
Stuart kommt mit feiner Frau. 
Sfuart. 
Gott grüß' Euch! 
Ackermann. 
Stuart, willkommen! 
Stuart. 
Da bin ich. Und das iſt meine Frau. Darf ich Sie 
mit Ihnen bekannt machen, Madame Ackermann? 
(Die Frauen begrüßen einander.) 
Ackermann. 
Ei, iſt das Deine junge Frau? Eine Kopenhagnerin 
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und ausgezeichnete Tänzerin. Das Gerücht hat nicht ge— 
prablt, was ihre Schönheit betrifft. | 


Stuart. 
Ja, Ackermann, fie kommt von Holberas Vaterland! 


Ackermann. 

Holberg! Ach, der große Mann! In den meiſten ſei⸗ 
ner Stücke hab' ich geſpielt. Das ſind meine beſten Rollen! 
Der politiſche Kannengießer, der Geſchwätzige, Bramarbas, 
die Jeronimuſſe! Doch — er iſt todt, und wir. bekom— 
men nie feines Gleichen wieder. Selbſt Moliere mußte ihm 
weichen. 

Stuart (tob;.) 

Nicht aber Shakespeare! 


Ackermann. 
Holberg bildete ſich auch durch ein abenteuerliches, um— 
herſchweifendes Leben. 


Mad. Stuart. 
Nein, Herr Ackermann, da irren Sie ſich! Er war 
Profeſſor an der Univerſität und lebte als Hageſtolz ein 
ſtilles, einförmiges Leben. 


Ackermann. 

Ja, das war nachher, als er auch Baron ward; nicht 
aber in der Jugend, Madame Stuart. Ic habe feine Le— 
bensbeihreibung geleſen. Ohne beinahe einen Heller in der 
Taſche zu haben, machte er. mehrere Reifen, ftellte fid) dem 
Hunger, dem Durfte, dem Fieber bloß; kochte ſich felbft 
fein Eſſen in Varis, Amfterdam und Rom; und als er 
einmal feinen Paß verloren hatte, veifte er lange Zeit auf 
einen fremden, den ihm ein guter Freund geliehen hatte. 
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Stuart. 4 

Hör nun, lieber Ackermann, ich habe etwas mit Dir 
zu ſprechen. 

Mad. Ackermann Gu Mad. Stuart.) 

Mollen wir fo lange in mein Zimmer treten, bie die 
Herren ihre Sachen abgemadıt? 

Mad. Stuart. 

Recht gern! 

Mad. Alkermann. 

Sie werden meinen Sohn da finden. Sie fennen ihn 
ja fhon, Sie haben ihm fo viele Güte erwiefen. 

Mad. Stuart. 

Ach, ift er ſchon da? Ich glaubte, wir follten ihn 
melden. 

(Die Frauen ab.) 
Stuart. 

Eich’, Adermann, der Zufall bringt uns wieder zuſam— 
men. Was fagft Du dazu, wenn wir Gompagnie mit eins 
ander madıten? Meine Frau tanzt. gut; fie wird in Deis 
nen Balletten Furore mahen; und ich ſpanne mein Seil 
auf, wenn Ihr- fertig feid, und made meine Tafchenfpieler- 
fünfte, fo ftrömt das Geld in die Kalle. Laß Dir fagen: 
ih bin ſchon ein reiher Mann und treibe meine Kunft 
bloß noch zum Vergnügen, nicht aus Noch. Es follte mid) 
rede freuen, noch einige Monate brüderlih mit Dir bei- 
fammen zu leben, ch’ idy nad) London abreife. 

Adermann. 

Hör’, mein Bruder, wir wollen ehrlich und gradezu mit 
einander ſprechen. Du bift aufrichtig, ich ebenfalls. Du 
machſt keine Mördergrube aus Deinem Herzen, ib auch 
nicht Es freut mid zu hören, daß Du ein reicher Mann 
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‚geworden bift. Ic will Dir eben fo ehrlich geftehen, ich bin 
ein armer Mann — aber ic) madje nicht Compagnie mit Dir. 
Stuart chohniſch) 

Ei, ei, bin ich etwa nidyt vornehm genug? 
Ackermann Cin demfelsen Tone.) 
Gott bewahre! Weiß ih) doh, dag Du ein Stuart 
bift, von altem ſchottiſchen Königsbiut. 
Stuart. 
Du glaubft, wie die Andern, daß es elende Prahlerei 


ſei; ich veradhte aber Euern Iweifel, denn ic) Den: wer 


ih Din, 
Adermann. 

Nun ja, das follte billig Ieder von fidy ſelbſt wiſſen. 
Hier kommſt Du zu mir als Seiltänzer und Tafchenfpieler, 
und als ſolchem antworte id) Dir. 

Stuart. 

Was Haft Du gegen meine Künfte? ind fie nicht 
ehrlich ? 

Adermann (acht.) 

Ja, wohl, die eine. Du tanzeſt ehrlich auf dem * 
aber als Taſchenſpieler mußt Du doch geſtehen, kannſt D 
nacuo ehrlich zu Werke gehen. 

Stuart. 
oa appart! 
Ackermann. 

Gut, ich kann auch ernſt ſein. Wenn ich Dir nur 
nicht zu ernſt werde. Es amüſirt mich auch, einen guten 
Seiltänzer und Taſchenſpieler zu ſehen; doch — suum eui- 
que, Es iſt nun einmal meine Grille geworden, den Ver— 
ſuch anzuftellen, die Bühne zu einer Schule der Menfchen- 
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kenntniß, der Sitten zu machen. Eckhoff und Leffing woll 
ten das au, Dein Garrid in England ebenfalle. 
Stuart — 
Was Unſittliches treibe ich denn? 
Ackermann. 

Gar nichts! Allein dieſe gymnaſtiſchen Uebungen, dieſe 
unterhaltenden Illuſionen gehören nicht meiner Kunſt an; 
Sie ziehen die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer — 

Stuart. 

Von dem Weſentlichen ab! 

Ackermann. 

Der große Haufe liebt mehr das Sinnliche, als das 

Geiſtreiche. Wenn Du in einer Schule — 
Stuart. 

Ich glaube nicht, daß es dem Publikum ſchmeicheln 

würde, als Schulknaben betrachtet zu werden. 
Ydermann. 

Es giebt aud) hohe Schulen. 

Stuart (pöpnifh.) 

Ach, Herr Profeſſor, bitte um Berzeihung, daß id) auch 
Vorleſungen halte, ohne graduirt zu ſein. 

Ackermann. 

Ich ertrage Deinen Spott und danke Dir für Deine 
Freundfchaft; denn * bin überzeugt, es iſt nur aus Güte 
gegen mich, daß Du Dich mit mir verbinden willſt. Du 
würdeſt das meiſte Geld verdienen — 

| Stuart. 
Und id machte doch Halbpart mit Dir. 
Ydermann. 

Ich folte zufhlagen; aber — nenne mid) einen alten 

Gecken, einen eiteln Künftfer! — ich thu' cs nicht. Ich will 
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Dir nicht für's Brodt danken; kann ich es nicht durch ei— 


gene Kunſt verdienen, ſo will ich hungern. — Ich weiß ſehr 
gut, daß Du Dich blutig an mir rächen kannſt! Du brauchſt 
nur Deine Künſte an meinen Spielabenden zu zeigen, ſo 
läuft die ganze Welt hin zu Dir, und mein Haus ſteht leer. 
Stuart (fok.) 
Das thu' ih aber nicht; auf fo gemeine Art rächt ſich 


fein Stuart. Id fage zu Dir, wie Abraham zu Loth: 


Wir wollen uns trennen! Gehft Du zur Linken, fo geh’ 
ich zur Rechten, oder gehft Du zur Rechten, fo ge ich 
zur Linken. — Leb' wohl! Wir fehen uns nie wieder. 
Ydermann. 
Glaube mir, id) ſchätze Deine Großmuth! 
Stuart (mit Zorn.) 

Es iſt nicht Großmuth, es iſt Stolz. Du haſt mich 
erzürnt, mich gering geſchätzt; das vergebe ich et nie. 
Ackermann. 

Verſtehe mich recht! 
Stuart. 

Ich verſtehe Dich. Du erhebſt Dein — Af⸗ 
fenſpiel, der Spießbürger Narrheiten, Dummheiten, Beäng-⸗ 
ſtigungen, Zänkereien und häusliche Sorgen darzuſtellen, 
über die edle Kunft, der Sfulptur nahe verwandt, einen 
wohlgebauten fräftigen Körper in ‚allen Stellungen zu zei 
gen, mit dem Naturgeſetze zu fpielen, dem Alles bezwingen- 
den Gleihgewichte und der Schwere, um, wie ein Vogel, 
ohne Flügel in der Luft zu ſchweben. Du ftellft Did) in 
Deinen ſchlechten Franzöfifchedeutfchen Trauerfpielen alle Au— 
genblicke todt, während Dein Leben in größter Sicherheit 
iſt; ich bin jeden Augenblid in wirklicher Lebensgefahr; 
und während ich mich ftolz wie in der größten Sicherheit 
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zeige, fpiele ich mit dem Tode, — Unfere kalte zweifelnde 
Zeit verwirft alles Uebernatürlihe. Ih verſichre Dich, in 
meinem Hochlande — doeh, laß’ das gut fein! Meine 
Künfte geben dod ein Gefühl, eine Ahnung von fo etwas; 
und während ic den großen Haufen betrüge, erwede ich 
in ihnen ein Staunen, das einen tieferen Grund hat, als 
fie felber willen. — Lebe- wohl! Neihe mir Deine Hand! 
Adermann. 

Lebe wohl, Stuart! (Er reicht ihm die Hand, Stuart drückt 
ihn fo ftark, dag er ruft:) Au, laß’ das fein! Ich weiß ſchon, 
daß Du ſtark biſt. 

Stuart. 

Du biſt auch ſtark! Du haſt mit Deinen breiten Schul⸗ 
tern ein großes Wagenfuder aufrecht gehalten, das eben 
umwerfen wollte. Du biſt aber ein Knabe in Vergleichung 
mit mir. Ich zwinge Dich auf die Knie. 

(Er thut es.) 
Ackermann. 
Menſch, biſt Du verrückt? 
Stuart. 

Lebe wohl! Jetzt kannſt Du ſagen, daß Du sum Ab- 
fhiede vor einem Stuart gefniet haft. 

(Er geht ab.) 
Adermann. 

Unverſchämter Menſch! 

(Er folgt ihm nach.) 


(Madame Ackermann und Madame Stuart eilen herein, von Fritz 
gefolgt.) ° 
Mad. Ackermann. 
Mein Gott, fie find in Zank mit einander gerathen! 
Ich eile, Adermann zurückzuhalten, damit fein Lärm auf 
der Straße gefchieht. Ab.) 


* 
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Mar. Stuart deut) R 
Spmüffen wir denn wieder fort? Unſer Leben ift doch 
wie das eines Zugvogels. 
Fritz. 
Ach, Madame Stuart, es reut Sie gewiß, dieſen wil- 
den unbiegfamen Menfchen geheirathet zu haben. 
Mad. Stuart. 
Nein, Lieber Fritz, das thut es wahrlid nidyt. Denn 
id) liche ihn, fonft hatte idy ihn nicht genommen. 
Fritz. 
Ja, Sie haben ihn geliebt. 
Mad. Stuart. 
Glauben Sie denn, daß die Liebe ſo ſchwacher Natur 
ſei, ſo bald vergehen zu können. 
Fritz. 
Nein, die wahre Liebe nicht. 
Mad. Stuart. 
Und was hat Ihnen denn bewieſen, daß meine Liebe 
falſch ſei? 


Treuloſ e! 


Fritz (verzmeifelnd.) 


Mad. Stuart. 
Sind Sie verrückt? 
Fritz. 


Ja, ich werd' es gewiß! 
Mad. Stuart Cieilnehmend.) 

Lieber Fritz, Sie willen, wie werth Sie mir find. Cs 
würde mir überaus ſchmerzlich fein, mid) in Zorn von Ih— 
nen zu trennen. Sie find noch ein Kind, Fritz, und ſo 
habe id ihr Gefühl für mid) genommen. Aber Sie find 
ein genialer junger Menſch; das Genie entwidelt ſich 
i &” 
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früh, und kann im Frühlinge des Lebens einer milden 
Schwärmerei nidyt entbehren. Es mußte Eine da fein, für 
die Eie feufzen Eonnten, und fo ward id) Ihre Dulcinea 
von Toboſa. 

Fritz. 


Und ich Ihr Don Duirste? Sie verhöhnen mid noch! 
Mad. Stuart. 

Nein, bei Bott nicht! Sie haben em mildes Wefen, 
ein liebenswürdiges Zartgefühl, weldes mein Mann ent- 
behrt. Ich liebe ihn aber doch; und er ift weit poectifcyer, 
als Sie glauben. Ihre Güte für mid) rührt mid. Wä— 
ren Sie älter, fo fünnten Sie mir vieleicht gefährlich wer- 
den, jest bin ich Ihnen gefährlih. Denn diefes Gefühl 


darf nicht zu weit geben, und deshalb danke idy Gott und 


meinem Schickſal, das uns wieder trennt. 
Fritz 
(reißt eine Piſtole von der Wand.) 
Wenn Sie wegreiſen, jage ich mir eine Kugel durch 
den Kopf! 
Mad. Stuart. 
Raſender! 
(Indem Fritz Die Piſtole in die Hand nimmt, geht fie los.) 
Mad. Stuart. 
Gott im Himmel! 
i (Sie läuft fort.) 
Adermann (ereinſtürzend.) 
Mas mahft Du da? Biſt Du tell? 
Fritz (noch erhitzt, trotzig) 
Ich ſchieße mit Piſtolen. 
(Der Vater greift nach feinem Stock, er verſetzt gefaßter:) 
Dder — nichtiger geſprochen — fie fnallte felber los. 
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7 Adermanı, 
Barum nahmſt Du fie von, der Wand? 


Fritz. 
Ih wollte probiren, od fie geladen ſei. 
Ackermann. 
Schöne Manier, Piftolen zu unterfucden! Kommft Du 
ſchon wieder mit Deiner Sclingelei? 
Fritz. 

Sören Sie, Stiefvater, ich duld' es nicht mehr, daß 
Sie mid) fo garftig ausſchelten! Ich bin. der Ruthe ent 
wachen. (Stampft weinend auf den Boden.) Bei Gott, id) bin 
fein Kind mehr, werd’ id) auch noch dafür gehalten! 

Ackermann. 
Nein, aber ein unverſchämter Eſel biſt Du, der dem 
Stock nody nicht entwachſen ift! Das werd’ ih Dir gleich 
mit braunen und blauen Buchftaben auf den Nüden 


ſchreiben. 
Fritz. 
Tyrann! Henker! 
(Er entkäuft durch Die Küchenthüre, der Vater verfolgt ihn.) 





Straße. 
Adermanns Haus im Hintergrunde, mit einer offenen Dachlufe unter 
der. Giebelfpige. Leute auf der Straße 


Heinz und Kunz. 
Heinz. 

Kun, fo find denn diefe Komddianten wieder zur Stat 
gekommen... 
x Kunz. 

Ja, das merkt man. Da wohnen fie. Hörtet Ihr 
“ nicht den Lärm? Der Seiltänzer ſprang wie ein Befeffener 
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zur Treppe hinunter, und der Meiſter der Bande ihm nad). 
&s war aber gut für ihn, daß er ihn nicht einholte, denn 
der Seiltänzer hätte ihm gewiß den Garaus gemacht. 


Hinz. 

Und bhörtet Ihr, wie eben drinnen mit Gewehren ge- 
ſchoſſen wurde? Das ift mir ein verfluhter Ianhagel. Ic 
begreife nicht, wie es ihm die Obrigkeit erlauben kann, inner- 
bald der Stadtmauern eines chriſtlichen Volks zu leben. 
Sie follten fi) draußen, wie Zigeuner, in den dickſten ab- 
gelegenen Wäldern aufhalten, und nur Kaben und ſtinken— 
des Aas freien. 

Kunz. 

Aber dann hätten wir ja feinen Nußen davon; und 
id) geftehe Dir meine Schwadhheit, id) mag gern mitunter 
eine hübſche moralifhe Komödie fehen. 


- Hinz. 

It das von einem Dredsler folide gedacht? Wenn 
Du ein paar Groſchen übrig haft, iſt's dann nicht weit 
moralifcher und folider, in’s Wirthshaus zu gehen und eine 
Flaſche Wein zu trinken. Da befommft Du dody einen 
Begriff davon! 

Kunz. 

Ja, Alles, was Du begreifen ſollſt, muß in den Ma⸗ 
gen hinein. Du denkſt mit dem kleinen Gehirn in der 
Herzgrube. 

Hinz. 


Da ſieht man ſchon die Folgen dieſer Geutelſiele- 
reien! Der Mann fängt an witzig zu werden, war er doch 
ſonſt die liebe Einfalt ſelber. Die Sitten verderben ſich 
alle Tage mehr. | 
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Kunz. 


Was ift das? Ad, Du fiber Gott! 
CFritz fleigt durch die Dachlufe aufs Dach und fest fich auf den 
Giebel.) 


Adermann - 
Cerfcheint in der Luke, den Stock in der Hand. Aengftlich:) 
Fritz! — Allmächtiger Gott! Unglüdfeliges Kind! — 
Iſt er hinuntergeftürzt? | 
| Fritz 


(ruft vom Giebel herab:) 
Nein, hier ſitze ich Dir über dem Kopf, Du alter 
Sünder! Gehſt Du aber nicht gleich hinunter zu den Leu— 
ten auf der Straße, ſo ſpringe ich vom Dache und Du 


wirſt mich in meinem Blute ſchwimmen ſehen. 


Ackermann 
(ängſtlich und bittend:) 
Ich gehe ja ſchon, Fritz! Ich gehe ſchon. Ich thue 
Ales, was Du willſt! Faſſe Dich nur! Beſinne Dich! 


(Ab.) 
Hinz. 

Ein ſchöner Sbaß! Das iſt die neumodiſche Kinderer- 
ziehung. Da fißt der Komödiantenbube wie ein Sperling 
»queer auf dem Dache. 

Kun;. 

Und der Bandit — der Bandenhäuptfing ſtürzt die 
Treppe herunter, wie eine Eule, die in den Schornfteir 
fällt. 

Adermann 
(unten auf der Straße.) 

Hier bin id), Friß! Komm’ Du nun aud herunter! — 
Ihr lieben Leute, das Kind hat ganz den Verſtand ver: 
loren, 
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Fritz. 

Nein, Du haſt ganz das Herz REN oder beiler 
gefagt, Du haft nie eins gehabt. Ich aber freilich habe 
Alles verloren, was ein Menſch verlieren kann. Ihr lieben 
Leute, die Ihr da unten ftehet, habt gewiß in alten Mähr- 
chen oft vor abſcheulichen, granfamen Stiefmüttern gelefen, 
die ihre armen Stieffinder kochten und fraßen, umd ihr 
Gebein und ihre Knochen in Tüchern verwahrten. — Ganz 
von diefer Art ift mein Stiefvater. - 

Hinz. 

Ei, Gott fteh? uns bei! 

Sri. 

Zwei Jahre lang ließ er mid) verſchmachten. In der 
Schule ſollte ich ein wenig lernen; keinen Heller aber be— 
zahlte er dafür; ich ward aus der Schule gejagt; und 
hätte ſich nicht ein armer Bürger meiner erbarmt, ſo wäre 
ich wie eine arme Pflanze verwelkt, welche man zu begie— 
gen vergeſſen hat. 

Riemert kommt. 
Ja, das kann ich bezeugen, denn der Bürger bin ich. 
Fritz. 

Und zu Hauſe hatte ich es nicht beſſer. Sobald ich 
ein Wort über meine Kunſt zu fagen wagte, die ich, trotz 
meiner Jugend, fo gut wie er verftche, regnete es Prügel 
über mid). 

Hinz. 
Nun, fo folft Du aud die Schwerenoth Eriegen! 
Kun. 


Du alter greifer Schurke! 
(Sie wollen ihn mißhandeln.) 
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| Ackermann. 
Recht ſo, ungerathner Sohn! Hetze den Pöbel dazu 
auf, daß er vor Deinen Augen Deinen verläumdeten Va— 
ter ermordet! 


i 
(plotzlich gerührt und weich.) 

Saft ab, legt feine Hand an ihn! Jedes Silberhaar 
auf feinem Haupte ift mir heilig. Ich bin ein Lügner! Ich 
verläumde ihn — ein Schurke, der ſich auf hämiſche Weiſe 
an ihm rächt. 

(Ringt versweifelnd die Hände.) 


Ach nein, id bin nur ein Kind! Ein dummer Junge, 
der ſchon ein erwacfener Menſch fein will und in der 
Hiße, in der Angft nicht weiß, was er thut. — Aber der 
da ift ein ehrliher Mann. Cine gufe Haut. Zu heftig 
zwar — doch das bin ih auch. — Ich bin nicht beifer. 
Ih nede ihn, ich troße ihm. (Gerührt zu Ackermann.) Haft 
Du mid nicht aus der Gefahr gerettet, da Du mit Deinen 
ftarfen Scyultern den bepadten Wagen aufrecht hielteft, der 
mid zerſchmettern wollte? Und jest ftürze * die Laſt auf 
Dich! 

en 
(ftreckt feine Arme gegen ihn aus.) 
- Ad, Fritz, mein armer Junge, Du fhmilzeft mein 
Herz! Mit plumpem Fuße zertrete ic den Keim, der zum 
herrlichſten Baume heranwachſen folte, in deſſen Schatten 
ich mich als Greis erquiden wollte. 


Fritz. 
(ftreckt ihm Die Arme entgegen.) 
Sp komme denn zu mir! 
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Ackermann. 


Ich komme ſchon. 
(Ab.) 


Hinz (weint) + 
Kunz. 

Du Narr, was weinft Du? Merkit Du nicht, das ift 
ein neues Stück, das fie fpielen follen, wovon fie die Probe 
madıen. Sie haben aber fehr natürlih und gut agirt. 
Wollen wir fie aufmuntern? Applaudiren? 

Hinz.- 
Da bin idy nicht der Letzte. 

Beide 

(Elatichen in Die Hände und rufen:) 
Bravo! Bravo! 
Die Menge. 
Da Capo! 
(Der Borhang fallt.) 
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Dritter Aufzug. 


Zimmer im Wirthshauſe. Eine Harfe ſteht in der Ede. 


Stuart. Fritz (in ſchönen gallonirten Kleidern, einen Degen an 
der Seite.) 


Stuart. 


Mecht fo, Frist Ist biſt Du gepußt, Du biſt kein 
Knabe mehr und ſollſt Dich nicht als einen dummen Jun— 
gen behandeln laſſen. Dein Stiefvater kann ſich doch nicht 
zwingen. Wollte er Dich nicht wieder prügeln? 

Fritz. 

Bloß, weil ich wagte, von Peters Rolle im Bramar- 
bas eine eigene Meinung zu begen. Und id) hatte doch 
Recht. Wollen Sie hören? 

Stuart. 

Ach, nein das iſt nicht nöthig. Ein Künftler muß aber Er- 
laubniß haben, nad) eigenen Gedanken zu wirken. Die Art, 
die Zeute mit Stodihlägen zu Überzeugen, taugt nichts; am 
wenigiten in der Kunft. Und überhaupt, wenn er noch 
Dein leiblicher Vater wäre — 
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Friß. 

Ep prügelte er mid nidt. 

Stuart. 

Das fage nicht; es giebt aud) wohl Teiblidhe, die dieſe 
Erziehungs-Methode brauben. In Deinem Alter aber, 
mit Deinen Anlagen — Bleibe bei mir! Wenn id) weg» 
reife, werd’ ic Dir Geld geben, damit Du zu einer andern 
Bühne gehen Fannft. Haft Du Luft dazu, fo wiederhole 
ih meine erfte Einladung: gebe mit mir nad) England. 
Jetzt wird meine Frau nichts einzuwenden haben. 

Fritz (eufzend.) 
Das ſagen Sie nicht. Und dann, meine arme 
Mutter — 
Stuart. 

Iſt in Deinen Stiefvater ſo vergafft, daß fie darüber 

die Pflichten einer Mutter vergißt. 
Fritz. 

Ach, was ſoll die Arme thun? 
Stuart. 

Meinetwegen! Ich habe mit der Armſeligkeit nichts zu 
ſchaffen. Was Du aber thun follft, das weiß ih. Sei 
luftig! Du follft ein Zimmer bier im Wirthshaufe, neben 
mir, beziehen. 

Fritz. 


Und wenn nun mein Stiefvater kommt, mich abuhelen? 
Stuart. 
So ide ih Dich vertheidigen. 
Fritz 
(tritt vor den Spiegel hin und ſetzt ſich einen dreieckigen Treſſenhut 
auf den Kopf.) 
Verzeihen Sie, daß ich mich in Ihrer Gegenwart be— 
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dee. Der Fleidet mic) Shön!— Und der Degen! (Er zieht ihn.) 
Id) muß Ihnen fagen: idy habe das Fechten gelernt. 
Stuart act.) 
Ein Weniges kann ein Kind vergnügen. 
Fritz. 
Jetzt nennen Sie mich ja felbſt Kind! 
Stuart. 

Das ganze Zeitalter, das ganze Land hier ift kindiſch 
Sie gehen daher wie Eulen geputzt. Man muß aber wie 
die Übrigen Eulen ſchrein. Du mußt aud eine Eule fein. 

Fritz. | 

Aber, lieber Herr Stuart, nehmen Sie meine Frage 
nicht ungütig auf; weil Sie dod) fo reid) find, warum ges 
ben Eie denn als Hanswurft gekleidet, au wenn Sie 
nicht auf dem Seile tanzen? 

Stuart. 

Biſt Du verrüdt? Nennft Du das eine Hanswurft- 
Tracht? Meine fhottifihe Mütze, meine natürlichen Loden, 
mein Plaid von Tartan, wie id) es auf meinen Bergen 
trug. Nichts in der Welt könnte mid) dazu bewegen, diefe 
Kleider abzulegen. Es ärgerfe mic) genug, als ich die ver- 
fluchten Hoſen anziehen mußte. 

Fritz. 
Geht man denn ohne Hofen in Schottland? 
Stuart. 
- Wie im Paradiefe, vor dem Sündenfalle, 


TER Fritz. 
Es muß heiß in Ihrem Lande ſein. 
Stuart. 
Nein, beißend kalt. 


62 Der Eleine Scyaufpieler. 


Fritz. 
Wie kann man denn das aushalten? 
Stuart. 

Gewohnheit! — Weißt Du was, Du mußt auch die 
Perücke aufſetzen. Sie hat mir mein gutes Geld gekoſtet. 
(Er fegt ihm die Perücke auf den Kopf.) 

Fritz (befpiegelt fich.) 
Pfui Teufel! Sie haben Recht, man fieht ganz ver- 


flucht aus, 
(Wirft fie auf einen Stuhl.) 

Nein, die Perücke will ich nidyt tragen! Das kann ic 
nicht aushalten. 
Stuart. 

Das mußt Du do in Zukunft. 
Fritz. 
Kein, mit dem Kopfe will ich gehen, wie Adam im 
Naradiefe, vor dem Sündenfalle. 
Stuart. 
Ein warmer Tag! Setze Did neben mid und trink' 
ein Glas Nheinwein; das fühlt. 
(Schenft in die Gläfer.) 
Fri | 
(nippt ein wenig aus dem Glafe.) 
Haben Sie kein Waſſer? 
Stuart. 
Ic, trinke nur Waffer auf meinen Bergen. nl 
Sumpfſchleim kann id) nicht vertragen. 
Fritz. 
Das war ein ſchönes Lied, das Sie mir eben zur Harfe 
ſangen, von dem Eduard, der ſeinen Vater erſchlagen 
hatte. Und Sie ſangen es mit einem Ausdrucke — 
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Stuart (finfter.) 
Ich vabe auch Lehrgeld gegeben. 
Fritz. 


Stuart. 
Fürchte Dich nicht — ich bin kein Batermörder! Ich 
habe aber meinen Bruder er 


Sri. 


‚Stuart. 

Im Sweitampfe! — Aus Eiferſucht. Wir freiten beide 
um eine und diefelbe Braut — fie ift nicht mehr! Wir 
fämpften rafend mit einander; und als Kain ward id) 
landflüchtig, da ic) Abel getödtet hatte. 

Fritz. 
Er war ja auch ein Kain gegen Sie! 
Stuart. 

Glaubſt Du, daß ich ſonſt mein Hochland verlaſſen 
hätte, wo ich von meinem Klan als der Erſte geachtet 
wurde? Ich bin ein Stuart! 

Fritz. 


Gott im Himmel! 


Bruder? 





Iſt's wirklich wahr? 
Stuart. 
Dumme Frage! Wenn aber die Alten zweifeln, ſo darf 
ein halbes Kind es wohl auch. Was waren die Stuartt 
vom Anfange her anders,- als ein altes Helden» und Hire 
tengeſchlecht auf de Felſen? Bon dem ſtamm' id) aud). 
Fritz. 
Und ſind ein Seiltänzer? 
Stuart. 
Es war nicht Noth, es war natürlicher — 
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Trieb, der mir mein luſtiges Handwerk lehrte. Sp habe 
id gaufelnd eine Neife durch das verzärtelte Europa ge 
madıt. Inkognito, wenn Du willſt. Ic bin von mei- 
ner Derzweifelung binweggeforungen. Jetzt fehn’ ih mid) 
aber nad) der Heimath zurüd. Willſt Du mit mir nad 
England gehen? Willſt Du Garrid fehen? Das ift ein 
Mann! — Komm’, wir wollen mit einander Brüderihaft 
trinken! 
Fritz. 

Ach, das iſt eine gar zu große Ehre! 

Stuart. 

Ich mag das dumme Sie nicht leiden, das ſtört mich 
in meiner Vertraulichkeit. — Deine Geſundheit! 
Fritz. 

Wohlan, Deine ebenfalls! 

(Sie fchlingen die Arme in einamder und trinken.) 
Ha, ba, ha! — Ich muß laden. 
Stuart. 
Sindeft Du das fo lächerlich? 
Fritz. 

Nein — aber fo ſeltſam, fo großmüthig; und, auf- 
richtig geſprochen, ich glaube, ich lache, um nicht zu 
weinen. 

Stuart. 

Du lachſt und weinft für ein gutes Wort. So muß 

aber aud) ein guter Schaufpieler fein. 


J Fritz. 
Sie — Du haſt Garrick geſehen; iſt er denn wirklich 
ſo groß? 
Stuart. 
Selbſt groß, größer durch Shakeſpeare. 
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Fri. 

Ja, das ſoll ein außerordentlicher Dichter geweſen ſein. 

Ihn konn’ id) gar nicht. 
Stuart. 

Daß Du ihn nicht kennſt, mag fo Gingehen: daß aber 
Dein Stiefvater, der ſich eine Miene giebt, als wenn er 
ein Apollo in eigner Perfon wäre, ihn nicht kennt — das 
it unverzeiblih! Da laufen fie und deklamiren fchlechte 
deutfche Ueberfeßungen von ſchlechten franzöfifhen Trauer» 
- Spielen. Sie willen nicht, was tragifcd) if. Dod) — das 
ift wahr — Leſſing, der weiß es! 

Fritz. 
a6, —* Sie mir doch eine Idee von Shakeſpeare. 
Stuart. 

Ich will Dir keine Vorleſungen halten, ich will Dir 
einen Biſſen zu koſten geben; für einen Menſchen voll Geiſt 
mag das genug ſein, um die Luſt noch mehr bei Dir an— 
zuregen. Erſt Hamlet. 

Fritzz. 

Der Prinz von Dänemark. 

Stuart. 

Ein melancholiſcher, weicher, gedankenvoller Jüngling 
— ſoll feines Vaters Mord an Mutter und Stiefvater 
rächen. 


| Fritz. 
Der hatte alſo auch einen Stiefvater. 
Stuart Qächelnd.) 
Noch ärger, als der Deinige. Hamlet ficht Feines Va— 
tere Geift zur Seit der Mitternacht und ruft: 
„Engel und Boten Gottes fteht ung bei! 
Sei Du ein Geift des Segens, fei ein Sand: 
Dehleni. Schriften. XIV. 5 
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Bring’ Himmelslüfte oder Dampf der Hölle, 

Sei Dein Beginnen boshaft oder lieblih — 

Du Eommit in fo fragwürdiger Geſtalt, 

Ich rede doch mit Dir, ich nenn’ Did Hamlet, 
Fürst, Dater, Dänenkönig: o gieb Antwort! 
Laß’ mid) in Blindheit nicht vergehn! Nein, fag‘, 
Warum Dein fromm Gebein, verwahrt im Tode, 
Die Leinen hat gefprengt? warum die Grufi, 
Worin wir ruhig eingeurnt Dich fahn, 

Geöffnet ihre ſchweren Marmorfiefern, 

Didy wieder auszuwerfen? Was bedeuter’s, 

Das, todter Leihnam Du, in vollem Stahl. 
Aufs New des Mondes Dämmerſchein beſuchſt, 
Die Nacht entitellend, dag wir Narren der Natur 
Sp furdtbarlih uns ſchütteln mit Gedanfen, 
Die unfre Seele nicht erreichen kann!” 


Fritz. 

O herrlich, herrlich! 

Stuart. 

Oder, wenn Hamlet auf dem Kirchhofe ſteht, wo 
der Todtengräber feines Vaters Hofnarrn, Yorids Schä— 
del aus dem Grabe heraus wirft, — wenn er den Schü: 
del von dem Boden hebt und ſagt: 

„Ach, armer Yorid! Ic Eannte ihn, ein Burſch von 
unendlidiem Humor, voll von den berrliditen Einfällen. 
Er hat mid) taufend Mal auf dem Rüden getragen, und 
jest! Wie ſchaudert meine Einbildungskraft davor. Mir 
wird ganz übel. Hier hingen diefe Lippen, die ih geküßt 
babe, id weiß nicht wie oft. Wo find nun Deine Schwänke, 
Deine Sprünge, Deine Lieder, Deine Blige voll Luftigkeit, 
wobei die ganze Tafel in Lachen ausbrach? Ift jeßt Feiner 


Der Keine Schaufpieler. 67 


da, der fidy über Dein eigenes Grinfen aufhielte? Alles 
weggefbrumpft? — Nun, begieb Dich in die Kammer der 
gnädigen Fran und fage ihr, wenn fie aud) einen Finger 
die auflegt, ſo'n Geſicht muß fie endlid) befommen; mad’ 
fie damit laden.“ 
Fritz. 
Mehr, mehr! 
Stuart. 
Oder, wenn König Lear, der ſeine edle Tochter Corde— 
lia verkannt hat, nach einer poetiſchen Raſerei über die 
Undankbarkeit ſeiner zwei andern Töchter wieder zur Beſin— 


nung kommt, und zu Cordelia fagt, in dem Augenblid, 


als fie beide gefangen werden: 


„Bir gehen in’s Gefängniß 
Und fingen wie zwei Vögel da im Käfig. 
Derlangeft Du von mir den Segen, nie id) 
Und rufe Did um die Vergebung an. 
So leben wir zufammen, beten, fingen, 
Erzählen alte Mährchen und beladen 
Den goldnen Schmetterling in mächt'ger Sonne.“ 


Und, wenn fie ſich im Gefängniß gehengt hat, und er 
mit ihrer Leiche in den Armen komme und ruft: 


Mein armes Kind gehenft! Kein Lebensfunke! 

Hat doc) ein Hund, ein Pferd, ne Maus nod Leben, 
Du — athemlos — und Eehreft nimmer wieder. 

Ad, nimmer, nimmer, nimmer, nimmer, nimmer! 
Komm’, löſe mir das Halstuh! — Dank, mein Freund! 
Ha, Seht Ihr? Seht Ihr fie — ad), ihre Lippen — 
Sir’ da — fieh” da" — 
(Er ftirbt.) 
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(nach dem Schweigen einiger Augenblicke.) 
Es iſt mir, als ginge mir eine neue Welt auf. 
Stuart. 

Von allen Shakeſpearſchen Stücken lieb' ich aber Mar- 
betb am meiſten; der verfeßt mid, ganz in mein Hochland 
zurüd auf meine Haide. Da find Heren! An ihrem Zau- 
ber wollte ſelbſt Dein altkluger Stiefvater nit zweifeln; 
denn, fei er wie er will, er it do ein Mann voll Geift. 

Fritz. 
O, ſagen Sie mir ein wenig davon 
Stuart. 

Wenn Macbeth feinen Eöniglichen Gaſt Duncan er— 
mordet hat und aus dem Schlafzimmer tritt, betrachtet 
er ſeine Hände und ſeufzt: 

„Das iſt ein Traueranblick! 
Es ſchien mir, als ob Jemand ſchrie: Schlaf' nicht! 
Macbeth ermordet den unſchuld'gen Schlaf; 
Schlaf, der den müden Sklav von Laſt befreit, 
Des Lebens-Tages Tod, der Mühe Bad, 
Balfam des wunden Herzens, neuer Lauf 
Der Allnatur, des Lebens Leibgericht“ — 

(Abbrechend.) 

Ach, es ift aber dumm von mir, daß id Dir in fol- 
hen Bruchſtücken einen Begriff von-Shafefpeare geben wil. 
Es it, als ob ich Dir ein kleines abgeriffenes Stück Zie- 
selftein von einer. ägyptiſchen Pyramide zeigte, damit Du 
Dir eine Vorftekung vom ganzen Koloß machen follteft. 

Fritz Cfinnend.) 

Ih danfe Dir! Mit wenig fängt man an. Selbſt die 

ewige Natur wächſt fo allmälich weiter. Betrachtet ihn ge— 
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rührt.) Ad, Du haft mir fo große Güte erzeigt! Du Eleideit 
mich, Du vertheidigft mich, Du fpeifeft mid) geiftig und 
Pörperlich. (Ergreift treuherzig feine Hand.) Und Du thuft noch 
mehr, ohne es ſelbſt zu willen. 
Stuart. 
Was denn? 
Fritz. 

Du heilſt mid von einer Leidenſchaft, die mid hätte 
verderben können. Doch — das ift vorbei. Ich feufze nicht 
mehr für fie! Ich liebe Dich mehr, als fie. Ich wäre der. 
ſchlechteſte Menfc von der Welt, wenn ich noch in meines 

beiten Freundes Ehefrau verliebt fein Fünnte. 
| Stuart dacht) 

Di Du in meine Frau verliebt gewefen? 

Fritz. 

Ja, jetzt kann ich es geſtehen, weil ich es nicht länger 
bin. Du haſt mich gelehrt, die ganze große Natur, die 
Kunſt, Shakeſpeare zu lieben. Id) liebe Did, Du groß— 
müthiger Schottländer! 

Stuart (euhig,) 
Meine Frau ift hübſch. Sie ift wie der Mond, ſchön 
und freundlich — aber kühl. 
Fritz. 
Hat ſie doch Dich geſchmolzen. 
Stuart. 
Nicht auf die Art. Das fühlte ich für Malvina, 
Es ift aber beffer fo, das macht mid) glüdlicher. 
(63 entſteht ein Lärm im Seitenzimmer; Die Thür fpringt auf.) 
Stuart. 
Still, was giebt's da? 
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Fritz. 
Es ſind die Offiziere im Gaſtzimmer. 
Stuart. 
Die Thüre ſprang auf. Schließe ſie leiſe wieder, ſo 
daß es Keiner merkt. 
Fritz. 


Sie ſingen. Wollen wir zuhören? 

Einer der Gäſte im Nebenzimmer. 

Singe von Prahlen! Singe: „Gott grüß' Euch, Alter! 
Schmeckt das Pfeifchen?“ 

v. Prahlen. 

Ich kann nur den einen Vers. 

Erſter Gaſt. 
Singe nur den, vielleicht beſinneſt Du Dich auf das 
Uebrige. 
v. Prahlen Gingt.) 
Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife 
Und dann nach meinem Fuß. 
Zweiter Gaſt. 

Ei was, wir ſind weder Greiſe noch Krüppel, noch 
gemeine Soldaten! Schweige mit dem Liede; das ſchreien 
ſie ja in allen Wachtſtuben. Nein, laß' uns ein franzöſiſches 
Lied hören. Der Deutſche ſchlägt ſich zwar mit den Fran— 
zoſen, doch ihren Wein und ihre Lieder mag er gern. 

v. Prahlen. 
Hab’ id) doch Generäle das Lied fingen hören. 
Zweiter Gaft. 
Nun will er ung daran erinnern, daß er auch das 
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Pulver gerochen hat. — Mehr Wein, Zieschen. (Lieschen bringt 
Bein.) Lieschen, gieb mir einen Kuß! 
Lieschen. 
Laſſen Sie mich in Frieden — ich ſchreie! 
Zweiter Gaſt. 

Du ſollſt uns alle küſſen! Es iſt ein Kriegsgericht 
deswegen zuſammenberufen und ein Kriegsurtheil geſpro— 
hen, das im Augenblicke erequirt fein will. 


(Sie flieht in_Stuart3 Zimmer, die Offiziere verfolgen fie, der eine EB 
faßt fie um den Leib und win fie küſſen.) 


Lieschen. 
Gewalt! 
Stuart (mit Mäßigung.) 
Meine Herren, diefes ift mein Zimmer. 
Offizier. 
Was will der Hanswurſt? Wie ſieht der aus! 
Erſter Offizier. 
Das iſt der Seiltänzer, der eben angekommen iſt. 
Zweiter Offizier. 

Ha, ha! Er wohnt hier. Nun ſo will ich denn jetzt 
Euer Zimmer mit einem Kuſſe auf den Lippen dieſes ſchö— 
nen Mädchens beehren und einweihen. 

Lieschen. 

Helfen Sie mir, Herr Stuart! 

Stuart (eftiger.) 

Ich ſage Ihnen, meine Herren, dies iſt mein Zim— 
mer, und ein verfolgtes Frauenzimmer nimmt ihre Zuflucht 
zu mir. 

Zweiter Offizier. 

Nun, und was folgt daraus? 


72 Der kleine Schaufpieler. 


Stuart (wieder mit Faſſung.) 

Das ich fie beſchütze. Ich Bitte Sie, laſſen Sie das 
Mädchen in Frieden. Und haben Sie die Güte, die Stube 
zu verlaffen, wo id das Eigenthumsrecht habe. 

Erſter Dffizier. 

Eigenthumsreht? Spridft Du zu uns von Eigen- 
thumsredt? | 
v. Prahlen deife zu ihm.) 

Bruder, Du haft zu viel getrunfen! Er hat Recht, laß' 
uns gehen. 

Erſter Dffizier. 
Ic} follte gehen? Ic) follte mir von einem Gauffer die 
Thüre weifen laſſen? 
Zweiter und dritter. 
Nein, das wäre cine ewige Schande! 
v. Prablen. 
Es ift eine Schande, wenn Ihr Euch mit ihm einlaflet. 
Erfter Offizier. 

Menn Du, Pandftreicher, Dich nicht fogleich padit, follen 

Stockprügel über Dich herregnen. 


Die drei Dffiziere Giehen inre Degen.) 


v. Prahlen. 

Brüder, idy bitte Euch um’s Himmelswillen! 
Stuart. 
Kommt Ihr her als Räuber und Mörder? 
Erfter Dffizier. 
Räuber und Mörder? Die Worte, Kerl, follen Dir 
das Leben koſten! 

v. Prahlen. 

Zum Henker, Bruder, dann wirft Du ja ein Mörder. 
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Stuart (zu Fig) 
grig, herunter mit Dir unter den Tiſch! 


| Fri. 
Ia. (Er kriecht unter den Tiſch.) 
Stuart 
(ergreift einen Stuhl mit fteifem Arm und fpringt auf den Tiſch.) 
Und bier ftehe ih. Und kommt nun alle Ihr, die Ihr 
einen friedlichen unſchuldigen Mann im eignen Haufe über- 
falle! Wollt Ihr Euch mit mir auf Hieb und Stich oder 
auf Piltolen fchlagen, fo follt Ihr Euern Mann vor Euch 
finden. Brüftet Euch nicht zu viel mit Euerm Adel; es 
wäre möglid), er zöge mit dem meinigen den fürzern. Hier 
fteht ein Stuart vor Euch! 
Sweiter Dffizier. 
9a, vn ha! Das ift der Narr, der fi) einbildet, von 
königlich ſchottiſchem Blute zu ſtammen. 


Stuart. 
Wollt Ihr aber nicht, ſo kommt nur mit Euern Brat— 
ſpießen. Fallt über mich her! Und wenn ich Euch nicht 
alle waffenlos mache und Euch mit den Stuhlbeinen um 
die Ohren ſchlage, ſo will ich kein Stuart heißen! 
v. Prahlen. 
Brüder, hört mich einen einzigen Augenblick! 
(Er zieht fie bei Seite.) 
Was gewinnt Ihr, wenn Ihr Euch mit diefem Gaukler 
einlaßt? Es wird eine ewige Schande. Umd er ift riefen- 
ſtark. Das ift ein Herkules, ein Simfon, wie Jeder weiß. 
Ich ftehe Eudy dafür, er halt Wort. 
Zweiter Dffizier. 
Von Prahlen hat Recht. Weit beffer, dag wir die Wache 
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holen und ihn arretiren fallen. Er hat uns unverichämt 
beleidigt. | 
Erſter Offizier. 

Ganz recht! (Sich an Stuart wendend.) 
Leb' wohl, Gaukler! 
| Sweiter. 

Leb' wohl, Gaukler! 

Dritter. 

Leb' wohl, Gaukler! 

Stuart ruhig.) 

Ihr grüßt mid), wie die Heren Macbeth auf der Hai- 
de; nur auf andre Weife, 

Erſter. 

Du wirſt von uns hören! 
Stuart. 

Sehr wohl! 

(Sie gehen, Stuart ſpringt vom Tiſche herunter. ) 
v. Brablen, 
(der mit den andern zur Thüre hinausgegangen ift, kommt fchnell zur 
rück und jagt zu Stuart:) 

Kehren Sie fih nidyt an diefe jungen Menſchen, die 
den DVerftand vertrunfen haben, Wollen Sie Ihr eigenes 
Wohl, fo verbergen Sie ſich für's Erfte, dag Sie die Wade 
nicht hier treffe. Diefen Auftritt wird gewiß der Fürft 
feldit erfahren. Ih habe Zutritt zu ihm, ic) Din von al 
lem hier Gefhehenen Augenzeuge geweien. Sconen Sie 
die Ehre meiner Kameraden! Ic) verfprehe Ihnen, Sie 
füllen nicht das Mindefte dabei verlieren. 


Stuart. 


Das it ein braver Kerl, und er bat Rede. 
(Zu Fritz, der noch unter dem Tiſche figt:) 
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de, Fritz! Du trifft mic) heute Abend um 10 Uhr in der 
Vorſtadt, bei dem alten Kirchhofe. Bringe Deinen Man— 
telſack mit. | 
(Ab.) 
Lieschen 
(ſteckt den Kopf zur Thüre herein und ruft Fritz zu:) 
Komm Er nur hervor, Kleiner! Es Hat keine Gefahr 
mehr, 
Fritz (aufſtehend.) 
Was Teufel, glaubt Sie, ich wäre aus u unter 
den Tiſch gekrochen? 
Lieschen. 
Ja, warum ſonſt? j , 
Fritz. 
Da irrt Sie fehr, mein Kind! Ih habe ſelbſt einen 
Degen. Echlägt auf den Degen.) 


Lies chen (ipöttiich.) 

Es waren aber ſo Viele! 

Fritz. 

Der Eine war ſchon auf unſerer Seite, ſelbſt waren 
wir Zwei. Nein, mein Kind, es war nicht aus Furcht, 
- 8 war nur, um meinem Freunde Stuart Raum zu geben. 
- Denn wenn er böfe wird, fo wird er wie die alten wilden 

Heiden, dann fhont er weder Freund, nod Feind. Das 
iſt ein wahrer Simſon. 
Lieschen. 

Simſon! Wer war Simſon? 
Fritz. 
Sie hat Ihre Bibel gut geleſen. 
Lieschen. 
Id bin ein armes Mädchen und habe nicht Geld 
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dazu, mir eine Bibel zu kaufen; id mus mit dem Ben 
buche vorlieb nehmen. 
Fritz. 


Simſon war ein ſtarker Rieſe, der die Philiſter er— 


ſchlug und das Stadtthor auf den Rücken nahm. 
Lieschen. 
Ihm wird's auch am beſten ſein, das Thor bald im 
Rücken zu haben. 
Fritz. 


Ich merke, Lieschen iſt witzig! (Füut die Gläſer.) Willſt 


Du ein Glas guten Rheinwein trinken? Da ſteht eine 
Flaſche, die Stuart und ich noch nicht geleert haben. 
Lieschen. 
Schönen Dank! 
(Er ſtößt mit ihr an und trinkt mit ihr.) 
sr 
Und Du biſt ebenfo tugendhaft, als wigig; Du woll— 
teit den hübſchen jungen Offizier nicht Eüffen. 
Lieschen. 
War das auch nicht unverſchämt, einen Kuß von mir 
zu verlangen in Gegenwart der andern Dreie? 


Fritz. 
Wo alſo Fein Dritter zugegen iſt, biſt Du nicht fo” 


fordde? Willſt Du mid) denn küſſen? 
Lieschen. 
Ei was, Sie ſind ja nur ein Kind, mit Ihnen hat es 
keine Noth. 


(Sie küßt ihn, und er ſteht noch mit dem Glaſe in F Hand, indem 
Ackermann eintritt.) 


Fritz. 
Donnerwetter, da iſt mein Stiefvater! 


Der Heine Schaufpieler. 7 


=] 


Lieshen. 
Herr Jemine! (Sie läuft hinaus.) - 


Ackermann. 
Recht fo! Da haben: wir den ungerathenen Sohn kom⸗ 


plett. Du fängft gut an, Bürſchchen! Du entläufſt Deinen 


- eltern, gehft in's Wirthshaus, betrinkſt Dich, buhlſt mit 
den Dirnen — Bravo! 


Fritz (verwirrt) 
Herr Stiefvater, obſchon der Schein gegen mid) ift, 
fo ſchwör' ich Ihnen zu: id) bin fo unfhuldig — 


Ackermann. 
Wie das Kind, das heute Nacht geboren ward. Willſ 
Du aber jetzt nicht ſo gut ſein, mit mir nach Hauſe zu 
gehn? 
Fritz. 
Ja, das will ich wohl, auf gewiſſe Bedingungen. 


Adermann. ! 
Du ſchreibſt mir Bedingungen vor, Bube? 


| Fritz. 
ZJeder Menſch muß auf feine Sicherheit bedacht fein, 
das gebietet der Celbfterhaltungstrieb. Nothwehr ift er— 
laubt. . 
Acermann. 
Was ſprichſt Du von Nothwehr? Welche Noth haft 
Du bei mir gehabt? 


Fritz. 
Fern von Ihnen mußte ich große Noth leiden, und zu 
Hauſe bei Ihnen ſchwebe ich in unaufhörlicher Lebensge— 
fahr. Das kleinſte Wort aus meinem Munde erbittert Sie. 


S 
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Ackermann. 

Nicht, wenn Du mit der mir ſchuldigen Beſcheidenheit 
ſprichſt. 

Fritz. 

Was war denn Unbeſcheidenes darin, wenn ich ſagte, 
man könne gern Peters Rolle im Bramarbas ohne Pe— 
rücke ſpielen. Die verfluchte Perücke mag ich nun ein für 
alle Mal nicht ausſtehen! — Da liegt eine ſehr gute Pe— 
rücke, die mir Herr Stuart verehrt hat, ich trage ſie aber 
nicht. 

(Nimmt die Perücke und reicht fie ihm.) 
Sie fteht Ihnen gern zu Dienſſen. wenn ſie nur nicht zu 
klein iſt. 
Ackermann. 

Hat man mein Tag’ ähnliche Unverſchämtheit geſehen? 
Der Junge, der felbft einen Haarbeutel hat, will feinem 
Vater eine Perüde ſchenken! Du haft der Flaſche fleißig 
zugeſprochen, merk' ic. 

Fritz. 

Ja, geſprochen von ihr hab' ich freilich, aber nur ein 
kleines Gläschen getrunken. Sie iſt noch nicht halb geleert. 
Darf ich Ihnen vielleicht ein Glas einſchenken? 

Nimmt die Flaſche und füllt ein Glas.) 
Ackermann.— 

Laß' ab, ſag' id), mit Deiner verdammten Freigebig— 
kelt und Gaſtfreiheit! Was find das für Kleider, die Du 
angezogen Daft? Und diefer Degen! 


Fritz. 
Das ſind ſehr ſchöne Kleider und ein treiflicher Degen, 
die mir Herr Stuart verehrt hat. 
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. Adermann. 

Und wie unterfiehft Du Did, Gaben von Deines Va— 
ters Feind anzunehmen? Bon einem Menſchen, der mid) 
tödtlich beleidigt hat? 

Fritz. 

Seit langer Zeit von Ihnen verlaſſen, hat die Noth 
mid dazu gewöhnt, von Fremden Wohlthaten zu empfan— 
gen. Herr Stuart ift gar nicht Ihr Feind. Man kann 
fi) gern mitunter zanken, ohne deshalb Feinde zu werden. 
Sollten Sie Feind von Iedem fein, mit dem Sie gezanft 
haben, fo hätten Sie ja gar keine Freunde, 

Ackermann. 

Das iſt mir doch ein wahrer Höllenjunge! Willſt Du 
jest wieder Spektakel madyen? Haft Du vergeflen, wie Du 
heute Morgen auf dem Dache faßeft, wie ein Sperling, und 
Pönitenz vor der ganzen Stadt thateft? 

J Fritz. 

Solche Ponitenz ſollten Sie billig großmüthig verſte— 
hen und nicht nach dem Buchſtaben nehmen. Die Erbit— 
terung über Ihre Tyrannei hatte mid) beinahe dazu ge— 
bradıt, einen Selbftmord zu begehen; aus Furcht aber, daß 
der Pöbel Sie mißhandeln würde, gab ich mic felber 
Preis und habe mic) ſchändlich ſelbſt verläumdet. Sie find ein 
guter Ehemann, Sie lieben meine Mutter — das verdient 
meinen Dank, Sie find ein eifriger, fleifiger Künftler, 
voll Geift und Talent — ein großer Schaufpieler, dem id) 
su gleichen wunſche! 

Adermann (mit Tyränen.) 

Fritz, Fritz, und haft Du mid) nicht gerührt und ent» 
züdt von Deinen Anlagen gefehen? Wie oft hab’ ich nicht 
in einem Winkel in der Couliſſe geftanden, wenn Du ge- 
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ſpielt und getanzt haft, und das eine Mal nad) dem an- 
dern hab’ id) in die Zähne gemurmelt:“ Das ift mir do 
ein verteufelter Junge, das ift eine hölliſche Blitz-Kröte! 

Friß. 

Ic weiß es, und dies Lob hat mid) ſtolz gemacht. 

Adermann. 

Nun, fo fei denn aud jest ein guter Junge! Ziehe 
diefe Kleider wieder aus, lege den Degen ab und folge 
Deinem Vater. 


| Fritz. 
Das kann ich nicht! Das wäre Undankbarkeit gegen 
meinen Wohlthäter, von dem ich fie empfangen habe. 
Adermann. 
Und wenn id Dir nun befehle, im Augenblid Did 
auszuziehn? 
Fritz. 


Haben Sie andre ſtandesmäßige Kleider mir wieder: 


zugeben? 
Adermann. _ 

Standesmäßig! Epridft Du von Stand? 

Fritz. 

Verachten Sie nun ſelbſt Ihren eigenen Stand, woörauf 
Sie neulid fo fol; waren? Meinen Sie jetzt nicht, daß 
ein Schaufpieler anftändig in Kleidern gehen folle? 

Adermann. 

Höre, Sunge, nun bin ih — hol' mid) der Teufel! — 
es müde, mit Dir zu Ddispufiren. Siehe Did) um, ſag' 
id oder — 

| Fritz. 
In Ewigkeit nicht! 
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Ackermann 
(droht ihm mit dem Stocke) 
Es follen Stockprügel über Didyzhageln ! 
Fri Gicht den Degen.) 

Bei'm Lebendigen Gott, ich ertrage Ihre Brutalität 
nicht mehr! Nehmen Eie Sid, in Act, es wird ein ge 
fährliches Spiel. Es gilt Leben gegen Leben; fteh’ ich aud) 
bier, wie David gegen Goliath. 

Ein Offizier 
(kommt mit Wache und fragt Lieschen, die mit hereintritt:) 
Wo iſt Stuart? 
Lieschen. 
Er hat, wie Simſon, das Stadtthor auf den Rücken 


genommen. 
Der Offizier, 
(erſtaunt über Ackermann und Fritz.) 

Was iſt das? 

Ackermann (erbittert.) 

Das iſt ein ungerathener, liederlicher Sohn, der gegen 
ſeinen Vater den Degen zieht und ihn zu morden droht. 

Dffizier (zu Fritz.) 

Ei, ei, Bube! Erwiſchten wir Dich doch? Du biſt mit 
dem Gaukler im Bunde. (Zu den Soldaten) Obſchon wir 
nicht den Helden finden, den wir fuchten, fo haben wir doch 
bier feinen Waffenträger. Ergreift diefen Jungen und bringt 
ihn nad) dem Stadtgefängniffe. Er hat feinem Water mit 
dem Dlanfen Degen gedroht. 

(Die Soldaten gehen mit Frig ab.) 
Ackermann Cängflich zum Offisier:) 

Mein Herr, welche Strafe droht meinem Sohne für 

dies Verbrechen? | 
Oehlenſ. Schriften. XIV. 6 
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Dffizier. 
Das Zuchthaus! 
} (Ab.) 
Ackermann 
(ſchlägt ſich verzweifelnd vor die Stirn.) 
Gott im Himmel, das Zuchthaus! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Bierter Aufzug. 





(Ein elegantes Zimmer bei'm Baron von Feuerwagen.) 
Mad. Alermann. Ein Bedienter. 
Bedienter. 


Die gnaͤdige Frau find nicht zu Haufe. Sie können fie 
I heute nicht fpredyen. 
| Mad. Akermann (ehr unruhig und befümmert.) 
Wollen Sie denn die Güte haben, der Frau Baroneſſe 
I zu fagen, dag Madame Adermann hier gewefen fei, ihre 
Aufwartung zu machen. 
1: Bedienter, 
Sind Sie Madame Akermann? Das ift was anders, 
I dann habe id) Befehl Sie zu bitten, hier zu verweilen, bis 
1 Ihro Gnaden nad) Haufe Eommen. Sie wird gleich hier 
ug (Ab.) 
Mad. Ackermann (aein.) 
Gott, ich fterbe faft vor Angft und Unruhe! Ob fie 
‚meinen Brief befommen hat? Jede Biertelftunde, jede Mi- 
uute iſt koſtbar. (Sieht ſich um) Wie elegant und freundlich 
bier Alles iſt! Auf dem Tiſche ſteht ein Korb mit Blumen 
B 6 * 





84 Der Eleine Sch aufpieler. 


a re ec 


und Roſenkränzen. Ach, die Großen tanzen immer auf 
ofen. Ich würde fie nicht beneiden, wenn meine armen 


Füße nicht immer von Dornen zerriffen würden. — Wer 
fommt da? — Das ift Adermann, (Geht ihm mit Ungeduld 


entgegen.) Was willft Du hier? 
Ackermann Cunruhig und Fleinlaut.) 
Bift Du audı da? Wir kommen vermuthlid hier aus 


einem Grunde Ich will den Herrn Baron bitten, ein gu 


tes Wort für Fritz bei'm Fürften einzulegen, damit wir ihn 
wieder aus dem Gefängniß heraus Friegen. 
Mad. Akermann (bitter) 


Glaubſt Du, das fei eben fo leicht, als ihn in’s Ge⸗ 
fängnig werfen zu laffen? Und meinft Du, der Baron fei 


der Mann, der Dir helfen künne? 
Ackermann. 
Nein, nicht er, aber ſeine Frau — 
Mad. Ackermann. 
Ihr hab’ ic ſchon den ganzen Vorfall ſchriftlich berich— 
tet, und komme, um mein Schickſal zu hören: 
Ackermann. 
Du biſt doch eine gute Frau! 
Mad. Ackermann. 
Wollte Gott, ich könnte von Dir ſagen, daß Du ein 
guter Mann wärſt! 
Ackermann (ecernhrt). 
Sophie, bin ich Dir nicht ein guter Mann geweſen? 
Mad. Ackermann. | 
Der ift kein guter Mann gegen feine. Frau, dor gegen 
ihren Sohn nicht gut if, D, wenn fein armer Vater noch 


(ebte! Das war ein edler, fanfter Künftler, Ich vergeffe 


ihn nie! Ein treffliher Orgelſpieler. Jedes Mal, wenn ich 
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in’ der Kirche bin, glaube ich ihn noch ſpielen zu hören; 
und in der Dämmerung beſucht er mid) oft mit den mie 
den Tönen feiner Harfe. 
Ydermann. 
- Sa, une da machte er das alte Sprichwort geltend: 
Cantores amant humores, ‘Gr trank auf, was. er ver 
diente, und ließ Did) und Dein Kind darben; und dann 
weinte er wie ein Kind, umarmte und küßte Euch, verfprad) 
—** und blieb immer der Alte. 
Mad. Ackermann. 
Laß ſein Gebein in Frieden ruhen! 
Acermann. 

Ich habe ſein Gebein nicht aufgegraben; Du mahnft 
Pain Geift hervor, um mich mit dem Gefpenfte zur fhreden. 
Mad. Adermann. 

Reden wir denn von uns felbft, Adermann! Zwinge 
Deine Hiße, Deinen Hochmuth einen Augenbiid, und fage 
mir denn mit der Redlichkeit und Vernunft, die Du fonft 
in allen andern Berhältniffen zeigft: Haft Du billig gegen 
Fritz gehandelt? | 

Ackermann 
(nach einem kurzen innern Kampfe) 
Nein, nicht ganz! 
M ad. Adermann. 

Und ſchämſt Du Did) nicht, ein armes Kind zu miß— 
Handeln, das von Dir abhängt, und für weldes Du Gott 
‚verfprochen haft, ein zweiter Bater zu fein? Nie haft Du 
—* erfüllt. 

Ackermann 
(ergreift bewegt ihre Hand.) 
Sophie, Du weißt, daß ich im Grunde weich bin; diefes 
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Unglück bat mid) eben fo tief, als Dich, erfhyüttert und bes 


trübt. Was mahen wir? Gütiger Himmel, was ift zu 
thun? Fritz im Suchthaufe! Meine ganze Lebenskraft ers 
lahmt, wenn das geichieht. 
Mad. Adermann. 
Und id) überlebe es nicht. 
(Baron von Feuerwagen Fommt.) 
Baron (Mitleid affektirend.) 

Arme Neltern, Sie bier? Nehmen in der Noth ihre 
Zuflucht zu mir? Ach, das begreif’ ih! Ich Habe nicht 
ſelbſt Schiffbruch gelitten, idy habe aber einen guten Freund, 
der einmal nahe daran war, und der verſicherte mich: in 
foldyer Noth greife man unwilllürlid nad) dem unbedeus 
tendften Brett, dem kleinſten Strohhalm, um nicht zu er» 
jaufen. 

Mad. Adermann. 

Ach, gnädiger Herr! 

Adermann. 

Herr Baron! 

Baron. 


Sie find gerührt? Ad, es hat mic) auch tief erfchüt- 


tert. Schen Sie nur, es ift ehrlidy gemeint, mein mou- 
choir ift ganz naß; ich habe veritable Thränen deshalb ver- 
goffen. Nur eine gar zu große Portion. Das ift für die 
Sefundheit nicht gut; das ift eine Schwahheit; eine lie 
benswürdige, wenn fie wollen, aber — enfin, doch eine 
Schwahheit. Denn was hilfl’s? 
Ackermann. 
Nein, das hilft nichts; Sie müſſen aber helfen. 
Baron. | 
Lieber wunderliher Mann, was verlangen Sie von 


u Zee Ange > 
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mir? Wollen Sie, daß ich die Elemente beherrfchen fol! 
- Und Geſetz und Recht find Elemente, die ein. Staat nicht 
entbehren kann. ’ 
Mad. Adermann. 
Ach, mein armes Kind! 
Baron (weint.) 

Ja, iſt das nicht gräßlich? Der niedliche Faß! Ich 
habe ihn nicht geſehen, es ſoll aber ein ſehr artiges Kind 
ſein; — das will ſagen: ein ſehr unartiges Kind; mitunter 
ſoll er aber doch ſehr liebenswürdig ſein, wenn ihn ſolche 
Parorismen nicht hinreißen. 

Mad. Ackermann. 
Glauben Sie denn, daß er — 
Baron (gerührt) 
In's Zuchthaus geſteckt werde? Leider! 
Mad. Ackermann. 
So ſpringe ich in den Fluß! 
Ackermann. 
So will ich auch in's Zuchthaus! 


Baron. 

Bieher Akermann, fein Sie Philoſoph! Denken Sie 
an Wilhelm Tell, der ſich feinen Augenblid daran bedachte, 
den Pfeil gegen das Haupt feines eigenen Kindes zu ſchik— 
fen, als fein redytmäßiger Herr, Herr von Geßler, es ihm 
befohlen hatte. 

nn —— (aus beechend.) 
Baron (erſtaunt.) 
Was bin ich, mon cher? 
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Acker mann (fi faſſend.) 

Ein glücklicher Mann, der eines Vaters und einer Mut- 
ter Dual nicht begreift. 

Baron. 

Das fagen Sie nit. Ich begreife Leicht etwas. Ic 
bin eben fo gerührt, als Sie; ich bin noch gerührter, denn 
Sie vergiehen feine einzige Thräne. 

Ackermann. 

Der verzweifelnde Wandrer in der Wüfte kann in To— 
desqualen verſchmachten, ohne daß ein erguidender Regen- 
tropfen fall. 

Baron. 

Das war fehr ſchön gefagt. Enfin — Aber das ift 
ja aud ganz erftaunlid, in einem fo zarten Alter ſchon fo 
viele grobe Ausfchweifungen zu begehen! 

Ackermann. 
Er hat gar keine Ausſchweifungen begangen. 
Baron (gerührt) 

Das ift nobel!- Sie wollen es mit dem Mantel der 
Liebe zudeden; aber, mein Lieber — Vater, das geht nicht, 
die Geſchichte ift fhon allgemein bekannt! Er bat fih im 
Wirthshauſe betrunken, in Gefellfhaft mit einem Seiltäns 
zer, der außer andern Gottloſigkeiten aud) die befißt, daß 
er fih für einen Stuart ausgiebt. Der Gaufler hat drei 
junge hoffnungsvolle Dffiziere von fehr guter Familie in— 
fultirt, und fie, wie ein wildes Thier, mit Stühlen und 
Bänken überfallen. Ihr Sohn bat ihm scholfen und ift 
unter den Tiſch gefrocdhen, während er, darauf ftehend, die 
jungen adelihen Herrn mit Stuhlbeinen hinter die Ohren 
geihlagen, fo dag fie ſich zuletzt dazu genöthigt fahen, ihre 
Degen zu ziehen. 
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Ackermann. 
Die Sache verhält ſich ganz anders; mein Sohn war 
nicht voll, und die Dffiziere waren nicht hoffnungsvoll. 
Harn. 
Er pat ‚aber den Degen gegen feinen Vater gezogen. 
Ydermann, 

Kinderei! Er häfte mir mit dem Nürnberger Spiel 
zeug feinen Tropfen Bluts vergoffen. Und — außerdem — 
bin ich ſein Vater nicht. 

Baron (beſtürzt und betrübt.) 

Wie ſo? (Zieht ihn bei Seite) Schämen Sie ſich denn 

nicht, in Gegenwart Ihrer Frau — 
Ackermann (Cungeduldig.) 
Ei was, ih bin fein Stiefvater ! 


Baron. 

Ja fol — Ia, das fünnte vielleicht der Sache einen 
beſſern Ausfall: geben, wenn Sie einen tüchtigen Advokaten 
befämen. Ich fürdıte aber, es wird fein Prozeß daraus 
werden, denn der Fürſt wird die Sache ſelbſt abmadıen, 
und das ift ein fehr moralifcher ftrenger Herr, der bei fols 
den Base ehe nicht durch Die änger fi ficht. 


- Mad. Alermann. 
* daß die Frau Baronin uns helfen wird. 


| Baron. 

IA, f ollte Iemand helfen, fo wäre fie der Mann — 
was fag’ id), die Frau dazu. Sie hat einen großen 
- Stein im Brette bei den hohen Herrfchaften und mehr 
Verſtand in ihrem Eleinften Finger, als mander Andre in 
feinem ganzen Körper. — Ad), da kommt fie ja eben! 
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(Die Baroneſſe fommt.) 


Baroneffe. 

Madame Adermann, willlommen! Ich erkannte Sie 
gleih. Freuen Sie fih! Ic habe Ihren Brief bekommen, 
ich bin bei der Fürftin geweſen; fie hat mid zum Fürften 
gebracht, ich habe Seiner Durchlaucht den Brief gezeigt, er 
hat ihn gelefen, und der Brief hat ihn gerührt. 

Baron 
(trocknet fich die Augen.) 
Ich bin auch gerührt geweſen; das können dieſe guten 
Beute bezeugen. 
Baroneſſe. 
Er hat gelächelt — 
Baron. 
Ich habe auch gelächelt; das können ſie bezeugen. 
Baroneſſe. 

Und er hat Befehl gegeben, daß man Ihren Sohn heute 
Abend — doch ich darf nicht aus der Schule ſchwatzen, aber 
vertrauen Sie mir, es wird Alles gut gehen, 

Mad. Adermann. 

D meine Befreierin! 

(Sie will fich ihr zu güsen werfen, die Baronefie umarmt fie.) 
Baron (leife) 
Liebe Amalie, laß’ Dir das Herz nicht zu fehr über- 


walen. Man Eann die Familiarität auch zu weit treiben. — 


Mad. Adermann. 
Gnädige Frau, id) kann Ihnen meine Dankbarkeit nicht 
ausdrüden! 
Baroneſſe. 
Herr Ackermann, der Fürſt will mit Ihnen reden. 
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Adermann (beſtürzt) 

Mit mir? 

Baron (eiſe.) 

Ha, ba, jeht gehts über ihn her. (Laut.) Ia, mein 
Lieber, ic) fagte es Ihnen gleich. Sie find der Aeltere, Sie 
hätten auch der Vernünftigere fein follen. Ich verdenfe es 
auf Ehre Seiner Durchlaucht gar nicht, wenn er Ihnen 
einen Wifcher giebt. Und danken Sie Gott, wenn es dabei 
bleibt. Sollte er feine Erlaubniß zurüdnchmen, fo kann id) 
ma foi nichts mehr für Sie thun; und find Sie in Seiner 
Durchlaucht Ungnade gefallen, fo — nehmen Sie mir’s nicht 
übel, daß ich es fage — aber fo kann id aud nicht öfter 
das Vergnügen haben, Sie in meinem Haufe zu fehen. 

Baroneſſe. 
Ihro Durchlaucht ſind gar nicht böſe. 
Baron. 

Und was ſoll denn Herr Ackermann bei Ihro Durch— 
laucht? 

Baroneſſe. 

Der Fürft will ihm ſagen, welche Stücke künftige Woche 
aufgeführt werden können; er und das ganze Fürftenhaus 
wollen die Borftellungen mit ihrer Gegenwart beebren. 

Mad. Akermann. 
D Gott, der Kummer verwandelt ſich in lauter Freude! 
Baroneſſe. 

Herr Ackermann muß aber gleich kommen, denn in eis 
ner Biertelftunde gedenken Seine Durchlaucht auszufahren. 
Adermann. 

Gott's Bliß, da habe ich fehr knappe Zeit. 

Baron. | 
Sie Finnen nicht ſo fatigirt zum Fürften kommen. 
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Weißt Du was, Amalie, — Dein Wagen hält ja noch draußen 
vorgeſpannt? 


Baroneſſe, 
Ja. 
Baron. 
Ich fahre Herrn Ackermann ſelbſt zum Fürſten. 
Ackermann. 
Herr Baron, das iſt eine gar zu große Ehre! 
Baron. 


Ei was! Vorurtheit! Ein fo ausgezeichneter Künſtler! 
Sie willen ja wohl, wie eifrig idy die Künfte und Willen» 
fchaften beihüge. — Das könnten Sie do gelegentlich) 
Seiner Durchlaucht bemerken. — Kommen Sie, mein lieber 
Adermann, Sie follen mit mir fahren! 

Adermann. m 

Herr Baron, Sie machen mid) ihamroth. 

Baron. 

Liebenswürdige Befcheidenheit! Kommen Sie, alter ge 
prüfter Freund! Sans fagons! Ic bin ganz zu Ihren 
Dienften. 

(Er nimmt ihn um den Leib und geht ab mit ihm.) 
Baroneſſe. 

Sie müſſen eine Taſſe Thee mit mir trinken, bis unſre 
Maͤnner zurückkommen. 

Mad. Ackermann. 

Frau Baroneſſe, dieſe Güte! Hab' ich die Ehre, Ihnen 
bekannt zu ſein? 

* Baroneſſe. 

Ja. Ich habe Sie Miß Sara Sampſon, Minna von 
Barnhelm und mehrere ſchöne Rollen in Dresden ſpielen 
ſehen. So habe ich Sie kennen gelernt. 
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Mad. Ackermann deut) 
Ach, dieſe Art, Bekanntſchaft zu machen — 
Baroneſſe. | 
Im Luſtſpiele entdede ich des Schaufpielers Geift und 
Laune; im ernften Drama fehe id), ob er Herz und höhere 
Bildung hat. 
Mad. fermann (ſchüttelt den aorth 
Ad), das Herz könnte vielleicht — 
Baroneſſe. 
Nein, nein, glauben Sie das nicht! Erniedrigen Sie 
nicht Ihre eigne Kunſt. Ich ſpreche hier nicht von der arm» 
feligen Empfindfamfeit, augenblidlid) gerührt zu werden 
und Ihränen zu vergießen; das kann oft felbft der eitelfte, 
ſchlechteſte Menfdy. Ia, felbft der Grauſame! Ich meine die 
frifche fchöne Thräne der Begeifterung, - die chen fo wenig 
Seele entbehren kann, als die Blume Duft. 
Mad. Ackermann CGerwundert.) 
Eine adeliche Dame in unſerer Zeit, die eine ſolche 
Sprache führt — 


x n 


Baroneſſe. 

Ach, Sie ſollten nur meine Fürſtin kennen, die übers 

trifft mich weit. — — 
Mad. Acermann. 

Und was hat Ihro Gnaden denn ſo vor dem Modeton 

eg wenn ich frei reden darf? 
Baroneſſe. 

Erſt hatte ich feine Francoise) Die Kinderblattern 
find mir nidyt eingeimpft, und: ich behielt: mein natürliches 
glattes Geſicht. Meine Gedanken und Gefühle bekamen 
Erlaubniß dazu, unverſchroben fi) in der eigenen lieben 
Mutterſprache zu entwickeln. Ich bin anf dem Lande erzo- 
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gen. Als mein Dater ftarb, Fam ich zu einer Tante in der 
Stadt. Sie überredete mid in fehr jungen Iahren, den 
Herrn von Feuerwagen zu heirathen. Gott ſchenkte mir ei» 
nen Sohn; ſechs Jahre genoß ich Die ganze Freude der 
Mutterliebe; da ftarb er. Er hieß auch Friß! Kann es 
Sie da wundern, daß id Ihren Friß zu retten fuchte? 
Es ift heute fein Todestag. Mit diefen Blumen will id) 
fein Eleines Grab ſchmücken. 
Mah. Acker mann (tief bewegt.) 

Gott im Himmel, und um dieſe Roſen beneidete ich 

Sie und klagte über meine Dornen! 
(Sie gehen hinein.) 


Dunfles Gefängniß. 
Eine Lampe brennt auf dem Tifche. 
Fritz 
(in feinen erſten Kleidern, mit einem Buche in der Hand.) 


Obſchon fie mid) in’s Gefängniß geſchleppt haben, bin 


id) doch fo froh, als hätt’ id) das große Loos in der Lotte | 


tie gewonnen. 

Auf dem Wege hieher hab’ ich einen Band von Wie: 
lands Shakespeare bekommen. — Wie glüklidy auch, daß 
der Heine Buchhändler auf dem Marfte eben diefen defek— 
ten Band in feinem Laden hatte. Alle Leute wunderten fid) 
über mich; fie hatten gehört, daß id) den Peter im Bras 
marbas fpielen follte, und Einige, die mir folgten, fagten 
ganz betrübt: Da gehn fie mit dem Peter! Ich kehrte 
mid) an nidyts, id) vertraute auf meine gerechte Sache und 
ging ganz gefroft mit der Wache, bis id) das Bud) ent- 
deckte, da ftand id) ftill und rief laut vor Freude: Ad, 
Shakespeare! Einige glaubten, es wäre ein Befreier das 
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mit gemeint, der mid) retten follte. Der gute Offizier, 
der mid) begleitete, wunderte fih auch über meine Verwun— 
derung und faufte mir den „Sommernadtstraum.” Er 
flößte mir Muth ein und bat mich, Geduld zu fallen. Ic 
fagte, dafür könne er ganz ruhig fein, Da ich einen ſolchen 
Schatz befommen. — Hier im Gewölbe ift es kühl und ru— 
hie. Da fteht ein Tifch, eine Bank; die Lampe brennt 
ganz gut; bier habe ich Otium literarium und fann meis 
nen Shakespeare in Ruhe ftudiren! 
(Er fest fich, lieft etwas, fpringt dann auf und lacht and vollem Halfe.) 
Nein, das ift gar zu närrifc mit diefen Handwerkern, die 
Komödie vor dem Herzoge an feinem Hodyzeitstage zur 
Nacht agiren wollen; die den grünen Wald zu ihrem 
Schauplatz, die Weigdornhede zu ihrem Pußzimmer ma— 
chen; die haben wollen, daß ein Kerl mit Dornbuſch und 
Hornleuchte der Mann im Monde fein fol; und daß ein 
Anderer, mit ein wenig Mörtel, Leimfarbe und Kreide 
überfhmiert, die Wand repräfentire. Und er braucht nur 
die Finger fo zu halten, fo können Pyramus und Thisbe 
dadurch zu einander durch die Spalte wispern. (Wirft das 
Buch hin und lacht wieder.) Ia, wenn mein Stiefvater ſich 
fo behelfen fünnte, dann würde das Direktor» und Ne 
giſſeur-Amt ihm nicht fo fauer werden! 

(Er geht auf und ab, und grübelt.) 
Es wäre aber doch ISammerfchade, wenn er meinetwegen 
nicht den Bramarbas übermorgen aufführen könnte. — 
Ich will doch probiren, ob ich meine Rolle weiß, 

(Er fest ſich den Hut ſchief auf Den Kopf und macht Die Probe.) 
Es mag doch ein ſchönes Geſchäft fein, Poet zu fein; fie 
fünnen Geld wie Heu dabei’ verdienen. Begreife aber nicht, 
warum die meiften immer fo zerlumpt einhergehen. Denn, 
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wenn mir ein Kerl begegnet, im abgetragnen ſchwarzen 
Kol, mit Herzen auf den Ellenbogen, fo weiß id) gleich 
voraus: das ift ein Port! Sie müſſen es verfaufen, die 
Hunde! Alles, was fie verdienen, fallen fie gleidy wieder 
durch die Kehle ſchlüpfen. (eat) Ha, ha, ha! 

(Es öffnet fich die Thüre, und ein Menfch tritt herein; feine Haare 
find in Unordnung, und er trägt einen abgerifienen fchwarzen Rod, 
mit Herzen auf den Ellenbogen.) 

Linke, 

Verzeihen Sie, mein junger Herr, dad ih Sie hier in 
Ihrer idylliſchen Einſamkeit ftöre. Man hat mid aber 
bereingenöthigt. Sie müſſen ſehr vergnügt fein, ich hörte 
Sie laut lachen. Oder follte es vielleicht aus Verzweiflung 
fein? 

Fritz. 

Nein, meiner Treu', ich verzweifle a denn ich bin 
ganz unſchuldig. 

Linke 

Ia, das bin ich aud. Und das iſt ein großer Troſt 
in der Noth, wenn man das von fid) felber Tagen kann. 
Und man fol nur immer friſchweg Alles läugnen! Wenn 
man gar nichts bekennt, fo werden fie Einen ſchon gehen 
laffen. Denn die Folterbant ift doch — Gott fei Dank! 
— ſo ziemlidy aus der Mode gefommen. 


Fritz. 
Vor der Folterbank bin ich gar nicht bange. 
Linke. 

Doch! — Sollte mich etwas aus der Faſſung bringen, 
fo wär’ es eben die, Denn das iſt ein zänkiſches, graufa- 
mes Ding, das fih gar nicht von gr über 
zeugen läßt. 
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Fritz. | 
Ber find Sir mein Herr? Sind Sie Poet? 


Linke. 

Nein, fo weit hab’ ich es noch nicht getrieben. 
Fritz. 

Ihr Name? 
Linke. 


Linke, zu dienen. Ich brauche aber die Rechte eben 
ſo gut, wie die Linke. Einer meiner Vorfahren hat ver— 
muthlich feine rechte Hand eben wie der Götz von Berlis 
hingen verloren, umd da hat er fih dieſen Namen beis 
gelegt. 
| Fritz. 
Bas find Sie, wenn id) fragen darf? 
Linke. 

Chevalier. d’ Industrie. Weiß nicht, ob Sie diefe 
Nitter Eennen? Wir tragen Fein Ordensband; Ins Drdens- 
band trägt aber mitunter uns. 

Fritz Cat.) 

Nein, id) kenne fhon arme Nitter, die gut ſchmecken, 
Sie ſchmecken mir aber nicht. Warum find Sie hier? 

| ‚ Linke 

Aus einem puren Mißverftändniffe! Ein Herr verlor 
geftern im Gedränge feine goldne Uhr; als der Dieb aber 
merkte, daß er entdeckt war, prafticirte er mit größter Be 
hendigkeit die Ihr in meine Taſche; und jebt leid’ ich für 
ein fremdes Verbrechen. 

Fritz. 

O weh! | 

Linke. 


Es follte mich nicht verdriegen, wenn es zum erſten 
Oehlenſ. Schriften. XIV. 7 
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Male wäre, es ift mir aber nicht zum erften Male arrevirt, 
Schon ein Mal mußte ich zwei ganze Iahre ſitzen und fpin- 
nen, wie Herkules bei der Ophale, blog, weil id) im L'hom⸗ 
bre immer fo gute Karten befam. 

Fritz. 


Linke. ie 

Immer beinahe vier oder fünf Matadors. Man fand 
es umwahrfheinlih, dag das mit rechten Dingen zuging, 
und aus dem bloßen Grunde diefer Unwahrſcheinlichkeit — 
obſchon der große Ariftoteles felber fagt: es iſt wahrſchein— 
lid), dag mitunter etwas Unmwahrfcheinliches gefchehe; — blog 
meines großen Glüds wegen, hatte ih das große Unglüd, 
in’s Zuchthaus fanzen zu mülfen. 

Fritz 
(ſieht ſich ängſtlich um.) 

Gott im Himmel, wir ſind doch nicht hier im Zucht— 

hauſe? 
Linke. 

Bewahre! Hier iſt nur das Purgatorium, das Fege— 
feuer. Das it ein fehr anftändiger Ort. Hier werden nur 
die frommen Seelen in Verwahrung gebracht, die verdäch⸗ 
tig find, Dis fie freigeiprochen werden,“ 

Fritz. 

Es wäre auch — Leute zu verdammen. 

inke. 

Auch die Schuldigen zu verdammen, iſt Sünde. Es 
ist fo Vieles darüber geſprochen und geſchrieben, daß man 
kein Recht habe, Verbrecher hinzurichten; meiner Meinung 
nad) hat man aud) fein Recht, fie zu beftrafen. Es giebt 
überhaupt Fein Lafter, Eein Verbrechen; es ift Alles nur 
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Krankheit oder Mangel einer guten Erziehung Statt 
Zuchthäuſer follte man nur mehr Gymnafien und Univer- 
-fitäten bauen. Glauben Sie mir, mein junger Freund, 
wenn der Dieb Alles bekäme, was er haben wollte, fo 
würde er gar nicht ftenten. i 
Fri 
(betrachtet ihn aufmerkſam.) 
Sie fi nd alſo unfhuldig? 


Linke. 

u gewißl Ich gehöre aber zu einem unglücklichen 
Geſchlechte. Es ſchwebt ein tragiſches Schickſal über den 
Häuptern vieler Menſchen. Haben Sie das nicht auch ge— 
. merkt? 
| Fritz. 

Das iſt nur Aberglaube. 

Linke. 

Aberglaube iſt auch Glaube: Ob der Glaube ein aber 
hat oder nicht, das muß der Wiß nicht au genau nehmen; 
fonft wird er ſelbſt Aberwig. 

Fritz. 

Sie ſpielen mit Worten! 

Linke. 

Ich ſpielte lieber mit Karten; die haben wir hier aber 

nicht. 


Fritz. 
Iſt Ihr Vater denn auch unglücklich gewvefen? 


Linke. 
Er ift felig geworden, denn er ift todt. Ja, das war 


ein braver Soldat; er ftarb auf dem Zelde der Ehre. 
T: 
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Fritz. 
Nun, wenn das iſt — doch nach Ihrer Theorie iſt 
Unehre wohl auch Ehre? 
Linke. 
Sie ſind ſpitzfindig. Finden Sie nicht, daß ein Jeder 
Erlaubniß haben ſoll zu dienen, wem er will? 


Fritz. 

Im Kriege muß man ſeinem Vaterlande dienen. 
Linke. 

Er hatte kein Vaterland, er war auf dem Meere ge— 

boren. 
Fritz. 

Nun, dann war er ja ein Engländer. 

Linke. 


Er ftarb auch an der englifhen Krankheit einen engli— 
ſchen Tod. Er ward in die Wolfen hinaufgeſchwungen. 
Fritz. 
Das will ſagen: er ward gehenkt. 
Linke. 
Meiner armen Schweſter ging es nicht viel beffer. 
Fritz. 
Ward ſie auch gehenkt? 
Linke. 

Kein; es iſt indecent, Frauenzimmer zu hängen. Ihr 
Unglüd mar ein gar zu gefühlvolles Herz — die Arme! Sie 
gab der Liche in ihrem Bufen zu vielen Raum. Man be- 
fcyuldigte fie, fie habe, nicht durch unerhörte, fondern durd) 
erhörte Liebe, viele junge Herren in's Verderben geftürzt; 
und fo ward fie in’s Klofter geftedt. 

Fritz. 

War fie denn katholiſch? 
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Linke, 
Rein; Gott weiß, fie hat genug dagegen proteftirt. 
Fritz (Gacht) 
Arme Nonne! 
Linke. 
Mein einziger Troſt iſt mein Bruder, der treffliche See— 
- held. Hätt’ ich den nicht, fo wüßt' ich nicht, wie un aus⸗ 
halten ſollte. 
Fritz. 


dient alſo zur See? 
Linke. 
Ja, der Stadt Venedig; als Ritter der — Kette. 
Fritz. 
Auf den Galeeren! Gratulire. - (Bei Seite) Ha, dieſer 
Menſch entfeßt mid) zuletzt. Ich ftehe im Vorhofe des La- 
fters und des Verbrechens. 
Der Schließer ruft draußen: Linke! 
| Linke. 
Was giebt's? 
Schließer. 

Ihr ſollt in's Verhör. Sputet Euch. DieWadhe kommt, 
Euch abzuholen. 

Linke. 

Gar zu große Ehre! (Bei Seite) Nun, Rüden, ſtehe 
jeßt meiner Zunge bei, fo habe ich zwei geſetzliche Zeugen 
meiner ——— 

(Ab.) 
Riemert (als Schließer.) 
Fritz, erkennſt Du mich nicht an der Stimme wieder? 


Fritz. 
Riemert! Alter Freund in Leben und Tod, biſt Du es? 
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Riemert. 
Verſteht ſich. 
(Sie umarmen ſich.) 
Fritz. 
Was machſt Du hier? - 
Riemert. 
Ich rette Dich. 
Fritz. 
Als — 
Riemert. 


Schließer — Kerkermeiſter. Das will ſagen: ſein Ge— 
vollmächtigter ad interim, wie die Gelehrten ſagen. 
Fritz. 
Sage mir aber — 
Riemert. 

Zu Hauſe bei Deinen Aeltern merkte ich ſchon, daß 
nichts für mich zu holen ſei. Ich hatte gehofft, durch Dei— 
nen Einfluß Controlleur zu werden; Ackermann fuhr mich 
aber ſo grob an, daß ich nur ein paar Worte mit ihm zu 
ſprechen wagte. Glücklicherweiſe fiel es mir ein, daß ich 
einen alten Oheim hier in der Stadt habe, einen Kerker— 
meiſter von achtzig Jahren. Ich fand ihn bettlägerig und 
krank, nahm die Schlüſſel und ſagte, ich würde ſchon ſein 
Amt verrichten, während er ruhete. Denke Dir meine Ver— 
wunderung, als ich Dich traf! Denke Dir aber auch meine 
Freude, da ich Dich retten kann. 


Fritz. 
Wird es aber nicht Deinen Oheim in's Unglück bringen? 
Riemert. 
Ach, der alte kranke Mann! Was wollen Sie ihm 
thun? Was kann er dazu, daß ich ihn hintergehe? Doch 
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ein folder Betrug, um ein armes unſchuldiges Kind von 
Schmach zu retten, ſoll mir nicht auf dem Sterbebette das 
Gewiſſen drücken. 
Fritz. 
Don Schmach? 
Riemert. 

Ja, mein armer Fritz! Du kennſt noch nicht recht 
Dein ganzes Unglück. Du glaubſt in einem anſtändigen 
Arreſt auf kurze Zeit zu ſein; ſo iſt's aber nicht! Sie ha— 
ben Dich in's Diebsloch geworfen; Du ſollſt morgen in's 
Zuchthaus geſperrt werden. Dein Stiefvater hat Dich als 
Vatermörder angeklagt. 

Fritz (ſcrecklich ruhig.) 
In das geſchehen, Riemert? Und meine Mutter hat 
es nicht verhindert? — Nun, fo bin ich ganz ruhig; fo weiß 
ich, was id) zu thun habe. 


Riemert. 
Die ſchönſte Gelegenheit findeſt Du hier zu entweichen. 
Ich öffne die heimliche Thür. Wir fliehen über die Gren— 
ze nach dem Kloſter. Der Prior empfängt Did mit off— 
nen Armen, and wir find gerettet. 
Fritz 
(nach einem ſtarken innern Kampfe.) 


Wohlan! (Er nimmt ein Blatt aus feiner Brieftaſche, ſchreibt 
einige Zeilen mit Bleiftift darauf; ſchneidet fich mit einer Fleinen 
Scheere eine Locke ab, lest fie auf Das Blatt und zuft:) 


Borfehung, ic) fehe deutlich deinen Finger! Ich habe Welt, 
Bater, Mutter, Alles verloren! Ein heiliges Klofter öffnet 
ſich mir, aber als Freiftätte. Gut, ich will Mönd werden! 
Die kurze Role des Lebens ift ausgeſpielt. Der Vorhang 
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fällt. Im Gottes Namen! So find’ id das Leben im 
Himmel wieder, und den Himmel nod) in diefer Welt! 
(Beide ab durch eine heimliche Thür.) 
(Nach einer Kleinen Paufe kommen Acermann und feine Frau durch 
— die gewöhnliche Thür.) 


Mad. Ackermann. 


Hier fol es fein! In diefen Käfig haben fie meinen 


lieben Zeifig eingefperrt. 


Adermann (ſch umfeyend.) 
Der Vogel ift aber nicht da. Der Kafig fteht offen 
und Teer. — Fritz, wo bift Du? Antworte! 
Mad. Adermann. | 
Hier ift es fo ftill wie im Grabe, Was liegt da auf 
dem Tifhe? Ein Papier, eine Haarlode! Gott, es ift fein 
Haar, es ift feine Hand! 
Adermann. 
Was fhreibt er? Iſt er entflohen? 
Mad. Adermann dien) 
Ich halle meine ftrenge Mutter nicht; 
Die Mutter lieben, ift ja Kindespflict. ” 
Mein felger Vater dort wird mid nicht halfen, 
Der ew’ge Vater hat mid) nicht verlaffen. 
Zum Abfchied, Mutter, nimm dies Kein Gedicht, 
Und diefe Lock' als ein Vergißmeinnicht! 
Ackermann. 
Großer Gott, was iſt geſchehen? 
Mad. Ackermann 
(ſchaut ihn gräßlich an.) 


Morder, Du haſt meinen Sohn getödtet! 
(Sie ſinkt ihm ohnmächtig in die Arnte.) 
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Adermann. 
Sophie⸗ um Gottes Willen, faſſe Dich! Er iſt nicht 
todt, Du ſiehſt ihn gewiß wieder! 
Fritz und Riemert kommen zurück. 
Fritz 
(froh, mit einem Briefe in der Hand.) 
Ia, Mutter, hier bin ic fchon! Hier ift Dein Sri: 
Mad. Alermann. 
Fritz, mein gelichtes Kind, hab’ ich Dich wieder? Du 
verläffeft nicht die Welt, nicht Deine Mutter? 
Fritz. 
Nein! Mein gutes Schickſal fand es noch zu früh 
und ſchonte mich. 
Ackermann. 
Ha, Unbeſonnener, was wollteft Du? Wollteſt Du 
Dir felber das Leben nehmen? 
Fritz. 
Nein, das eben nicht; id) wollte in's Klofter geben, 


Ackeermann. 
In's Kloſter? 
Mad. Ackermann. 
Fritz, wollteſt Du gottlos Deine Religion abſchwoöͤren? 
Fritz. 
Ach, liebe Mutter, das fiel mir auch nachher ein. Und 


dann hätte mein armer Niemert fid) ja auch meinetwegen 
eines Betruges ſchuldig gemaht und feinen alten Oheim 


in’s Unglück geftürzt, um mid) zu retten. Das war eine 


erbärmliche Rettung. Deshalb kehrte id) aud) nad) reiferer 


Ueberlegung in meinen Kerker zurüd, um die Kette gedul« 
dig zu fragen, die mir das Schickſal aufgelegt. 


Adermann. 
Frig, Du bit frei! Wir kommen ja eben, um Did) 
aus dem Gefängniſſe zu holen. 


Fritz. | 

Ic weiß es! » R 
i 

& 
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Adermann. 
Das weißt Dur (don? Was haft Du da? Einen Brief — 
Fritz. 
Meinen Abſchied! 
Ackermann. 
Deinen Abſchied? 
Fritz. 


Aus dem Gefängniſſe; und meine Beſtallung. | 
Adermann. 


Fritz. 

Eigenhändig vom Fürſten geſchrieben. 

Ackermann. 
Was iſt das? Wie bekamſt Du die? 
Fritz. 

Als ich zum Gefängniß zurück kehren wollte, mich mit 
Riemert zankte, der mich mit Teufelsgewalt zu meiner Be⸗ 
freiung zwingen wollte, begegnete uns der brave Offizier, 
der es nicht mit den betrunkenen Kameraden hielt, als ſie 
im Wirthshauſe Stuart beleidigten. Er erkannte mich gleich 
und rief mich bei Namen. Ach, dachte ich, lieber Gott, 
nun ergreift er mich als entwichenen Gefangenen. Aber 
freundlich lächelnd zeigte er mir dieſen eigenhändigen Brief 
vom Fürſten: „An den kleinen Schauſpieler.“ Es freut 
mich, ſagte er, daß ich den Schrecken wieder gut machen 
kann, den ich Ihnen unſchuldigerweiſe verurſacht habe. Le— 


Deine Beſtallung? 
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ben Sie wohl! Damit ging er feines Weges — und hier ift 
der Brief. | 

Adermann 
(nimmt den Brief und lieft:) 


„Den Fleinen Schaufpieler Friederih Schröder an; 
ic) in meinen Dienft mit 200 Rthlr. jährlihem Gehalt.“ 


Mad. Ackermann. 
Fritz, welche Freude, nad) dem kurzen Kummer! 


Ackermann. 
Gratulire! Ich geſtehe, daß ich Dir * umeht ge⸗ 
than habe. Es ſoll nicht wieder geſchehen Nicht wahr, 
wir bleiben vbeiſammen? 


Fritz. 
- Id ſpiele jeden Abend mit Ihnen, wohne aber für 
mich und verfhaffe mir felber Alles. 
Adermann. 
Aber Du fpeifeft doch bei uns? 
Fritz dächelnd.) 

Ja — eingeladen mitunter — wenn mein Stiefvater — 
Pater, wollt id) fagen, gufer Laune ift. 

= Acker mann (freundlich) 

Du biſt jetzt fürſtlicher Beamter; ich wage Dir nicht 
zu widerſorechen. Du biſt Dein eigener Herr! 

Fritz. 

Noch bringe ich Ihnen einen freundlichen Gruß vom 
guten Stuart. Er begegnete mir auch bei der Thür, wo 
er Bolzen und Riegel mit Hammer und Zange ſprengen 
wollte, um mich zu befreien. Als er aber hörte, daß ich 
ohne ſeine Hülfe frei und glücklich geworden, ſagte er mir 
Lebewohl und ging fort. Er reift nach England. 
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f Mad. Atermann. 
D Gottlob, dag Du nicht mitreifeft! 
Adermann. 
Ich freue mic) zu Deinem Glück und wiederhole noch⸗ 
mals: Es thut mie Leid, daß ich Dich in Gefahr brachte. 
Fritz. 

Die Noth nur dauert einen Auͤgenblick, 
Kurz war der Kummer, herrlich wird das Glück! 
Mir war Natur von der Geburt gewogen, 
Und mütterlich hat ſie mich auferzogen. 
Der Menſchen Herzensbuch ließ ſie mich ſehn, 
Das Schwierigſte von Allem zu verſtehn; 
Das will noch mehr ſtudirt, geleſen ſein, 
Als die Grammatik, Griechiſch und Latein. 
Seht, meiner Wiege nah’ ſtand Preußens Held, 
Als Kind ſchon ſpielt' ich in der Krieger Selt; 
Ich ahnte Größ' im Tod, im Heldenfall, 
Schlug Kindertrommel bei'm Kanonenſchall. 
Ich hatte keinen Feind, verlor auch nie; 
Oft ſaß ich froh auf des Franzofen Knie. 
So lernt’ ich feine Sprady’ im Lande bier, 
Und Politur gab mir der Offizier. 
Bei meinem Niemert ferne ich, mit Gewinn, 
Armuth erfragen mit vergnügtem Sinn. 
Ich Fam aufs Meer, ich fah der Wellen Fluth 
Und der Matrofen Troß in Sturmeswuth. 
Nur wenig freute mid) des Krämers Braud);" 
Doc) etwas von dem Kleinften lernt man aud). 
In ihre Schule früh mic Liebe nahm — 
Durch Freundfhaft, Pflicht ic) aus der Schule fam; 
Hab' ich den Wermuthsbecher früh entdedt, 
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Den Honigstropfen hab’ id) auch geſchmeckt. 

Durch Stuart lernt’ idy Shakeſpeare kennen bier ! 
(Freundlich zu Ackermann:) 

Ich Fam zu Holberg, als id) kam zu Dir! 

Wär’ ich als Kind verzärtelt worden nur, 

Was wüßt' ich dann von Kunft und von Natur? 

Du, Vater, haft — wenn aud nicht dran gedacht — 

Vielleicht den Heinen Schröder groß gemacht! 
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| Sublam’s Höhle. 


Dramatifches Maͤhrchen. 


Personen. 





Sir Harry Turner, Gutsbefiser in Schottland. 
Miß Klara, seine Nichte. 
Sir Iohn Bull, ein Engländer, fein Nachbar. 
Deter Robin, Landmann. 
Fanny, feine Frau. 
William, fein Sohn. 
Betty, feine Tochter. 
Sir Dliver Lenor, Hauptmann. 
George Wilkins, ein Soldat. 
Did, ein junger Bauer. 
Sara, feine Mutter, Wirthin. 
Tom, Sir Harry’s alter a 
Ein Arzt. 
Ein Burgkaplan. 
Zwei Soldaten. 
Swei Mädden. 
Bergfhotten und Bauersleute. 
Ludlam, eine Erfcheinung. 
Die Handlung geht vor auf Sir Harry's Gut und in 
deffen Nabe. 


—— — 
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. Die Heerftraße geht an einer großen Felſenhbhle vorbei, welche beinahe 
den ganzen Hintergrund ausmarht, In der Höhle fieht man einen 
weißen marmornen Brunnen und eine Bank. — Dämmerung. 


William und Dick kommen. 
„Dil. 5 
Mein, William, ich thu' es nicht, ſag' ich! Ich gehe nicht 
dieſen Weg. Da iſt ein Steig drunten hinter dem Felſen; 
da können wir wandern. Die Höhle da iſt gar kühl und 
feucht. Da können wir Schnupfen bekommen. 
William. 

Ein guter Soldat, will in den Krieg gehen, und fürch— 
I tet —* vor Schnupfen! 

Dick. 
Ich muß ja meine Augen in Acht Ba fonft kann 
Lid) nicht mit der Flinte auf den Feind zielen. 

William. | 

Er wird wohl fo lange ftill ftehen, bis Du ihn aufs 


Korn genommen, 
I Dehlenf. Schriften. XIV. 8 
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Di. 

Bin ic nicht ein ganz guter Jäger? Wenn man Füdfe 
und Dadıfe treffen Fann, die fo Elein find, fo muß es ja 
eine wahre Kinderei fein, die diden und fetten Engländer 
zu treffen. 

William. 

Warum fürchteſt Du Dich denn vor der Höhle? Sich’ 
einmal, wie ruhig das braune Geftein fi) um den weigen 
Brunnen wölbt. 

Dick. 

Ruhig? Haha! Haſt Du vergeſſen, was der Pfarrer 

ſpricht? „Sollſt den Teufel nicht verſuchen.“ 
William. 

Hör' einmal, mein lieber Dick, Du ſollſt Dank haben, 
daß Du mir ſo weit auf dem Wege gefolgt biſt. Aber 
Du ſiehſt ſelbſt, die Natur hat Dich nicht zum Helden ge— 
ſchaffen. Gehe nach Hauſe zu Deiner Mutter und grüße 
vielmals. Ich will Deine Tapferkeit für genoſſen annehmen. 

Dick. 

Nein, ſag ich, nein! Ich folge Dir zu der Welt Ende. 
Es iſt nun einmal abgemacht. Wir find in die Kinder» 
fchule zufammen gegangen, haben alle Sonntage mit einan- 
der auf des Küfters Wiefe Ball gefpielt; als Jünglinge ha— 


ben wir zufammen Aepfel und Birnen aus des Nahbars 
Garten geftohlen, und ung als Männer mitunter blutige | 
Naſen geholt. Das vergeß ih Dir nie. Du bit mein 


Qugendfreund, Du haft einen beffern Kopf als id), Dein 
Kater ift reich, und meine Mutter ift arm. Du haft nach— 
her Allerlei * Das kann ich eben nicht von mir fas 
gen. Ich folge Dir als Dein Trabant und —— 
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Id) habe mid) zu einem Kriege mit Menſchen gerüftet, aber 
mit Heren und Zeufeln will ich nichts zu thun haben. 
William. 
Sind wir nicht öfter dieſen Weg mit einander gegangen? 
Dick. 
Ja; aber nie ſo ſpät, und noch weniger den Abend 
vor Sankt Johannistag. 
William. 
Was will das ſagen? Was bedeutet doch dieſe Mutter 
Ludlam? So nennt man ſie ja. 
Dick. 

Haſt Du nicht hundert Mal gehört, daß es ein Ge— 
ſpenſt iſt, das in dieſer Höhle wohnt und erſcheint, wenn 
man drei Mal rund um den Brunnen geht, an den Rand 
klopft und — Liebe Mutter Ludlam, leihe mir das oder 
jenes. 

William. 

Kriegt man's denn? 

OLE. 

Ia, wohl kriegt man's; aber Gott ſtehe Dir bei, wenn 
Du nicht Alles zur rechten Zeit zurückbringſt. 

William. 


| Die. 
Weißt Du nicht, wie es Peter Trimp ging, der den 


Wie fo? 


> großen Keſſel zu feiner Hochzeit Lich? 


William. 
Nun? 
Dil. 
Er heirathete die fhwarzäugige Harriet, ſchön und 
friih wie der Morgenthau; das war aber aud) ihre ein: 
8’ 
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zige Ausfteuer, Küchengeräthe hatten fie nicht einmal. Was 
hat er zu thun? Er geht nad) Ludlams Höhle, bittet: fie, 
gefälligft ihm einen kupfernen Suppenkeſſel zu feiner Hoch— 
zeit zu leihen; er will ihn morgen Nacht zur felben Stunde 
zurüdbringen. Kriege, was er begehrt; gebt nad Haufe. 
Die Suppe wird gekocht, die Gäfte geladen, die Hochzeit 
gehalten, das Effen gegeflen. Die Gäfte nehmen Abfdyied; 
er geht zu Bett mit feiner jungen Frau, vergißt, was er 
Ludlam verſprochen bat, und kurz und auf, morgensfrüh 
findet man den Bräutigam maufetodt auf dem Lager. Man 
bringt den Keſſel zurück. Weil er aber mit Blut gekauft 
ift, will die Ludlam ihn nidyt wiedernehmen. Siehe, da 
fieht er neh! Glaube jeßt Deinen eigenen Augen, wenn 
Du mein Mährcen nicht glauben willft. 
William. 
Da ſteht wirklich ein alter Keſſel, voll Grünſpan, halb 
im Sande verſunken. 
Dick. 
tun ja, was brauchen wir mehrere Zeugniſſe? 
Billiam. 

Henn man aber fein Verſprechen hält, fo giebt Zud- 
lam, was man verlangt, und ftraft nidt. Das ift dod) 
hübſch. 

Dick. i 

Was grübelft Du? Himmel und Milchſtraße, Du biſt 
doch nicht Willens — | 


William. 
Ich gehe in den Kampf. Mein Muth ſoll mir die 
Bahn der Ehre öffnen oder ein Zeben endigen, das Erine 
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Blumen mehr für mid hat. Ich ziehe nad) Haufe mit 
Mappen, als Ritter; wo nicht, ſterb' ich als wackrer Krieger. 
Did. 

Ad), Gott vergebe einer folhen veildenäugigen, Lilien- 
ſchlanken, rofenwangigen, fchwanenbufigten Dirne, die Dir 
den Kopf verrüdt hat. Warum liegt doch Deines Vaters 
Haus fo nahe an der Ritterburg! 

William. 

Es mangelt mir aber ein Schwert, ein ftarkes, gutes 
Nitterfchwert. 

Did. 


Nun foll man fehen, dag er Ludlam bittet, ihm ein 
foldes Schwert zu geben. Das Schwert wird Did) nod) 
in’s Grab bringen. | 

. Billiam. 


Sehr lid, wir müllen es aber dod) verfuchen! 
(Er geht drei Mal rund um den Brunnen, klopft drei Mal an den 
Rand und ſagt:) 


Du alte Frau, erhöre meine Bitte 

Und reiche mir aus Deines Brunnens Mitte 

Ein gutes Ritterſchwert, recht lang und breit; 

Zu kaufen eins, hab’ id) nicht Geld, noch Zeit. 

- Wann idy es wiederbring’, ift ſchwer zu fagen, 

Ich muß die kühne That nod) heute wagen; 

Doch, ſchont mir Gott mein Leben, giebt er Glüd, 

Dann bring’ ich es noch morgen Nacht zurüd. 
Die, 


»S hilft nichts. Sie achtet nicht auf folhe Kunde; 

Du mußt vorher beftimmen Zeit und Stunde. 

(Ein tiefer Klang, begleitet von einer fanften Muſik, tönt von Bruns 

nen herauf. Ein Schwert fteigt empor durch die Oeffnung; William 
nimmt es.) 
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Did, 
(der die ganze Zeit voll Schrecken mit geichloffenen Augen dageſtan— 
den, zuft:) 


O Himmel! Ad, idy habe fie gefchn, 
Als Drade fah id) fie im Dampfe ftehn. 
Sie hatte, wie ein Pferd, ein Erummes Horn, 
Ganz grad gewachfen in der Stirne vorn. 
Ein Mittelding von Schuppen und Gefieder 
Bedeckte ihren Leib. 
Cängftlich.) 


Da ift fie wieder! 
Sankt Dunftan, hilf! Da kommt fie fhon! Sie naht! 
Ach, Shone mein! — Da fteht mein Kamerad. 
William 
(betrachtet das Schwert.) 
Ein ſchönes Schwert, ſo groß, ſo lang und breit; 
Ein Kleinod aus der alten Heldenzeit. 
Dank Ludlam, Dank! Ich halt' es hoch in Ehren. 
Bald ſoll es gute Dienſte mir gewähren. 
Did. 
Jetzt bin id) defperat! Hab’ ich geftritten 
Mit Teufeln jebt, was fürcht' ih dann die Dritten? 
ur fer dahin in Sturm und Naht und Graus — 
Gefhwind! Noch brennt mein Fewr. Baldegeht es aus. 
William. 
Erſt zu der Lieben. 
Die. 
Nein, gleich nad) der Schanze. 
Sehn wir das Fräulein, fie verdirbt das Ganze. 
Bei ihrer langen Haare gelbem Glanz 
Vergeß' ich den geflochtnen Drachenſchwanz. 
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Die weißen Hände, die mir wohlgefallen, 

Entfernen gleid) das graufe Bild der Krallen; 
Und wenn fie nur ein freundlicdy Wort mir fpricht, 
Hör id) den Ruf mehr aus der Hölle nicht. 


William (act) 
Er ift verrüdt! Doch, bei des Mondes Schimmer, 
Hätt' ich's nicht ſelbſt geſehn, ich glaubt?’ es nimmer. 
(Beide ab.) 


Ein gothifches Zimmer auf der Burg, mit einer Stubenuhr. 
Sir Harry. Miß Klara. Der alte Tom. 


Sir. Harry. 

Wie freut es mid, Klara, Did) bei mir zu haben. 
Ein Haus ohne ein hübſches Mädchen ift, wie ein Tag ohne 
Sonnenfhein. Du wirft meine Lebensjahre verlängern, 
Klara. 

Klara 
(fügt feine Hand.) 

Das gebe Gott, lieber Oheim! 

Sir Harry. 

Was half es, daß dieſe Burg ihre Thore öffnete und 
geräumige Gemächer für fremde Gäſte hatte! Sie mochten 
mich alten Hageſtolz nicht beſuchen. Die Langeweile baute 
ihre Neſter in jedem Winkel unter dem Dache mit den 
Schwalben. Jetzt, da Du hier biſt — ei, wie iſt Alles 
verwandelt! Jetzt flattern fie um Dich herum, wie die 
Sperlinge um meine Kirſchen; und bald bin ic) wohl ge- 
nöthigt, ein Netz über Did) zu werfen und mid) felbft als 
Vogelſcheu Hinzuftellen, um Ruhe zu bekommen. 
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Klara, 
Fürchtet die Eperlinge nicht, lieber Oheim! 


Sir Harry. 
Auch nicht den Zaunkönig, Klara? 


Klara. 

Ein fo kleiner Vogel wagt ſich nicht zu Eurer ſtolzen 
Burg. 
Sir Harry. 

Wirklich nicht? Nun, deſto beſſer! So will ich auch 
nicht trauern. Hab' ich keine Kinder, ich habe doch eine 
Nichte. Ich will nicht mehr ſeufzen, wenn ich meinen 
Stammbaum aufrolle und den geharniſchten Mann be— 
trachte, aus deſſen Bruſt der Baum herauswächſt und ſich 
mit Wappen, ſtatt mit Blumen und Blättern, verbreitet. 
Ich habe eine Nichte! Du ſollſt einen Ritter von erprobter 
Biederkeit heirathen. Es wird freilich eine Nebenlinie; doch 
Alles kann in dieſer Welt nicht immer ſo gerade gehen. 


Klara. 
Nein, gewiß nicht, lieber Oheim, und Viele meinen 
ſogar, daß die krummen Linien die ſchönſten ſind. 


Sir Harry deife) 
Die krumme Linie läuft hinunter zum Bauerbaufe. 
Verwünſcht! 
Klara. 
Habt Ihr's gehört, die Truppen gehen morgen früh 
weg, um die Britten von der Grenze zurück zu jagen? 
Sir Harry. 


Sp its! — William Robin geht auch mit. 
(Klara feust.) 


Ludlams Höhle. 121 


Sir Harry. 
Klara! Klara! Um Gotteswillen, ift das möglich? 
Ein Bauersſohn und ein adliches Fräulein? 


Klara, 
Schonet mein, lieber Oheim! (küßt feine Hand.) ” iſt 
bald Mitternacht. Schlaft wohl! 
(Sie geht ab.) 
Sir Harry. 


Was ſoll daraus werden, Tom? Gott verzeih' mir's, 
glaub' ich nicht, daß ſie in den jungen William verliebt iſt. 
Tom. 

Das bat fie von ihrer Mutter Eva im Paradiefe ge⸗ 
lernt, Sir. Die verbotene Frucht ſchmeckt immer am beften. 
Sir Harry. 

- Man muß Achtung für ein tiefes und im Grunde 
unfduldiges Gefühl haben. William ift ein waderer Burſch. 
Es mangelt ihm nur ein Stammbaum und eine Burg; 
dann Fönnte ich felbft keinen beſſeren Mann für Klara 
wünſchen. 

— 
William iſt ein Phönir. Man findet keinen ſolchen 
Geſellen zwanzig Meilen in der Runde. 
Sir Harry. 

Er muß ſich doch zu ſeiner Hütte im Thale halten. 

Die Ritterburg liegt ihm zu hoch. 

Tom. — 

Es kommt darauf an, wie hoch er fliegt. 
Sir Harry. 

Nichts mehr davon! Man muß ſich nichts merken laſ— 

fen. Sie ift nody neu bier im Haufe; wenn ic) fie zu ſtreng 
bielte, könnte ich Gefahr Laufen, fie zu verlieren. 
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Tom. 
Aber wollt Ihr ſie nicht bald einmal in das Geheim— 
niß der Burg einweihen? 


Sir Harry. 
Um Alles nicht! Es würde ſie ängſtigen. 


Tom. 
Wenn es ihr nun aber einmal plötzlich begegnet. 


Sir Harry. 

Seit drei Jahren, feit meiner feligen Tochter Tod, ift 
es nun fill und ruhig auf der Burg gewefen. Ic hoffe, 
der unglüdfelige Schyatten leidet nicht mehr von nächtlichen 
Dualen und hat Ruhe in feinem Grabe gefunden. 

£ Tom 
Cichüttelt den Kopf.) 

Kein, Sir, betrügt Euch nicht felber mit falfchen 
Hoffnungen. Es find ſchon adıt Tage her), feit Fräulein 
Klara eines Morgens zu mir kam und fragte: Sage mir 
einmal, Tom, wer ift die hübſche ältliche Frau im ſchnee— 
weißen Kleide mit dem Schlüffelbunde, der idy fo oft fpät 
Abends im gewälbten Gange Degegne, wenn id) zu Bett 
gehe. Iſt es die Haushälterin? Warum fehen wir fie nie 
am Tage? Sie fieht blaß und fhwermüthig aus, und muß 
Piel zu thun haben; denn fie eilt immer an mir vorbei, 
nidt freundlih mit dem Kopfe und Flirrt mit den 
Schlüſſeln. 

Sir Harry, 

Iſt das möglich? 

Tom. 
So wahr id) lebe! 
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(nach einem kurzen Schweigen.) , 

Es fcheint, als wenn diefes Gefpenft die Geſellſchaft jun— 
ger Mädchen aus meiner Familie ſuchte. Schweige, Tom. 
Laß’ kein verwegnes Wort über Deine Lippen kommen. 
Iſt's ein Geift, dann wird es ein guter Geift fein, der ges 
wiß die Unſchuld nicht beleidigen wird. Es ift fpät. dolge 


mir nach meinem Schlafzimmer. 
(Sie gehe.) 


Klara 
(kommt zuriick mit einem Lichte.) 
Der alte Tom folgt feinem Herrn hinunter — 
Sie gehn zu Bett — Gott, darf ih’s wagen? — William 
Macht mir das Zeichen; ad, er ift fhon da! — 
Mas wag’ ich? Ift es doc nicht Frevelhaft, 
Um Mitternacht laß’ id den Jüngling ein? — 
(Nach einer Kleinen Paufe.) 
Er ift mein Bräutigam vor Gott; ift edel, 
Geht in den Tod um meinetwillen. — Ad, 
Vielleicht ſeh' ic ihn nimmer mehr, und follte 
- Dem theuern Jüngling keinen Abfchied gönnen? 
Bei Gott, ih will ihn fehn! | 
- (Biliam Elatfcht in Die Hände.) 
; | Um’s Himmelswillen, 
Wenn es der Oheim hart !- | 
(Sie öffnet das Fenfter und knüpft eine Strickleiter an den Pfoiten.) 
Timm Did in Acht! — 
Ic darf nicht aus dem Fenfter fehen. Wenn 
Die Leiter fiele, wenn vor meinen Augen 
Er in den Abgrund ftürzte! — 
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William 
Cipringt zum Fenfter herein und eilt in ihre Arme.) 
Süße Klara! 
Klara. 
Sch id Did wieder? — Gott, fo foll es fein! 
William. 
Sir Dliver, der tapfre Hauptmann, wartet. 
Klara. 
Mein William, Du verläßft mid. Weißt Du, wie 
Gefährlich diefe That ift? Wenn ih Die 
Derliere, was foll Klara dann? 
William. 
Hemweinen 
Den armen William; grünen Nosmarin 
Auf feinen Hügel pflanzen. 
Klara. 
Wär's ein Krieg! 
Doch gegen eine Feftung Sturm zu laufen — 
Rilliam. 
Gefahr muß da fein. Ohne die Gefahr, 
Mas wäre wohl für mid) zu erndten, Klara? 
Nachtwandler bin ich, mein geliehtes Mädchen, 
Das hohe Dad) der Burg befteig’ ich träumend, 
Glaubſt Du, ich wagt’ es, wär’ ih völlig wach? 
D, laß’ mid) gehn, Du Liebe, nenne mid) 
Nicht gar zu freundlid) bei dem Namen jeßt, 
Aufwachen könnt' id), und hinunter ftürzen. 
⸗ Klara. 
So geh' denn in die reizende Gefahr, 
Verwegner Mann, Geliebter meines Herzens! 
(giebt ihm eine Locke.) 


Sie freundlid ruhn! 
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Nimm diefe Lode. Laß’ an Deinem Bufen 


William. 

Wo ſolche Locke ſchirmt, 

Da drängt kein Schwert ſich ein. 
Klara. 
Laß' mich ein Band 

An Deinen Degen binden. 

(verwundert.) 


Welch ein Schwert! 

William. 
Nicht wahr, ein gutes Werkzeug? Recht ein Beil, 
Womit man fi ein Wappen zimmern kann! 

Klara. 
Wer bat Dir das gegeben? 

William dägelnd.) 
; . Eine Dame. 
Klara. 
Wie ig? 

William. 
S' ift ein Geheimniß, darf's nicht fagen. - 
Du bift An wohl nit eiferſüchtig? 


Klara. 
William. 
Wie kann Du in der letzten Stunde ſcherzen? 
William. 


Ad, tönnt' ich Dir die Angſt nur gleich verſcherzen, 
Wie ruhig wär' ich! 

Klara. 

Liebſt Du mich denn wirklich? 
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William. 
Mehr, als mein Leben! 
Klara. 
Das beweiſt Du jetzt. 
Ach, hätteſt Du mich nie geſehn, wie glücklich, 
Wie ruhig könnteſt Du dann leben! 


William. 

Ruhig? 
Ja wohl! So häuslich, wie ein Murmelthier. 
Erdäpfel könnt' ich pflanzen, Aecker vflügen, 
Mit einer kleinen, dicken Bäuerin 
Mid) gleich verheirathen und Vater werden. 
Doch jetzt — wie ich die edle Lilie hier, 
Die ſchlanke Blum' auf dieſem Berg geſehen, 
Hab' ich den Nacken höher aufgerichtet. 
So geh' ich denn und komme glücklich wieder, 
Die Kugeln treffen ſelten ſolche Bruſt, 
Die Amor ſchon mit ſeinem Pfeil verwundet. 
Ich habe mich in Deiner Augen Glut 
Gebadet, Klara, ich bin feuerfeſt. 

Dick 
(fällt zum Fenſter herein und ſteht wieder auf.) 

Dank ſei dem Himmel! Dies Mal kam ich davon mit 
einer blutigen Naſe und zwei gequetſchten Knieſcheiben. (Er 
fühlt nach.) Nein, fie ſind noch ganz. Wäre id num zu der 
entgegengefesten Seite gefallen, die Burg hinunter, wie 
eine bieierne Dachrinne, — nie im Leben hätte id mid) 
wieder erholt. 


Billiam. 
Menſch, was willft Du bier? 
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Did. 

Menſch! Iſt das eine Benennung für Standesperfos 
nen, wie ih? Bift Du Nitter, ih bin Waffenträger. 
Haft Du ein Fräulein, in das Du verliebt bift, fo babe 
id) eine künftige Herrin, bei der ich mich einſchmeicheln 
muß; die id) Eennen muß, wenn id) ihr Beute vom Kriege 
bringen foll, oder vielleidyt die Nachricht von Deinem Tode, 
Gott beffer’s! 

William. 
Schweig', Unglüdsvogel! 
Die. | 

Menſch, Vogel! Was das für Namen find, für 
Leute, die auf allen Vieren zum Fenfter hineinfallen. 

William. 

Du machſt einen Lärm, als wenn die ganje Burg 
fallen ſollte. 

Dick. 

Die Burg wird nicht toll ſein und zu ihrem eigenen 
Fenſter hineinfallen. 


William. 

Vergieb dieſem armen Teufel ſeine Einfalt, beſte 
Klara! Er hat ein gutes Herz und zeigt mir ſonſt wahre 
Ergebenheit. 

Dick. 

Glaubt ihm nicht, Fräulein! Er muß immer über 
meine Späße lachen, aber er will mich) nur nicht in's An— 
gefiht rühmen. Man ift wohl dazu genöthigt, die Be- 
fümmerniffe mit Spaß zu verbergen. Es geht mir, wie 
dem Sranzofen. Er fingt, wenn er hungrig iſt; id) werde 
luftig, wenn ich angit bin, 
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William. 

Welcher Teufel hat Dich auf diefen verzweifelten Ein- 

fali gebradt? Wenn: Did nun Iemand gebört hätte! 
Dil, 

Derfelbe Teufel, der Eva dazu überredete, Aepfel zu 
elfen, und Noah, Wein zu trinfen, — die Neugierde. 
Kann ih offene Fenfter mit herunterhängenden Stricklei— 
tern fehen, ohne Luft zu Eriegen, da hinaufzuiteigen? 
Dhnedies fomme id, um Did abzuholen. Lebt wohl, 
Fräulein! Vergebt unfere Tolllühnheiten und habt Mit- 
leid mit unfern Hoffnungen. 

Slara:2 ;, 

Ih danfe Dir, mein guter Die, weil Du William 
fo treulid) folgft. Ich bofie Euch beide friſch und gefund 
wiederzufehen. 

Did. 

Sa, was mic betrifft, fo foll es an Vorſichtigkeit 
nicht mangeln. Ic bin Waffenträger, Fräulein, und habe 
nur mit Waffen zu thun, wenn fie nicht gebraucht werden. 

(Man hört in der Ferne ein Horn blafen.) 
William (umarmt Klara.) 
Leb' wohl, Gelichte, Du fiehft mid) entweder als 
Deinen würdigen Bräutigam, oder nimmer mehr! 
(Er fteigt aus dem Fenfter.) * 
| Klara. — 
Gott im Himmel! 
Dick Cim Fenſter.) 
Biſt Du drunten? 
William (unten) 
Ja. Komm’! 
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DE | 
Fürchtet nichts, gnädiges Fräulein. Er ift fhon in 
Sicherheit — für's Erfte, Ic bin Eorpulenter, mit mir 
iſt's gefährlider; die Stridleiter kann leichter mit mir 
zerreißen, und weil ich von Natur über den Leib etwas 
dick bin, ſo können die Kugeln mich auch leichter treffen, 


Klara. 
Eile, folge Deinem Freunde! 
Die. 
Mit mir Hat fie gar kein Mitleid. So find die Weiber, 
(Ab.) 
Klara | 


(allein; nach einer Paufe.) 
tun iſt's gefchehen; die Würfel find geworfen. - 
Eieg oder Tod, Vernichtung oder Liebe! 

(Nach einer Kleinen Stille.) 


O mm, du mütterliche Harfe, du 
Vertraute meiner Sorgen, einz'ge Freundin! 
Ich will das kleine melanchol'ſche Lied, 
Ach, meiner ſel'gen Mutter Lieblingslied, 
Was oft fie fang, wenn fie allein des Abends _ 
Mich Füge und auf dem Schooß entkleidete — 
Man fast, die Ahnfrau hab’ es felbft gedichte — 
Se, ja, das will id) fingen. 

(Sie fingt zur Harfe.) 


Die Freuden hier im Leben, 
Sie blühen, wie der edle Wein, 
Auf kleinem Rheineshügel 
Im lichten Sonnenſchein. 
Oehlenſ. Schriften. XIV. 9 
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Sonft reift nit auf dem Falten Berg 
Die grüne fhwere Traube reiht. 

Es naſchen fie die Kinder, 

Zu Eeltern ift fie ſchlecht. 


Hat uns der Tag verlaffen, 
Erauidt der Thau das trodne Lanb; 
Hüllt fih die Sonn’ in Wolken, 
Fällt Regen auf den Staub. 
Mas fürchtet Du fo fehr den Tod? 
Wohl dem, der tief im Grabe liegt! 
Dort hat er Fried’ im Herzen, 
Die Schwermuth ift befiegt. 

(3 rafielt vor der Thüre.) 


Was bir ih? Ad, die alte fleiß'ge Frau 
Geht wieder meiner Simmerthür vorbei. 
Sie hat ein gut Geſicht; fie ſchaut mich oft 
Mit holden mütterlihen Mienen an. 
Ic habe große Luft, mit ihr einmal 
Zu ſprechen; ich bin jetzt fo ganz allein. 
(63 klopft leife an die Thüre.) 

Da iſt fie! 

(Sie ichaudert.) 

Und was ſchaudr' ih denn? Herein! 


(Die Thür geht auf. eine fehlanfe Frau von mittleren Jahren fteht 

Draußen in weißer Tracht, nach altem Schnitt, aber von der feinſten 

Leinewand. Das todtenblaffe Geficht trägt Spuren von einer Schon- 

heit, die Schwermuth vertilgt hat. Ein Schlüffelbund hängt am ihrer 
Seite. Sie grüßt Klara freundlich.) 


Da ſteht fie wirklich. — Seid willkommen mir! 


\ 
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Macht nicht fo vie Umftände, liebe Frau. 
(Die weiße Fran neigt ſich. — Klara geht ihr entgegen.) 
Gebt mir die Hand. Kommt über meine Schwelle. 


Die weiße Fran (mit hohler Stimme.) 
- Wenn Ihr es felbft begehrt. 


Klara. 
Eu'r Nam’ ift? 


Die weiße Frau. 


Klara. 
So? — Eure Hand ift alt, wie Eis, Frau Klara. 


Die weiße Frau. 
IH wohn im Kellerftübchen, da iſt's kühl 


Klara. 


Id) beige Klara, wir find Namensſchweſtern. 

(Die weiße Kram bezeichnet Durc; eine Bewegung, DaB die Achn- 

lichkeit ded Namens ihe Freude macht; hält fich aber immer etwas 
entfernt.) 


.(Slara nach kurzem Stillfchweigen.) 
Ihr habt gewiß im Hauſe viel zu ſchaffen, 
Man ſiecht Euch hier fo felten. 
(Die weiße Frau klirrt mit dem Schlüſſelbunde.) 
Eu'r Befud) 
Hat etwas fo Erhabenes. Ihr wünfcht 
Vielleicht, dag ich es Niemand fagen fol. 
(Die weiße Frau legt den Zeigefinger auf Die Lippen.) 
Ihr feid fo blaß, Eu'r Antlig ift betrüßt; 
Ihr feid gewiß nicht glücklich? 
(Die weiße Frau feufzt tief und blickt gen Er 


Klara. 
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Nein, gewiß nicht. 
Doch Eu'r Betragen ift fo einfach, edel, 
Ihr feid beftimmt nicht eine Dienerin. 
Die weiße Frau. 
Ich ftamme von dem edeln Nitter Turner. 
Klara. 
Ad, hat es mir doc glei gcahnet. Kommt, 


Kommt, liebe Muhme, laßt mid) Euch umarmen! 
(Indem fie die weiße Frau umarmen will, weicht diefe fo ſchnell zu- 
rück, dag Klara nichts in die Arme befommt.) 


Ach, Ihr feid böſe. Ihr verichhmähet mein — 
Warum denn? Seht, id hab’ Euch viel zu fragen. 
Ich bin feit Eurzer Zeit nur hier im Haufe; 
Hein Dheim fchweigt, der gute Tom weiß nichts. 
Das alte Mährden, unfrer Ahnen IThaten, 
Non ihnen felbft auf Pergament gefchrieben, 
Mit bunten Bildern, Blumen und Vergoldung, 
Sol fehr, fehr unterhaltend fein und feltfam. 
Ich möcht' es gerne leſen. Sagt mir, Liebe, - 
Wißt Ihr, mo cs zu finden it? 
Die weiße Frau. 
Begieb Did 
Sum Ritterſaale nächſte Mitternacht. 
Klara. | 
Wollt Ihr dahin mir folgen, ließe Muhme? 
Die weiße Frau. 
Da ſiehſt Du mid. 
Klara. 
Wohl, nächſte Mitternacht! 
Die weiße Frau 
Vergiß nicht Dein Verſprechen. 
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Klara. 
Nein, gewiß nicht— 
O, feßt Euch doch! N 
Die weiße Frau. 
| Ic habe keine Ruhr. 
Ich hörte Dich ein Lied zur Harfe fingen, 
Der legte Vers hat mir fo fehr gefallen. 
Sing’ mir es noch ein Mal; dann geh’ idy wieder. 
$ Klara. 
Das eh alſo? 
Die weiße Frau (ſeufzt.) 
"Das von Grabesruh’! | 
(Klara fest fih zur Harfe; die weiße Frau Ttellt fich hinter einen 
Stuhl, ihr gerade gegenüber.) 
Klara (ingt.) 
Hat uns der Tag verlaffen, 
Erquickt noch Thau das trodne Laub; 
Hüllt fid) die Sonn’ in Wolken, 
Fällt Negen.auf den Staub. 
Was fürchtet Ihr fo fehr den Tod? 
Wohl dem, der tief im Grabe liegt! — 
(In diefem Augenblick fchlägt die Stubenuhr zwolf. Die weiße Ge— 
ftalt bewegt fich gegen die Thür hin, winkt einige Male freundlich 
mit der Hand gegen Klara und verläßt das Zimmer. Man hört fie 
noch Draußen auf der Treppe mit den Schlüſſeln klirren.) 
Klara 
(ießt Die Harfe hin.) 
Die gute Frau fühlt fid) bewegt und geht. — 
D Himmel, trau ich meinen eignen Ohren? 
Der Marſch wird ſchon gefpielt, fie ziehen ab! 
(Ein Marich wird aus der Ferne gehort.) 
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D Freund, Geliehter, komm', erſcheine mir 

Als Cherub einer neuen Morgenröthe! 

Ich bin zu jung, nod) mag den Tod id) nidt; — 

Ic will nicht mit den bleichen Ahnen trauern; 

Mit Dir, Iebend’ger William, will ih hoffen. — 
(Sie geht in ihre Zimmer.) 
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Zweiter Aufzug. 


Der Nachmittag darauf. Ein Zimmer in Robind Hauie. 


Ro bin ſitzt im Lehnſtuhl und geübelt. Fann y wiegt die kleine 
Betty. 
Fanny. 
Da ſchlaft fie ſchon, das kleine füge Mädchen! 
Wie liegt fie mit den rothen Roſen auf 
Den Wangen da; die kleinen weißen Hände, 
Sie falten fih, als od fie betete 
Für ihren Bruder, für den lieben William. 
(Robin figt im tiefen Gedanken und hört nichts.) 
Sieh’, lieber Mann! 
Robin (erwachend.) 
Was denn? 


Fanny. 
} Das Feine Mädchen. 
Es ſchläft fo ſüß und ruhig. 


X 
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Nobin. 
Laß’ fie Schlafen; 
Erwacht ſchon früh genug. 
Fanny. 
Was haft Du, Freund? 
Mas fehlt Dir? Du bift fo gedanfenvoll, 
Kalt trennteft Du Did geitern von dem Sohne, 
Als ih und Betty weinten, und ihn berzten. 
Robin 
(in andern Gedanfen.) 
Was fchreiben wir wohl heut? Wo haft Du den 
Kalender hingehangen? 
Fanny. 
Betty hat ihn 
Entzweigeriffen. Lieber, zürne nicht, 
Id, kauf' Dir einen neuen übermorgen. 
Iſt es fo wichtig Dir, den Tag zu willen? 
- Robin. 
Peihtfinnige, Du fiehft den gelben Mond 
Mit blaffem Antlitz hinter Wolken ſchweben, 
Und weißt nicht, daß er unfre Stunden zählt? 
Fanny. 
Du ängftigft mid. Was grübelft Du? Wann hörte 
IH ſolche Worte fonft von Deinen Lippen? 
Robin 
(nach kurzem Schweigen.) 
William, Du ſpotteſt der Gefahr mit Rede! 
Mas ift das Leben? Ift es denn ein Schaf? 
Fanny. 
Wie Betty lächelt! 
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Robin 
(teitt vor die Wiege hin.) 
Liebe Eleine Betty, 
= Haft geftern mir die Rechnung ſchon zerriffen; | 
Bedeutet das, daß ich bezahlen fol? 
(Er betrachtet fie.) 
Du holdes Kind, als Engel ſchlummerſt Du. 
Wie himmliſch und wie füß ift Deine Ruh'! 
Erwache nicht; erwacht zum Kummer nur. 
Entſchlummre, paradiefifche Natur! 
Steig’ zu dem Gotte, der die Kinder liebt, 
Der aud) den Sündern väterlidy vergiebt, 
Und bitte dann im reinen Strablenkleid: 
Mit meinem Vater, Gott, Barmherzigkeit! 
Banny. 
D Gott, Du wünfcheft Deinem Kind den Tod? 
Robin. 
Still, Fanny, laß” die arme Kleine ſchlafen! 


Fanny ! . 
(mit ausbrechenden Thränen.) 


Wie bin ic doch unglücklich! Hat ſich Alles | 
Berwandelt? Sieh’, Du warft ein tücht’ger Landmann, . 
Jung, ſtark und heiter, liebteſt mich, und Alles 
Ging gut. Durdy Deiner Hände Fleiß verfchaffteit 
Du uns den Wohlftand. Gleich im Anfang wußteft 

Du durch den neuen Pflug, den. Du erfandeft, 

- Die trägen Felder alſo umzupflügen; 
Daß doppelt Dir die Saat den Lohn gebar. 


| NMNobin. 
Der welſche Pflug! Erinnerſt Du Dich deſſen? 
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Fanny. 
O Alles! Fröhlich zogſt Du nad der Stadt 
Und kaufteſt neue Saat, voll felfner Kraft. 
Der ſchöne Frühling fah Did hoffnungsvoll, 
Im Herbfte warft Du reid. 
Robin. 
Das war natürlich, 
Nicht wahr? 
Fanny. 
Ep fand’s ein Ieder. Wärft Du nur 
Dorfihtig, Nobin, wie Du Hug, gewefen! 
Dod) leider, Deine Jugendneigungen, 
Die fhlimmen Würfel und der häufige Wein — 
Robin. 
O Fanny, wie gewonnen, fo zerronnen, 
Der Segen ift bei folhen Gaben nid; 
Es find fatanishe ſchlaue Netze nur, 
ur SodomsAlepfel, Fanny, purpurroth 
Bon Außen, aber drinnen voller Aſche. 
Fanny 
Erzähl’ mir Alles, ängftige mid) nicht! 
— Nobin. 
Ja, es iſt Zeit, ih kann nicht länger ſchweigen. 
Sp höre denn, Du Unglüdfelige! 
Erinnert Du Did) noch der Höhle, Fanny, 
Im großen Hügel, nah’ bei Wewery? 
Unweit der Burg — wo eine Sage ging, 
Daß Mutter Ludlam ſpuke? 
Fanny. 
Sa, fehr aut. 
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Robin. 
Und Hörteft Du nicht oft, was man von Ludlam 
Grzählte da? 
Fanny. 
Das war ein Kindermährden. 
Man fagte, Mutter Ludlam Lich? recht gern 
Jedwedem, was cr haben wollte; doc 
Mer nicht zur rechten Stunde Alles wieder 
Zurück ihr Bra, fand man Morgens todf. 
Ro bin Caͤngſtlich.) 
Geh', cile - — fage, wie viel Geld Du haft! 
Ich gab Dir ziemlich viel; Du haft nicht wenig. 
Fanny. 
Mein Gott, was fehlt Dir? 
Robin. 
Sage mir, wie viel? 
Fanny. 
Ich habe funfzig Kronen. 
Robin. 
Bas? Nicht mehr? 
Ih gab Dir mehr. Ich gab Dir hundert Kronen, 
Fanny. 
Die Hälfte theilp ich unter Arme aus; 
Gott weiß, ich habe feinen Scherf — 
Ro bin (veriweifelnd. 
Unglückliche, haſt Deinen Mann erſchlagen! 
Fanny. 
O Gott, was ahnet mir! 
Robin. 


Glaub’ nur der Ahnung. 


139 
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Vierdundert Kronen bin ich Ludlam ſchuldig, 
Und zahlen muß id) diefe Mitternacht 
Fanny. 


Robin. 

Jetzt ſollſt Du Alles Hören, 
est bridyt der Damm. So wilfe denn: den Pflug, 
Der meinen erften Wohlftand mir verfchaffte,. 

Lich ic) zuerit von Ludlam. Damals wußt id) 
Den Fleiß noch mit dem Glüde zu verbinden ; 
Ic zimmerte mir einen Vflug danad) 
Und brachte den gelichnen gleich zurück. 
Sp ging es mit der Saat, fo mit der Summe, 
Wofür ich diefes Haus gebaut. 
Fanny. 
D Himmel, 
Sp haft Du Deinen Neihthum Dir erworben? 
Robin. 
So haſcht' ich dieſe ſchöne Seifenblaſe! 
Fanny. 
Geh', geh', verkaufe gleich Dein Haus, Dein Gut, 
Eh' es zu ſpät wird! 


Allmächt'ger Gott! 


Robin. 
Frau, es iſt zu ſpät; 

Denn Alles iſt verkauft ſchon und verloren. 

Fanny. 
Nichts haft Du mehr? 

Robin. 

Zweihundert Kronen hab’ id). 

Ich boffte, daß Du hundert haben follteft, 
Dann mangelte das eine Hundert nur. 
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Fanny. 
Iſt es ein raum? Unglüdlidyer, was haft Du 
Gethan? 
Robin. 
Das Glücksſpiel, dieſe Zauberin, Du ſi ehſt 
Sie taͤglich, und doch glaubſt Du nicht an Heren? 
Fanny. 
Haſt Du denn gar nichts mehr? 
Robin. 
Gar nichts! 
Das Haus, das Hausgeräth ift längſt verloren. 
Ic) lieh, um Ludlam zu bezahlen; lich 
Don Pudlam, um den Gläubigern zu zinfen. 
Gar mandıe Naht bin ich hinausgegangen — 
Fanny (chlägt die Augen nieder.) 
Ach ja! 
Robin. 
Es weckte Deine Eiferſucht — 
Da war ich bei Frau Ludlam in der Höhle, 
Um meine Schuld zu zahlen. 
Fanny (gerüyrt.) 
Armer Robin! 
Robin. 
Big morgen in der Frühe hab’ id) Frift, 3 
Ic, kann die Schuld nidyt zahlen — und muß fterben. 
Fanny Cmit liebendem Feuer.) 
Hein, mein geliebter Freund, nein, Du folft leben! 
(umarmt ihn.) 
That ich Dir Unrecht? Hab’ ich Did) verfannt? 
| Nobin. 
Was hofft Du? 


nr a 
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Fanny. 
Sich’, es mangeln an der Summe | 
Nur hundertfunfzig Kronen. 
Robin. 
Doch kein Ausweg! 
Fanny. 
Ich geh. 
Iobin. 
Wohin? 
Fannh. 
Nach Turner auf die N 
Robin. 
Der ſtolze Turner fühlt nicht unſte Noth, 
Er haft mid ſchon! Iſt William nicht mein Sohn? 
Fanny. 
Mit Thränen will id) ihm das Herz erweichen. 
Robin. 
Ach arme Fanny, wiß' es denn: ich bin 
Bei ihm geweſen — und bin abgewieſen! 
Fanny. 
Sehr ſchwer iſt's, Robin, für ſich ſelbſt zu betieln; 
Ein liebend Weib iſt muthig und beredt. 
Robin— 
Und retten wir uns — was iſt unfer Leben? 
Fanny. 
Hart wird’s mir fein, die Heimath zu verlaflen, 
Doch, wo id Di und meine Betty babe, 
It Heimath. Wie das erfte Aelternpaar, 
Gehn wir aus Eden — 
Kobin. 
Sehn Die Freuden ſchwinden — 
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Fanny. 
Und werden wieder eine Hütte finden. 
(Ab) 


Z3Zimmer auf Des Burg. 


Sir Harıy; Miß Klara; Sir John Bull. Bediente tragen 
einen kleinen Tiich herein mit —— Sir John ſetzt ſich und 
ſpei 
John Bull. 

Wenn Ihr erwägt, Miß, daß ich noch Sale Abend 
nad) Haufe fol, und dag mein Schimmel ſich das Linke 
Hinterbein verrenft hat, fo wird es Euch nicht wundern, 
daß id) ein wenig früh Abfchied nehme, und zu ungewöhn— 
= Stunde einige Spirituofa und Animalia begehret 
ba 


Klara. 
gehe Mahlzeit, Sir! 


Sohn Bull. 

Man jagt, daß verliebte Leute Feinen Appetit haben; 
das ift aber nicht wahr. Man hat nie mehr Appetit, als 
wenn man verliebt ift. Und das ift ja leicht zu begreifen. 
Das Herz Elopft ftärker, das Herz fteht durch die Lungen 
“in Berbindung mit der Arteria pulmonalis, die Zungen 
drüden auf das Zwerchfell, das Swerdjfell hängt zufammen 
mit den Gedärmen, die Gedarme fihreien, und wenn Die 
Gedärme freien, muß man effen. 


Klare. 
Das ift billig. 
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Sir Harry, 
(bei feiner Pfeife im Lehnftuhl.) 
Pauter Humor, Klara, lauter Humor! 
Sohn Bull. 
Nun denn, Eure Gefundheit! Ein Freund wie ein 


Herfules, ein Mäddyen wie ein Adonis — was mangelt » 


noch John Bull, um der glüdlichfte — auf der Welt 
zu ſein! 
Sir Harry. 
Des Mädchens Liebe, Bruder John. 
John Bull. 

Ja, und dann etwas weniger Kubikinhalt, Bruder 
Harry. Drin ſteckt's. Sie iſt von dieſer Welt; ſie will 
Schlankheit haben. Wo ſoll ich die herkriegen? Aber die 
fetten Leute find die beſten; fie fündigen wenig, denn fie 
Schlafen viel. Sind fie hißig, fo wäret es nicht lange; ihr 
Pulver iſt naß. Sie ift eine Schoftländerin, und id bin 
ein Engländer. Mas ſchadet das? Ic bin ein Kosmopolit, 
das will fagen: ich wohne hier und habe eine Zuderplan- 
tage in Weitindien. 

Klara. 

Noch ein Stüd, Sir Iohn. 

Ichn Bull 
(ergreift ihre Hand.) 
Ja, ein ‚ Meifterftül' Willſt Du meine Frau fein, fo 
ihlage zu, ehe es zu fpät wird. 
Klara. 
Ihr geht hurtig zu Werke, Sir! 
Sohn Bull. | 
Willſt Du wie eine Prinzeſſin Leben, fo komm'! Spleen 


babe ich nicht. Ich habe einen Dheim gehabt, der ſich fel-, 
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. ber hing, weil er zu viel Geld hatte, und einen Bruder, 
der fid) erfäufte, weil er zu wenig hatte. Ic halte das 
Gleichgewicht zwiſchen dem Galgen und dem Waſſer. Willft 
Du meine Hälfte fein? 
Klara. 
Das wäre zu viel für mid, Sir. 
; Sohn Bull — 
Sich’ da, wieder Anfpielungen auf den Baud). 
Sir Harry. 
Klara, Du bekömmſt feinen befferen Ehemann, als Sir 
John; er ift But, wie ein Engl’ — 
Sohn Bull. 
Nedht, Bruder Harry, ein Engel! Hörft Du, Klara? 
“Der Mann Eennt mid). 
Sir Harry. 

Laß' mid) ausſprechen! Er ift gut, fag’ id), wie ein 
Engländer fein kann; wie ein Engländer gut ift, was er 
gut heißt; das will fagen: er hat viel Geld. 

John Bull. 

Ia fo! 

Klara. 


Lieber Oheim, darf ich einen Augenblick mit Euch al- 
fein ſprechen? 

- John Bull. 

Recht ſo. Es muß zuerſt überlegt und votirt werden. 
Geht nur in's geheime Kabinet hinein; mittlerzeit ſitze ich 
hier und erwarte mein Schickſal mit Gelaſſenheit. Giebſt 
Du mir Deine Hand, ſchön. Krieg' ich den Korb, ſchlimm. 
Aber hängen thu' ich mich nicht. Ich bin kitzlich, ich kann 
nichts Enges um den Hals vertragen. Ich erſäufe mich 
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auch nicht. Ic habe Waſſerſcheu, idy bin von einem tellin 
Hunde gebiffen. Sans Adieu! Dieſes Glas leere ich auf 
Eure Gefundheit! 
(Sir Harry und Miß Klara gehen ab. Sir John fpeift und 
trinft, Fanny kommt ängitlich herein.) 
Fanny. 

Man fagte mir, daß ich hier Sir Harry treffen würde; 

da ſind aber Fremde, ſeh' ich. 
John Bull. 
Was will Sie? — Iſt's vielleicht ein Mädchen vom Hauſe? 


Fanny. 
Dienerin, mein Herr! Wäre es nicht möglich, daß ich 
Sir Harry Turner einen Augenblick ſprechen könnte? 
John Bull. 
Ja wohl; morgen, mein Kind, morgen! 
Fanny Glaß) 
Morgen iſt's zu ſpät, mein Herr, ich muß ihn noth— 
wendig heute Abend ſprechen. 
John Bull. 
Es geht nicht, Kind, er hat zu viel zu thun. 


Fanny. 
Mit jedem Augenblid fteigt meine Angft, — Seid ſo 
aut, mein Herr, bittet ihn, herauszukommen. 


Sohn Bull. 
Ei, warum nicht gar? Es werden Sadyen drinnen von 
äußerfter Wichtigkeit verhandelt. 
Fanny (veriweifelnd.) 
Kommt er nicht, fo hab’ id auf ewig meinen Mann 
verloren ! 


u 
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Sohn Bull. . 

_ Bleibt er nicht da, fo habe id) für diefes Mal meine 
Frau verloren! 

- Fanny. 

D mein Herr, es ift hart von Euch, einer Unglück— 
BR zu fpotten. 

Sohn Bull. 

Ic ſpotte über Niemand, Jetzt ſollt Ihr mich aber 
in Ruh' laſſen. Morgen habt Ihr Zeit genug, mit ihm 
zu fhwaßen, wenn ic) weg bin. 

Fanny. 

Kein, nein, ich gehe nicht ohne Troft, ohne meinem 

unglüdlichen Gatten ein Rettungsmittel zu verfchaffen. 
Sohn Bull. . 

Ein Rettungsmittel? Was fehlt ihm? Soll er etwas 

aus des Frauleins Hand- eunn brauden? 


Tann 
Wenn es mir Sir Harıy * gewährt, find wir grän— 
zenlos elend. 
Sir Iohn. 
Mas wollt Ihr? Ihr wollt doch nicht feine Nichte 
haben? 
Fanny (feufst.) 
Es ift Ge, Sir! 
Sohn Bull. 
Geld? Nichts weiter? Wie viel wollt Ihr haben? 
Fanny. 
Es würde zu weitläuftig fein, Eudy zu entwideln — 
Sohn Bull. 
IH bin auch Fein Freund von Weitläuftigkeiten; ich 
bin ſelbſt weitläuftig genug. ja: 
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Fanny, 
Wir brauchen nothwendig anderfhald hundert Kronen. 
Sohn Bull. 

Und einer folden Kleinigkeit wegen wollt Ihre mir 
die Zeit verderben und vielleicht den glücklichen Augenblick 
ftören? 

Fanny. 
Ach, Sir, unſer ganzes Glück hängt davon ab — 
John Bull. 

Hängt's? Nun, ſo eilt, es wieder vom Galgen loszu— 
ſchneiden, che es erftidt. Die Schürze auf! Kannſt Du 
greifen? (Er wirft ihr einen Beutel in die Schürze.) Da find 
hundert und fiebenzig Kronen in diefem Beutel. 

Fanny niet.) 
Edler Mann! 2 
Sohn Bull. 

Dumme Streihe! Steht auf! Geht Euern Weg! Jetzt 
bin id) nicye dazu aufgelegt, Segen und Dankfagungen zu 
empfangen. 

Fanny. 

Iſt es ein Traum? Wollt Ihr ung wirklich dieſes 
Geld leihen? 

Sohn Bull port auf.) 

Da kömmt er zurüd; jest gilt's, fi) feſt im Sattel 
zu halten. 

Fanny. 
Empfangt nody ein Mal meine — 
Sohn Bull (ſtampfend.) 

Hör' Weid, make mir den Kopf nicht raus, ſag' id) 

Dir! Fort mit Dir! 
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Fanny. 
D mein geliebter Robin, Du bift gerettet! — Des Him- 
meld Segen über Eud), mein Herr! 
Iohn Bull. — 
Kein, das Weib hat dod) ein vermaledeites Maul! 
(Fanny ab.) 
Sir Harky (kommt verlegen.) 
Mein lieber Freund! 
Sohn Bull. 
Nun, Bruder Harıy, nun — 
Was fagt das Mädchen? 
| Sir Harry. | 
Was fie fagt? Ei nun, 
Recht — recht viel Schönes hat fie mir gefagt. 
John Bull. 
Das freut mich, Alfo wird fie meine Frau? 
Sir Harry. 
Sie weiß es, daß Du reid) und bieder biſt, 
Ein luſtiger und recht gutherz'ger Brummbär. — 
Vergieb mir, Bruder, das ſind ihre Worte. 
John Bull. 

Ein luſtiger und recht gutherz'ger Brummbär? 
Das mag ich leiden, wenn die Mädchen erſt 
Anfangen, naſeweis zu werden — ſchön — 

Das iſt ein gutes Zeichen. Sag' ihr wieder, 

Sie ſei 'ne ſüße, ſaft'ge Honigſcheibe. 

God dam, das wird ein Herrenleben, Harry, 

Wenn erſt der Bär den Jungfernhonig leckt! 
Sir Harry. 

Auch ſagt ſie, einen beſſern Mann als Dich 

Kann ſich kein Mädchen wünſchen — 
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Sohn Bull. 
Allerliebſt! 
Sir Harry. 
"Wenn fie heirathen will. 
Sohn Bull. 
Wie? Wenn fie will? 
Sir Harry. 
Doch, da es ihr zu früh nody immer fheint — 
Sohn Bull. 
Su früh? Und ift fie nicht ſchon fiebzehn Jahr? 
Sir Harry. 
Und in gewifler Rückſicht aud zu ſpät — 
Sohn Bull. 


(gebt bin, nimmt den Brodtforb vom Tiſch, leert ihn und reicht ihn 


Sir Harry.) 
Grüß’ fie und gieb ihr diefen da von mir! 

Sir Harry. 
Mas will das fagen? 

John Bull. 

Nun bin ich's, — verftehlt Du? — 
Der Deiner Nichte einen Korb gegeben. 

Sir Harry. 


3a jo! 
Sohn Bull. 
Verſtehſt Du? — Tom, wo ift mein Gaul? 
Tom. 
Im Stalle, Sir. | 
Sir Harry. 


Bergieb mir, Bruder John, 
Es ift nicht meine Schuld — 
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Sohn Bull. 
Wie, Deine Schuld,, 
Daf Deiner Nicht' id) einen Korb gegeben? 
Du fprichft ja wie ein Gel, 
(Zu Tom,) 
as Vieh gefattelt? 
Tom. 
Es ſteht ſchon lang und wartet. 
John Bull. 
Gute Nacht! 
Sir Harry. 
Wir ſcheiden doch wohl ohne Groll? 
John Bull. 
| 3 Verſteht fi! 
Ich habe allen möglichen Reſpekt 
Vor Dir und Deiner Eleinen Nichte, Harıy, 
Heirathen aber kann ich Klara nicht 
Aus wohl erwognen Gründen — 
Ceuft zum Fenfter hinaus :) 
| Sad, das Pferd! — 
Leb' wohl, Herr Bruder! — Du vergißt doch nicht, 
Recht bald mid) zu befuchen? 
Sir Harry. | 
Nein, gewiß nicht. 
.  Iohn Bull. 
Timm Klärdyen mit; es foll mic) fehr erfreuen, 
Wenn ich vielleicht auf andre Art und Weiſe 
Sie amüfiren kann, dod mit der Heirath 
Kann idy nicht dienen — lebe wohl, Here Bruder! 
(Ruft:) 
Jack, Jack! God dam, ich laß' Dich hängen gleich, 
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Wenn Du nidt Flint bit! Nun — 
Gu Harry.) 
vergig den Korb nicht! 
(Sir Harry will thm zur Thür, hinaus folgen.) 
Sohn Bull 
(wendet fich und ftampft auf den Boden.) 
Bleib’ dal God dam, Du follit midy nicht begleiten, 
Id) feße nie im Leben meinen Fuß mehr 
In dies verfluchte Haus! Grüß” Deine Nidyte! 
Du bift ’ne alte Nadytmüß’, und id bin 
Ein Narr, daß ſolche Kleinigkeit mid) * 
Ab.) 
Tom. 
Der Nitter ift fehr aufgebracht. 
Sir Harry. 
Das glaubt er, 
Dod) übermorgen kommt er wieder, als 
Wenn nichts im Wege wäre. 
. Som. 
Kann man wohl 
Es einer ihönen jungen Miß verdenfen — 
Sir Harry. 
Wenn Sie nur immer fo vernünftig wäre! 
Um fie ein wenig zu zerftreuen, Tom, 
Hab’ ich erlaubt, was eigentlicdy nicht recht ift. 
Tom. 
Mas denn? 
Sir Harry. 
Sie bat fo freundfih um Erlaubnif, 
Noch heute Abend nah dem Nitterfaale 
Hingehn zu dürfen. Ich veripradys. 


u 


| 
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Tom. | 
Ihr ſcherzt! 


Sir Harry. 
Das arme Mädchen hat den ganzen Tag 
Geweint — ich ward verdrießlich, habe ſie 
Zu hart behandelt. Wenn das tröſten kann! 
Das Spiel der Phantaſie zerſtreut mitunter 
Die Trauer beſſer, als die klügſten Worte. 


Tom. 

Was wagt Ihr? Habt Ihr ſchon vergeſſen, was 
Euch ſelbſſt in dieſem Saal begegnet iR 
Bor funfzehn Jahren? 

Sir Harry. 

Nein. Seit jener Zeit 
Steht dieſer fhöne goth'ſche Saal verlaſſen 
In ſeinem linken abgelegnen Flügel, 
Als Aufenthalt der nächtlichen Geſpenſter, 
Und bringt mein gutes Schloß in übeln Ruf. 
Sie fürchtet nihts. Haft Du nicht ſelbſt geſagt, 
Daß die Erſcheinung öfters ihr begegnet 
Und freundlich fie gegrüßt? Vielleicht iſt Klara 
Dazu beſtimmt, das Räthſel zu entdecken, 
Was hundert Jahre ſchon in Staub verhüllten. 


Tom. 
Ihr wagt ſehr viel, mein Herr! 


Sir Harry. 


Ich wage nichts. 


Es mögen Geiſter ſpuken oder nicht, 
Doch bin ich überzeugt, ein Geiſt vermag 
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Nichts über reine Unſchuld. Laß' fie gehen. 
Ic) felbft, mit Dir und mit dem Hausgefinde, 
Kill in der Nähe fein. Geſchieht ihr etwas, 
Dann eilen wir ihr gleih zu Hülfe, Tom! 
Die Geifter ſcheuen Lichter und Geſellſchaft. 


Tom (fchaudert.) 
Ich wollte, daß Iohn Bull hier wieder wäre! 
Dergleihen Eorpulente Taggefpenfter 
Sind nicht fo fürdterlid, wie die Gerippe 
Der Nacht, die ihre weißen Tücher ſchleppen. 


Sir Harry, 
Erinnert Du Did) nody der Zeilen, Tom, 
Des Liedes, das wir oft zufammen lafen? . 
„Der Menſch ift Kind, und in der Sinne Schranfen * 
Bewegt fid) fein Gefühl mit den Gedanken. 
Die Luft macht Luft; geht er am Tage hell 
Im Kofengarten bei dem Silberquell, 
Fällt auf das Laub ein kühler Maienregen 
Und lächelt ihm ein ſchönes Weib entgegen — 
Da denkt er nicht an Grab, an Furdt, an Tod, 
Das Leben glänzt, wie ew’ges Morgenroth. 
Doch weicht der Lenz mit Glanz und Freudenbechern, 
Liegt Kält' und Finfternif in den Gemädern; 
Steht er allein im öden Väterſaal, 
Glänzt auf das Kruzifir des Mondes Strahl, 
Blinkt durch die ſchwarze Nadıt der Sternenwagen — 
Dann wachen wieder auf die alten Sagen. 
Nicht länger er in üpp'gen Liedern preift 
Die fhöne Körperwelt. Dann ift er Geift. 
Und ale ein mächt'ger Geift mit Nebelſchleier, 
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Grüßt die Natur ihn ernft und ungeheuer. 
Von keinen zarten Blumen mehr befränzt, 
Starrt fie mit todten Augen, ein Gefpenft! 
Und Ewigkeit — die Heimath doch der Seele — 
Erſcheint ihm düftrer, als des Grabes Höhle“ 


(Sie gehen.) 
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Dritter Aufzug. 


Später Abend. Ein Pla vor Robins Haufe mit Tifch und Banf. 
Nobin (alein.) 


Wo bleibt fie doch! — Sie kann ja ned) nicht hier fein! 

Doch fteigt die Ungeduld mit jeder Stunde 

Und ſpannt midy auf die Folter. — Hoffnung, Hoffnung! 

Er giebt ihr wohl das Geld; gab’ er es nicht, 

Dann wäre fie ſchon hier zurüd, Das Nein 

Iſt gleid) gefagt, weit ſchneller als das Ia. 

Mit Holen, Zählen, Dankbarkeit und Schelten 

Vergeht viel Zeit. — Hnd wenn fie nichts bekäme! 

Wenn in Verzweifelung die arme Frau — 

Sie geht dem Fluß vorbei — D Gott, o Gott! — 
(Sieht zum Fenfter hinein.) 

Die Kleine ſchläft fo füß in ihrer Wiege, 

Einft ſah ich ein Gemälde, wo ein Kind 

Im Grafe mit ner bunten Schlange fpielte; 

Die Schlange zeigte ſchon den gift’gen Stachel, 

Das Kind griff forglos hin, als nad) dem Spielzeug. 

Man follte fo was Gräßliches nicht malen. 
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Im Leben freilich), da geſchieht es oft; 
Iſt es mir felber doch in reifern Jahren 
Geſchehen, wo id) längft fein Kind mehr war. — 
(Er fest ſich an den Tifch und ftügt den Kopf auf die Hände.) 


George Wilkens, 
(ein Soldat, kömmt fingend, mit dem Tornifter auf dem Rücken.) 
Und als id) noch ein Knabe war, 
Da wollte mein Vater, meine Mutter zwar, 
Ic follte leſen und fohreiben; 
. Da gab es Prügel und Weinen fehr, 
Und doc) ließ id) es bleiben! 


Und als ich etwas Alter ward, 

Da ward die Arbeit mir zu hart, 
Im Negen und Hagelfchauer. 

Der Ochs es beffer, als ic), verftand, 
Gr war ein guter Bauer. 


Heirathen wollt id) eine Dirn’; 
Es graufe mir vor des Ochſen Stirn, 
Da lief ich in die Weite. 
- Da Fam der Krieg mit Luft und Klang, 
Da gab es gute Beute. | 


Da wußt' ic, wozu ich erfchaffen, 
- Zum Bauer taug’ ich nicht, zum Pfaffen 
Und Eh’mann auch nur wenig; 
Seit idy ein guter Schütze bin — 
Da leb' ich wie der König! 


Und haben fie nicht Krieg im Land, 
Dann ſuch' id) Scherz mir allerhand, 
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Kann immer nicht hauen und flechen, 
Ic fchüttle die Würfel im Becher gut, 
Gewinn’ mir was zum Zedjen. 
Robin. 
Mas feh’ ih da? George Wilkens? 
George. | 
Peter Robin! 
Mas Teufel, alter Kamerad, Du bier? _ 
Im Bauerfiftel? 
Nobin. 
Ad, willkommen George! 
Ia, id bin Bauer, und da ſteht mein Haus. 
George. 
Was, alle Hagel, Du ein Haus? Du Bauer? 
Pfui, ſchäme Dich — die Schnecke hat ein Haus! 
Du Bauer? Nun, man foll dod nichts verſchwören; 
Das hätt’ id) aber nit von Dir gedacht. 
Erinnerſt Du Did noch, wenn wir in Flandern 
Zufemmen faßen, wenn Du auf der Trommel 
Die Würfel tanzen ließeſt, Ihobft die Mütz' 
Aufs linfe Ohr, und wenn wir dann, erhitzt 
Nom guten alten Wein, den Feind verfolgten? 


Robin. 
Jugend und Weisheit folgen fih nur felten. 
George. 


Da thun jie wohl; die Weisheit Fam’ zu kurz, 

Sie hat nur ſchlechte Beine. Aber fag), 

Bift Du’es wirklich mit dem Schafsgeſicht? 

Komm’, laß' mid fehn. Ich glaube doch, Du biſt's. 
Wo aber find die martialfchen Augen? 

Die fharfen Züge? Alles jetzt recht weich 
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Mit Fett gepolftert, und das Fett hat wieder 

Die Feigheit zart gebleiht. Man fieht es deutlich), 

Du fürdteft Deinen Lehnftuhl zu verlieren, 

Den Fleiſchtopf und das weiche Federbett. 
Robin. 

Du biſt derſelbe wilde Kerl, wie immer. 
George. 

Ich muß ich ſelber ſein, ſonſt on ich nichte! 

(Er fchlägt Feuer und zündet feine Pfeife an.) 

Siehſt Du den Feuerſtahl? So fah er aus 

Bor zwanzig Jahren, hat nur ein’ge Scharten 

Gefriegt, ich ein’ge Nunzeln, das bedeutet: 

Wir haben beid’ in der Zeit Feu'r gegeben. 


| Robin. 
Was willſt Du jetzt? 
George. 
In ’n Krieg. 
Robin. 


Das Vaterland 
Vertheidigen? Das kannſt Du nicht in Schottland, 
Du bift ein Britte? 


George. 
Kampf ift meine Heimath, 
Und wo ein Held nur fiegt, da ift mein Herr. 
Wer gut bezahlt, dent dien’ id), den Gewinn 
Verſchwend' ih. Lebten Leute nicht, wie id, 
Dann würde die Natur vor lauter Stillftand 
Bald ganz verfaulen. 
(Er wirft einen großen Geldbeutel auf den Til) 
Robin. 
Und was haft Du da? 
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George. 
Fünfhundert alte Kronen. Diefer Ballaft 
Iſt meinem leichten Schiff beinah’ zu Schwer; 
Ic Hoffe bald fie wieder zu verlieren. 
Da ift ja Krieg, was foll man denn mit Geld? 
Sie find für Juden, die im Frieden fhadern. 
Robin. 
Fünfhundert! Du bift rei. 
George. 
Ia wohl, feit geftern! 
Sc habe fie von einem fetten Roßkamm 
Gewonnen; das war Gottes Strafe, weil 
Der Spitzbub' feine Pferde nur mit Luft 
(Er öffnet feinen Tornifter, holt eine Flafche und zwei Becher hervor.) 
Gefüttert. Trinkſt wohl audy nicht länger Wein? 
- Robin. 
Warum nicht? Ift er gut, ein Glas mitunter. 
’ George, 
Du Eriegft ihn beffer nicht bei einem Biſchof! 
Ic darf Dir wohl nidyt einen Becher fchenfen? 
Robin. 
Marum nidıt, alter Kriegsgefell? 
George. 
Nun, Hopfen 
Und Malz find noch an Dir nicht ganz verloren. 
Mer Wein trinkt, der ift immer noch zu beffern. 
Mohlan denn, auf erneuerte Bekanntſchaft! 
Robin. 
Dank, Dank! 
(irinft.) 
Dein Wein ift gut — fehr gut! 


nd en 
>» Ii« 
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6 eorg e. 
Nicht wahr? 


Nun muß dazu ein Lied gefungen — 


Wein ohne Lied iſt flau, wie ohne Kuß 
Ein ſchöner Mund. 


Robin. 
Ich weiß gar keine mehr, 
S iſt lange her, ſeit ich ein Lied geſungen. 


George. 
Das kann ich denken. Alle ſchönen Künſte 
Vergaß er, der Philiſter! Schäme Dich! 
Erinnerſt Du Dich noch des alten Lieds, 
Das wir in Brabant manche kühle Nacht 
Zuſammen ſangen, wenn das blonde Mädchen, 


Mit ſchlankem Wuchs und vollen Roſenwangen, 


Die nd Gläfer auf dem. Teller brachte? 


Nobin. 
Ich glaub”, ich weiß es noch. 


George 
Das fingen wir: 
(Sie fegen fi. George gießt Wein in die Becher und fingt.) 
Fröhlich macht der edle Wein. 
Keltre Deine Trauben! 
Venus winkt aus dunklem Hain, 
Mit den weißen Tauben. 
Mars bewegt die Eifenreihn, 
Fürchte nicht das Nauben! 
Löwe darf nicht Hafe fein, 
Eich’, das ift mein Glauben. 
Oehlenſ. Schriften. XIV, 11 
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Robin. 
- Kurz nur ift der. Lenz fürwahr, 
Schnell die Stunden eilen, 
Durchgereiſt ift bald das Jahr 
Mit den Lebensmeilen. 
Doch ſelbſt in der Krieger Schaar 
Können Nofen weilen; 
Bachus fpielt dann wunderbar 
Dft mit Amors Pfeilen! 
Beide, 
Kern’ auf jeder Blumenau’ 
Schönheit zu genießen, 
Lerne von des Tigers Klau', 
Deinen Feind zu grüßen. 
Alles geht nicht fo genau 
In den Paradiefen: 
Mein und eine fhöne Frau — 
Herrliche Devifen! 
Nobin. 
Wie wunderlid) ftimmt mic das alte Lied! 
Es bringt mir mande heitre Jugendflunde 
Zurück in das Gedächtniß, welde längft 
Verſchwand, — die nimmer, nimmer wiederfehrt. 
George, 
Warum nice? Biſt Du fon vielleicht geftorben? 
Robin Cteinkt.) 
Schweig'! — Auf Dein Wohlergehn! Du bift denn glücklich? 
Ich wär’ es auch, wenn es das Schidfal wollte. 
.  Beorge. 
Man muß das Schickſal zwingen. Sage mir, 
Wie ftehft Du Di? Iſt dies Dein eignes Haus? 
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Robin. 


Man nennt es mein. Ich hab ein ſchönes Kind, 
Ein edles Weib, das ift mein größter Reichthum. 


George, 
Ja, ja, es ift recht nützlich für, den Krieg! 
Kinderfabrifen müſſen auch da fein, 
'S wird viel geſchoſſen zwifdyen Jahr und Tag, . 
Dann muß aud) wieder was geboren werden. 
Tanfliften, ITodtenliften, das gehört 
Zur italienifhen Buchhalterei. 
Credit und Debet; 's iſt Balancerehnung! — 
Du bafteft aber früh ſchon einen Sohn. 
Robin. 
Mit meiner erſten Frau. Er iſt Soldat. 


George. 
Das mag ich leiden. Nun Bellona lebe! 
Man ſage, was man will, 's iſt eine Dame, 
Die aller Ehre werth. Wohl ift ihr Antlig 
Boll Blatternarben und voll Sommerfleden, 
Wenn man es in der Nähe ficht; allein 
Der Helmbuſch fteht ihr doch verteufelt guf. 
Die Stirn iſt body, und königlich die Nafe. 


Robin (trinkt.) 
Verwahr' den Beutel, könnteſt ihn verlieren. 


George. 
Sp weint id) deshalb nicht die Yugen aus. 
Ich achte nicht den Mammon. Haft Du Luft, 
- Die Kronen zu gewinnen? Willſt Du würfeln? 
(Er nimmt Würfel aus der Taſche und fchüttelt fie in dem Becher, 
‚woraus er getrunfen.) 
£ ir 
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Robin (ſhaudert) 
Wie ſagſt Du? . 
George 
Spielen wir um hundert Kronen? 
Wenn Du „gereinnl, foll es mid) recht erfreun; 
Verliereſt Du, es foll midy nidyt verdrießen. 
Du bift ja reih, Du haft Dein eignes Haus, 
'S ift Kleinigkeit für Di. 
Ro bin (bei Seite.) 
D lieber Gott, 
Iſt diefes eine Schickung wohl von Dir? 
Ihm nützen ſie nicht viel. Wenn ich gewönne! 
Die arme Fanny zaudert, kömmt gewiß 
Mit leeren Händen; dann iſt keine Rettung! 
Gewinn' ich, dann iſt unſre Noth vorbei; 
Verlier' ich, iſt's nicht ärger, wie vorher. 
George (chüttelt die Würfel.) 
Bedenkſt Du Dich, mein alter Kamerad? 
Robin. 
Ja, ich will würfeln! — Hundert Kronen gilt's 
Ih will, 
George. 
'S ift reht von Dir. Da ift mein Beute. 
Da fiehft, er ift voll Kronen. 
Robin 
(nimmt feinen hervor.) 
Da ift meiner. 
Zweihundert Kronen hab’ id). 
George. 
Gut, ſo legen 
Wir unſre beiden Beutel auf den Til. 


Ludlams Höhle. u: 


Robin (feufst.) 
Vohl — dundett Kronen. 
Georg (wirft) 
Fünf — und drei — find adıt. 
Robin Cänatlih) 
Acht? — Das ift viel! 
George. 
Nun? 
Robin 
(wirft und ruft freudig.) 
Zweimal ſechs! 
George. 
O je! 
Da haſt Du 5 Kronen gleich gewonnen. 
Ro bin (bei Seite) 
Nur ein Mal noch, allgüt'ges Schickſal, ein Mal, 
Dann ſpiel' ich nie im Leben mehr! 
George. 
Wohlan! 
Quitt oder doppelt. 
| Robin. 
Ja! 
George. 
So ſpute Dich! 
Robin. 
Ja! (wirft und ruft froy:) Fünf und fünf find zehn. 
George. 


Das wär? der Teufel! 
(Wirft.) 


Doch fünf und ſechs ſind elf. Aut! 
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Kobin 
(niedergefchlagen.) 
Duitt! 
George. 
Das dauert 
Zu lange. — Würfeln wir ein Mal für alle 
Gleich um die ganze Summ' in Deinem Beutel? 


Robin (geſpannt) 


Ja! 
(Betty erwacht drinnen und weint.) 
Ach, das Kind erwacht. 


George. 
Nun Taf’ es wachen! 
Was fagt denn das? 
Robin. 
Id muß es wieder wiegen. 
George. 
Komm’! 
Das Kind drinnen.) 
Vater! Vater! 
Robin Cihmerzlich.) 
Ruft mich weinend! 


George. 
Komm'! 
Es iſt ja gleich gethan. 
Robin. 
In Gottes Namen! 
(Wirft.) 


Zwei Aß. Ich Unglückſeliger! 
(Er zerreißt ſich die Haare.) 
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‚George (irsden.) 
Mas hat 
Denn Gott mit unferm Würfelfpiel zu thun? 
(Wirft.) 
Amwei und — ein Aß! — Eins Hab’ idy mehr, als D 
— Robin (chreiend.) 
Nur eins? 
George (ruhig) 
Das iſt genug. 
(Nimmt den Beutel.) 
Nun gute Nacht, 
Mein — Spießgefell, ih will Dich nicht 
Aufhalten länger, denn die Kleine weint. 
Robin 
(greift ihm an die Bruſt.) 
Derräther, gieb mir meinen Beutel wieder! 
George. 
Sacht', fahr, Du reißt mir ja das Kleid in Stüden. 
Robin. 
Ich reiße Dir das Herz aus Deiner Bruſt, 
Verfluchter Hund! | 
George Gwindet fich 103.) 
Der Eleine Tropfen Wein 
Hat ihn ganz wild: gemad)t. 
Robin 
(pringt hinein in's Haus, holt ein Schwert und kommt zurück.) 
Pertheid’ge Dich! 
Tod oder Geld! Gleich gieb mir. meine Kronen; 
Wo nicht, fo nimm mein Leben. 
George Gieht.) 
Seht erwacht 
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Das martialfhe Weſen plötzlich wieder, 
Das mag ic leiden. Schön, ’ne kleine Probe! 
(Sie fechten. George verwundet Robin.) 
Getroffen! 
Robin. 
Nicht genug. 


George. 
Genug für dies Mal, 
(Löfet Robins Hemde auf und betrachtet die Wunde.) 
Ein Feiner Riß da bei dem Sclüffelbeine. 
Es blutet. Nimm mein Schnupftud, 


Robin. 
Warum haſt Du 
Mich nicht getödtet? 
George. 
Tödten? Warum tödten? 
Ich mußte mich vertheid'gen. Deine Wunde 
Iſt nicht gefährlich. 
Robin. 
Sie iſt auch nicht klein. 
Ich danke Dir. 
George. 
Mein Seel', es thut mir Leid! 
Doch, Bruder, es war Deine eigne Schuld. 
Wer Wein trinkt, der muß audr den Wein verfragen; 
Wer würfeln will, der muß verlieren können; 
Wer fechten will, muß gut den Degen führen. 
Da daft Du zwanzig Kronen, laß’ Dich heilen. 
Leb' wohl und brauche künftig den De 
Geht.) 
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Robin 
(ſtarrt hin in ftiller Bewertung) 
Jetzt Alles ganz verloren! 


Fanny 
(kommt in der gerne mit einem Korbe voll Kuüchenfachen auf dem 


Arm.) 
Ic) fühle wieder mic). wie neugeboren! 
Robin (wird fie gewahr.) 

Da kömmt fie, Gott! — 

Fanny. 

Ich bin recht. ſtark gelaufen, 
Dod mußt?’ id) Vorrath faufen. 
Id, bring’ ihm einen guten Braten, Morgen 
Hat er nicht Nahrungsforgen, 
Dann wird es ſchmecken. Er hat nichts genoſſen 
In vielen Tagen, Thränen find gefloffen. 
Doch mein Bemühn, Gott lob, es war nicht eitel! 
| Robin. 
Sie zeigt mir einen- Beutel. 
Was hat das zu bedeuten? 

Fanny. 

Freu’ Dich, Lieber! 

Die Noth ift bald vorüber. 
Gott wird’s dem Edeln lohnen, 
Ic, bringe Dir Hundert und fiebzig Kronen. 


Robin. 
Ih Elender! — 
(Nach einer Paufe.) 
Ha, Fanny, Du vermutheit — 
Fanny. 
Was ſeh' ih? Gott, Du bluteſt! 
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Robin. 
Ih Abſchaum! Ich Verruchter! — Guter Engel, 
Geh’ mit dem Pilienftengel! 
Mein brennendes Geſicht kannſt Du nicht Fühlen, 
Ic werde bald die Höllenflamme fühlen. ' 
Fanny. 
Er raſ't! ri 
Robin. E 

Wohl ra ih. Waſche nit den Mohren, 
'S ift ein vergeblih Magen. 
Und jeßt, mein Weib, will ih Dir Weisheit fagen, 
Obſchon ich gänzlich den Verſtand verloren. 
Wie kannſt Du Heilung geben 
Dem Elenden, der felber nicht will leben? 
Die edeln Elemente, die ſonſt Mittel 
Des Dafeins find, ericheinen ihm als Büttel. 
Er ſieht den Fels nicht, ohne Luft zu. haben, 
Den Körper in den Abgrund zu begraben. 
Am Waller, deſſen Quellen labend blinken, 
Stillf er den Durft nicht, Nein, er will ertrinken. 
Nicht nach des Heerdes häuslich trauter Mitte 
Sehnt er ſich, in der Hütte, 
Er mehrt das Feuer nur mit frod'nen Iweigen, 
Um toll den Sceiterhaufen zu befteigen. 
Und ſelbſt die heil'ge Luft, die Alles nähret, 
Nur ihm fein Heil gewähret;. 
Er hat den Strang felbit um den Hals geſchlungen, 
Und mit der Luft zerfprengt er fid) die Lungen! 

(Seht hinein, Fanny folgt ihm.) 


— —— ———— 


Ludlams Höhle. 


Vierter Aufzug. 


Nacht. Zimmer bei Robin. 
Fanny, ein Arzt. 
Fanny. 


So tröſtet Ihr mich denn, Herr zn Sit 
Die — nicht gefährlich? 

| Arzt. 

| Meiner Trew’, 
Die Ribbe hat 0 faum einmal berührt. 
Arteria mammaria 'externa 
Iſt nur lädirt, und durd) die Kompreffion 
Hab’ ich dafür geforgt, dag er fidy nicht 
Verblutet. Er hat nicht viel Blut verloren. 
Dagegen hat er viel von Seelenängften 
Gelitten, fabelt immer fort, verficdyert, 
Er fterbe diefe Nacht gewiß um drei Uhr. 
Das ift das Aergſte! Das iſt wohl gefchehen, 
Daß Einer zu beſtimmter Stunde ftarb, 
Weil er es en“ glaubte. 

Fanny. 
Nun, dann muß 
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Man fidy nadı ſolchen Phantaficen richten. 
Sobald er wieder eingeſchlafen ift, 
Muß man den Zeiger an der Stubenuhr 
So ftellen, daß er glaube, wenn er aufwacht, 
Die gräßliche verhängnigvolle Stunde 
Sei glücklich überftanden. 
Arzt, 
Ei, der Taufend! 
Sagt, habt Ihr Medizin ftudirt? 
Fanny. 
D nein! 
Arzt. 


Man follt’ es glauben. Wenigſtens doch habt Ihr 
Vorleſungen der Phyſiologie 
Gehört? Und die Pathologie geleſen? 

Fanny. 
Mit nichten, lieber Herr. Was id Euch fage, 
Lehrt ja gefunder, ſchlichter Menſchenſinn. 

Arzt. 
Sensus communis. Recht! Und Menſchenſinn, 
Das hab' ich auch bemerkt, den kann man nicht 
Aus Büchern und aus Folianten hofen. 

Fanny. 
Herr Doktor, Ihr feid ein gar lieber Mann, 
Hülfreich und guf, uneigennüßig. Ja, 
Schon oftmals habt Ihr in der letzten Zeit 
Uns beigeftanden. Ad), vergebt es mir, 
Ich muß auf einge Stunden — Eudy verlaffen. 
En fpät es ift, muß id) hinaus. — Ihr habt 
Verſprochen, diefe Nadıt bei meinem Manne 
Zu wachen — nehmt's nicht übel! 


- 
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Arzt. 
Geht mit Gott! 
Ihr feid ein braves Weib, licht Euern-Mann, 
Das fieht man. Nun ift er verbunden; alfo 
Muß er ganz ftille liegen, und vor Allem 
Die Leidenſchaften hübſch im Zügel halten. 
Wenn Ihr nicht da feid, wird's ihm leichter fein. 
Dann fallen Seufzer, Lamentationen, 
Und Händedrück' und Biid’, und wie es heißt, 
Gleich von fic) felder weg. Gehabt Euch wohl, 
Id) werde ruhig bei dem Kranken wachen. 
Fanny. 
Soft lohn' es Euch — id) kann es nid! 
- Arzt. 
Ei mag! 
Ein Ieder kömmt ja leicht in diefer ſchweren, 
Betrübten Zeit in Geldverlegendeit. e 
Ihr follt mir gar nichts geben. Meine Tochter 
Marie liebt Euch fehr, lernt. viel von Eud), 
Denn Ihr zufammen ſo des Abends fißt 
Bei Eurer Handarbeit. Nicht wahr, das Mädchen 
Verſpricht recht viel? 
Fanny. 
Gewiß. 
Arzt. 
Geht Ihr mit Gott, 
Ich will wohl wachen. 
Robin (rinnen.) 
Liebe Fanny! 
Arzt. 
Bleibt, 
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Seht nicht hinein. Ich will den Trank ihm reichen. 
Habt Ihr ’ne Pfeife? Habt Ihr auch Taback? 
Fanny. 
Im Fenfter drinn. 
Arzt. 
Schön! In der Pelterfammer; 
Als ic mir etwas abgenußte Leinwand 
Aufſtöberte, fand ic ein altes Bud). 
Ih ſchlag“ es auf, 's ift die Pharntafopie. 
Wie iſt's dahin gekommen? 
' Fanny. 
Ach, ich weiß nicht. 
Ich hab’ audy unterhaltende Lektüre, 
Wenn Ihr vielleiht — 
Arzt. 
Ich Iefe nie Lektüre, 
Ich leſe nie, um mich zu unterhalten, 
Nur bloß, um etwas Nützliches zu Üben. 
(Robin ruft.) 
Ich komm' fhon! — Wenn ein folder Patient 
Ne Eleine Wund' am Hals bekommen bat, 
Gleich glaubt er, dag ein ganzes Weltſyſtem 
Das Gleichgewicht verloren. Nur Geduld. 
(Ab.) 
Fanny (alein.) 
Es ift beſchloſſen! Alles muß id) wagen. 
Ich geh’ noch diefe Nacht nad) Ludlams Höhle. 
Bald ift es Zeit. Dies Fleine goldne Kreuz. 
Die legte Gabe meiner felgen Mutter, 
Leg’ id) dann zu den hundert fiebzig Kronen, 
Und Bettys Silberlöffel, die Medaille, 


” 
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Die zwei Dukaten, meine beften Kleider, 
Mein feidnes Tuch — ad) Gott, was wird es helfen? 
Es macht doch nicht vierhundert Kronen aus! 
Dody dann — dann follen meine Seufzer, Thränen 
Den Mangel büßen. Und — und muß es fein — 
Dann will ic für Did) fterben, mein Geliebter! — 
Mein Kind, mein armes Kind! Nod einen Kup! 
(Sie küßt Betty in der Wiege.) 
Betty 
(richtet fich auf und faat:) — 
Gehſt Du — wieder, Mutter? 
— Fauny. 
Ja, ich muß. 
Dem Vater iſt nicht wohl, er iſt ſo matt, 
Ich hol' ihm Arzeneien aus der Stadt. 
(Sie reißt ſich los und geht.) 
Betty. 
N (ipringt im Anterrock aus der. Wiege.) 
Ich gehe mit! Ich bleibe nicht allein, 
Id) folg’ Dir, Mutter, in den Mondenfcein. 
(Ab.) 


Der —“ al in der Burg. Altgothiſch und gewölbt. Ein 
breiter Tifh von Ebenholz mit gedrehten Beinen, fteht mitten im 
Saale, voll alter Bücher und Pergamente. 


Klara i 
| (kommt mit einer Wachsferze.) 
Hier bin ih! Noch thut meine Hand mir weh. 
Ih mußte alle Kräfte brauchen, um 
Den roſt'gen Schlüſſel umzudrehn. Die Thür iſt 
Gewiß in vielen Jahren nicht geöffnet. 
Doch hat die Muhme mid) hierher beftel, 
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Eie kommt vielleicht durch eine Hinterthüre. 
Sc merkt’ es wohl, mein guter Oheim Harry, 
Der alte Tom, fie fürdten ſich. — Id auch! 
Nicht ver Befpenftern, nidyt vor leeren Schatten — 
Für William fürcht' ih! O wie glücklich find 
Die Menfhen, die fih nur vor Schatten fürdten! 
Mein Vater hafte folden Aberglauben, 
Und wenn die Wärterin uns Kindern Mährchen 
Erzählen wollte, fperrt? er fie in’s Loch. 
Die arme Gertrud’! Für ung Kinder freilich 
Dar es recht gut. — 

(ficht fich um.) 

\ Wie ftaubig ift der Boden! 
Was liegt denn da? Ein großer Eilberleuditer 
Mit Kerzen; hingeworfen. Ift er Iemand 
Vielleicht vor Schreden aus der Hand gefallen? — 
Ich liebe diefen alten Ritterfaal. 

Wie ftill erhaben! Und das Schauerliche 
Giebt dem Erhabnen einen eignen Nei;. 
Hier faßen fie, die alten Väter, an 
Den Eihentifhen nad) des Tages Kampf; 
Die fhönen Damen mit den hohen Kragen 
Kredenzten ihnen gern den gufen Trank, 
Und zu der Harfe fang der Minnefänger. 
(Sie fegt fih an den Tiſch.) 
Hier liegen ihre alten Schriften. Ja, 
Wer fie nur fammeln, richtig leſen könnte! 
Dabei mug mir die gute Muhme helfen. 
Auch ift es Hier fehr dunkel, Wart, ih will 
Die Lichter dort des großen Leuchters zünden, 
Und meine Eleine Kerze will ich Löfchen. 
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Sie zimdet die drei Kichter des filbernen Leuchters am) 
Was liegt denn da? Ein altes Pergament, 
Gar blaß gefhrieben, und mit vielen Fleden 
Don Feuchtigkeit — . 
(lieft.) 


„Ballade von dem weißen 
Gefpenfte, Klara, auf dem alten Bladitone.“ 
Blakftone? Das ift ja diefe Burg! Bon Klara? 
Ich heiße Klara, wie die Muhme aud). 
Der Nam’ ift wohl von Alters her gebräuchlich 
In der Familie gewefen? Ad, 
Das muß ich kennen! Dod) die alte Schrift 
Iſt ganz an vielen Drten ausgelöſcht. 
(Eine leife Muſik, die Klara nicht merkt, fängt jegt an, wenn fie 
ſchweigt, und fchweigt, wenn fie fpricht. Sie lieft.) 
„Es dämmert Nadıt, die Sonne fchied, 
Es glänzt der Stern durdy’s Fenſter; 
Wohlen, lies diefes alte Lied, | 
Laß’ poltern die Gefpenfter! 
Haft Du die weiße Frau gefehn? 
Ihr Mord ift hier im Saal gefchehn, 
Hier langte fie zum Ziele, 
Den Leichnam deckt die Diele.“ 
Hilf Gott im Himmel! Siß’ id) da und leſe 
Das Lied auf meiner Eftermutter Leiche? 
Ja, ja, ich merk' es deutlich, locker fchliegen 
Die Bretter an einander nur. 
(leife Trayertöne.) 
Jetzt muß 
Ich weiter leſen. Das iſt eine große, 
Verborgne Miſſethat, die leider ich 
Zu ſpät erfahre. — Viele feuchte Flecken 
Ochlenſ. Schriften. XIV. 
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Perderben diefe Schrift — verlöfhen Vieles — 
Hier wird es wieder deutlich: 
(lieft.) 
„als, ohne Pflege, jung und zart, 
Das Kindlein bald geftorben, 
Und da durd ihre Flatterart 
Diel Buhlen fie erworben: — 


Bu. | 
Starke Fleden! 
(Die Muſik fteigt und wird leidenichaftlich.) 
Ich muß Viel überfpringen und verfuden, 
Die Meinung zu errathen. 
(lieft.) 
„Bis Owen ſtieß vom Felfenrand 
Den Chgemahl in Meeresftrand. 
Jetzt liegt fein Beingerippe 
In jener hohlen Klippe“ — 
(Stark drohende Töne.) 
Gürger Himmel, 
Was muß ic hören! Hundert Mal ſchon fah id) 
Die ſpitz'ge Klippe durch die Wellen ragen 
Des Abends, wenn die Sonn’ in’s Meer geſunken; 
Dft fah’ ic eine Möve da, die immer 
Die Klipp' umflattert” und abſcheulich ſchrie. — 
Hier wird die Schrift fo u wie Blut, doch deutlich. 
(lieft.) 
„Bald hat der Himmel fi) gerädit, 
Kurz war ihr Sündenleben, 
Hier ward durd jenen feigen Knecht 
Ihr felbft der Tod gegeben. 
Der Bube hat in Eiferſucht 
Sie in die Höhle tief verfludht. 
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Weiß, hinter Bettgardinen, 
Lag fie mit Leichenmienen.“ 
(Zrapertöne.) 

„Jetzt hinter dem Altare fteht 

Ein Sarg, mit Schutt und Steinen; 

Dort jede Nacht Frau Klara geht, 

Wenn blaß die Sterne fcheinen. 
Zur Strafe für den Frevelfinn 

Spukt fie, als fleiß’ge Scyaffnerin, 
Und klirrt zu graufer. Stunde 

Mit ihrem Schlüffelbunde.“ 


„Und drunten an der Höhle Rand, 
Der Zeuge vor'ger Schwäden, 

Wo fonft fie oft den Buhlen fand, 
Da muß fie Leichtfinn rächen; 

Und bringt nicht Jeder gleich zurüd 
Zu dem beftimmten Augenblid, 
Was ihm geliehen worden, 

Sp muß fie ihn ermorden.“ 


„Erft, wenn ein Mäddyen, rein und gut, 
Auf diefe Burg gekommen, 
Bon ihres eignen Stammes Blut, 
Die fie in Schuß genommen, 
Die nicht ſich ſcheut, bei ihr zu fein, 
Und auf dem Kirchhof ihr Gebein 
Derfcharret an der Mauer: 
Dann" — — — 
Wieder ausgelöfcht. 
(Sie Hält dad Pergament ungeduldig nahe an's Licht.) 
Was dann, was dann? 
12° 
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Indem fie das Blatt hinter das Licht hält, verdunfelt fie die entge- 

gengefeßte Seite des Saals; als fie es num wieder zurücknimmt, fteht 

die weiße Frau ihr gerade gegenüber, lehnt fich an einen Stuhl und 
betrachtet Klara mit Wehmuth.) 


Die weiße Fran. 
Dann endet ihre Trauer! 
Klara Cußerſt entſetzt.) 
Gott, Gott, da ſteht ſie mit dem Schlüſſelbunde! 
Ave Maria! 


(Die Melodie drückt ihren Schrecken aus, und das Erhabene des 
Augenblicks.) 


Das Geſpenſt (von Schauertönen unterbrochen.) 
Klara, zittert Du 
Bor einem leeren unglüdfel’gen Schatten? 
Vergönne mir die Ruh'! 
Bergönne mir die Ruh’! Du fannft, Du kannt — 
Begrabe mein Gebein! — (geist auf den Boden.) 


Hier lieg' id), ein Gerippe, feſt mit Ketten 
Ummwunden, ad, mein elend Haupt hinunter, 
Tief zu den Ferfen, jämmerlich gefhnürt! — 
Verſcharre mid in eingeweihte Erde; 

Mandı Leben retteft Du! 

Denn drunten in der Höhle, kalt und bifter, 
Wie jenes Meer, das meinen Ehgemahl 
Erftit, muß, in der Morgendämmerung, 
Gefühllos ich den Unglückſel'gen morden, 
Indeg mein Herz im Fegefeuer brennt. 
Erloͤſe mid! i 
Und laß’ die Eleine ſchöne Eilberglode, 

Im Thurme eingemauert, wieder läuten, 
Wenn fie mid) auf dem Kirchhof nicderfenken. 
Doch eile, 
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Eh’ noch der Hahn fein Morgenlied beginnt, 
Soll nicht Dein Herz fid) auf in Thränen löſen. 
Jetzt, gute Nacht! 

(leiſe melancholiſche Töne.) 
Ich kehre nimmer wieder, wenn Du willſt. 
Schenk' mir ein Bett, vier Dielen und zwei Bretter, 
Ich bin fo müd'. — 
Leb' wohl 

(Sie ſinkt in die Erde.) 

Klara (ichreit.) . 
Hilf Himmel! Hülfe! 
(Sie Harry, Tom und das Hausgefinde eilt herein mit Fackeln und 
Waffen.) 


Eir Harry. 
Mas its, mein Kind, was iſt's? 
Sie flarrt mit rothen Augen auf ein Nichts! 
Tom. - 
Die Luft ift ſchwül, ich will das Fenfter öffnen. 
2 Burgkaplan (mit einem Räucherfafe.) 
Wir wollen räuchern; ich will erorziren! 
Klara (zeigt mit dem Finger.) 
Da ſank er — da hinunter! 
Sir Harry. 
‚Ber? 
Klara. 
Der Schatten! 
Sir Harry. 
Mein Kind, Du haft in diefen alten Liedern 
Gelefen, Deine Phantafie erhißt. 
Klara. 
Da Liegt fie! It Eudy Euer Leben lich, 
Begrabt fie, ch’ der Hahn Eräht. 


— 
IS 
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Sir Harry 
5: (su einem Bedienten.) 
Haft Du das 
Brecheifen mil? 
Der Diener. 
Ia, | 
Sir Harry. 
Brich die Dielen auf! 
Der Diener. 
Id mag’ es nicht! 
Sir Harry. 
Dann will ich felbft es thun. 
(Er öffnet den Boden.) 
Mas feh’ ih! Heiliger Gott, ein Beingerippe, 
Mit Ketten oft ummwunden! 
Klara. 
Bringt es nad) 
Dem Kirhhof. Laßt den Thurm erbrecdhen, wo 
Die Heine Silberglode hängt. 
Eir Harry. 
Die Glocke? 
Kaplan. 
Es geht ein alt Gerücht: die Eltermutter 
Hat der Kapell! einft eine Silberglode 
Geſchenkt; doc, weil fie nicht in Gott geftorben, 
Hat man das Läutlocd wieder zugemauert. 
Klara. 
Laßt es eröffnen. Laßt die Glocke läuten, 


Wenn das Gebein Ihr nad) der Grube fragt! 
(Sie wird hinausgeführt.) 
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Fünfter Aufzug. 


Sudlams Höhle, Morgendämmerung. 
Fanny Cakein.) 


Hier iſt der Ort, hier wölbt ſich Ludlams Höhle. 
Der naſſe Morgenthau füllt noch die Luft, 
Iſt nicht auf Gras und Erde noch geſunken. 
So komme denn, Du eiſerne Gerechte! 
(Sie naht ſich dem Brunnen.) 
Drei Mal muß id) um diefen Brunnen gehen 
Und drei Mal Elopfen, dann erfcheint fie erft. 
Gott, Gott, mein Herz! Muth, Fanny, Heldenmuth! 


(Sie geht um den Brunnen , legt Das Geld und einen Kleinen Bündel 


auf den Rand, tritt dann wieder ängftlich aus der Höhle und kniet 
im Bordergrunde nieder.) 

Frau Ludlam, fchone meines. Robins Leben, 

Wir können dies Mal Dir nidyt Alles geben. 

Nicht Eigennuß, nicht Sehnſucht nad) den Schätzen, 

Treibt mic) nad) diefem Orte voll Entfeßen. 

Id wünſche nichts; zufrieden mit dem Alten, 

Will ich nur das beſchiedne Glück erhalten. 
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Dod droht ung Nadıe nur, und droht Verderben, 


Sp laß' Du mid, ftatt meines Robins, fterben! 
(Sie fniet, mit den Händen kreuzweiſe über die Bruft, und erwartet 
(ihe Schidfal. Es fommt Jemand.) 


Da kommt ſie — Allgerechter, ſteh' mir bei! 
Die Heine Betty (kommt weinend.) 
Mutter, Mutter, wo bift Du? 
Fanny (ipringt auf.) 
Was bir’ ih! Meiner Betty Stimme! 
Betty iron) 
Da bi Su 
(Läuft hin und umarımt die Mutter.) 
Fanny. 
Betty, geliebtes Kind, ift cs Fein Traum? 
Biſt Du es wirklich? 
Betty. 
Betty will mit Mutter gehn. Betty will nicht zu Haufe 
bei den fremden Doktor bleiben. 
- Fanny. 
Wie haft Du diefen langen Weg gefunden? 
Betty. ; 2 
Betty lief, Mutter ging fo geſchwind; konnte nit fol- 
gen. Komm’, Mutter, geh’ nicht in die feuchte Höhle hinein. 
Fanny Cnimmt fie in ihre Arme.) 
Unglüflihe! O Gott, wär’ es, damit 
Ich Did noch ein Mal fehn und Füllen follte, 
Und Dir, unfchuldiges, geliebtes Wefen, 


Das Iehte Lebewohl auf Erden fagen? 
(Leife Töne werden aus dem Brunnen gehört; fie ſchweigen wieder.) 


Betty. 
Eich’, Mutter, fiehft Du wohl die fremde Frau, 
Da auf der Banf am Brunnen? 


Ludlams Höhle. 185 


Fanny Liest das Kind erfchrocken auf die Erde.) 
Wo, mein Kind? 


, Betty. 
Da, Mutter! 

(Die weiße Frau figt im dunfeln Hintergrunde, Ein blaffer Mond» 
ſtrahl fällt durch eine Oeffnung vom Gewölbe fchräg durch die Höhle 
und erleuchtet fie. Leife Tone fteigen aus dem Brunnen.) 

Sieh’, fie winkt mir mit dem Finger. Sie zeigt mir 
einen Kuchen; gibt mir Kuden! 
(Das Kind läuft nach der weißen Frau; fie umarmt das Kind und 
hält es feſt umfchlungen.) 
Fanny. 
Gott ſteh' mir bei! Ad), Betty, komm' zurück, 
Mein liebes Kind! 
Die weiße Frau 
(ſtreicht dem Kinde drei Mal mit den Fingerfpigen über die Stirn; es 
faltt gleich in einen tiefen Schlaf. Sie fpricht ernft und flreng zu 
Fanny, ſtets von Tonen aus dem Brunnen begleitet.) 
Was willft —9— in der Höhle, 
Berwegne Sterbliche? 
Fanny. 
Ach, ftrenge Ludlam, 


Ich will — vergieb! Ih komm’, um meines Gatten 
"Schuld zu bezahlen. 5 


Pudlam. « 
Bringft mir nur die Hälfte 
Fanny. 
Dod etwas mehr. Ich bringe, was id) habe. 
Ludlam. 
Kaum nod) die Hälfte. 
Fanny. 


Strenge Mutter Ludlam, 
Ach, nimm vorlieb! Wir haben gar nichts mehr. 
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Ludlam. 
Wenn dieſer Morgenſonne goldner Strahl 
Des Marmorbrunnens weißen Rand begrüßt, 
Und ſpiegelt ſich nicht da in den geliehnen 
Vierhundert blanken Silberkronen: — Fanny, 
Dann muß mein Schuldner ſterben. 
Fanny. 
Gnade, Gnade! 
Ludlam. 
Die Kronen! 
Fanny. 
Schone doch ſein armes Blut! 
Ludlam. 
Sein Blut für meine Kronen. 
Fanny. 
Nimm das meinige! 
Ludlam. 
Das iſt nicht ſein. 
Fanny CGerzweifelnd.) 
So ſterb' ich dann mit ihm! 
Ludlam. 
Du kannſt ihn retten; könnteſt, wenn Du wollteſt! 
Haft Du nur Muth, 
Fanny. ; 
Muth? Zu Allem! Sprich! 
Ludlam. 
Gieb mir ſein Kind! 
Fanny. 
Wie? Gott und alle Heil'gen! 
Ludlam. 
Gieb mir fein Kind, dann hab’ id Robins Blur. 
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Fanny (mit Schaudern.) 
Kein! s 
0 Rudlam. 
Fürchte nichts, Du wirft fie wiederſehen 
Den Körper ſchenk' ich gleich der Ouelle Geiſtern, 
Wenn Gott die Seel' und ich das Blut genommen. 
Sie werden ſie zur Meerfee dann verwandeln, 
Mit weißen Säften in den feinen Adern, 
Statt rothen, warmen Bluts. Halb wird fie Fiſch 
Mit ſchönen Silberfhuppen, und das Haar 
Wird lang und grün, wie Meergras. Ihr Geficht 
Behält fie, wie es ift, auch Bruſt und Hände. 
Schön wird fie mandyen Abend vor Dir fingen 
Am falz’gen Strand, wirft wieder Deine Betty 
Erkennen unter ſchatt'gen Trauerweiden. 
Sie aber ftarrt Dih an mit Falten Augen, 
Denn diefes Bild hat Feine Seele. — 
Fanny (mit ausbrechenden Thränen.) 
Nie! 
An eines Engels rein-unfhuld’ger Seele 
Willſt Du Dich rächen? DO, fo nimm fein Blut, 
Nimm meines, Du Blutdürft’gel Die Löwin 
Pertheidigt ihre Jungen! 
(Sie läuft hin, reißt das Kind von ihrem Schooße und drückt es an 
die Bruft.) 
Betty | 
(erwacht, lächelt, ftreichelt der Mutter die Wange, küßt fie und fagt:) 


Liebe Mutter! 
(In der Ferne hört man eine Gloce läuten. Ludlam verfchwindet; 
die Höhle fchließt fich zur, in der Ferne wird ein Grablied gefungen.) 


| Fanny. 
Die Höhle ſchließt ſich — Gott, wir find gerettet! 
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Was hör’ ih? Singt man nicht ein Grablied draußen? 
Ic fche deutlich einen Leichenzug. — 
Miß Klara, Ritter Turner, Tom, die Diener, 
Der Burgfaplar. So früh? Ift das Erfceinung? 
Mit Faden in den Händen; von dem Thurme 
Klingt eine kleine Glode. Lieber Gott, 
Mas hat das zu bedeuten? 
(Ein Paar Mädchen gehen vorbei. Fanny frägt die eine:) 
Gutes Kind, 
Wer wird denn dort begraben, und fo früh? 
Das Mädchen. 
Die weiße Frau, die Ludlam. Wißt Ihr's nicht? 
Fanny. 
Die weiße Frau? Die Ludlam? 
Mädden. 
Man hat ihr 
Sebein im alten Nitterfaal gefunden. 
Jetzt fenkt man fie in eingeweihte Erde. 
Da hat fie Ruh? und ſpukt nicht mehr, und ködlet 
Auch feinen Menfchen in der Höhle mehr. 
(Die Mädchen gehen.) 
Fanny (ie Hände faltend.) 
Ad), jetzt verfich’ ic) unfre Rettung! Gott, 
Ich danke Dir, Du haft aus der Verzweiflung 
Uns wunderbar geriffen! (Küßt das Kind.) Liebes Kind, 
Jetzt falte Deine Kleinen Hände und danfe 
Dem guten Gott audy für den Vater wieder! 
Betty (mit gefalteten Händen.) 
Dank, lieber Gott, für meinen Bater wieder! 


(Fanny geht mit dem Kinde ab. Man hört einige Augenblicke die ſich 
nahenden Trauertöne, Dann ändert fich die Ecene.) 


- 
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Ländliche Gegend; im Hintergrunde das Wirthshaus an der Heer⸗ 
frage zum weißen Mohren, Gin luftiger Siegesmarſch wird in der 
Ferne gehört. Dick fommt mit einem großen Bündel am Spieße auf 
dem Rücken und klopft gewaltig an die Thür. 
Sara (kommt heraus.) 

Da iſt er! Ach, ich habe die ganze Nacht kein Auge 
ſchließen können. Biſt wirklich da, mein Fleiſch und Blut? 
Haft Feine Gliedmaßen, Arme, Beine, Naſen oder Ohren 
UEFIRTTRN | 

ö Did, 
Guten Morgen, Mutter! 
Sara. 
Iſt's gut abgelaufen? 
ge 

Ja. Das Sturmlaifen ift gut abgelaufen. Seid Ihr 
meinefwegen bange gewein? Schämt Euch! Ein Weib 
darf nie bange ſein. 

Sara. 
Darf ein Weib nie bange fein? Wer darf denn bange fein? 
Dil, 

Ein Engländer! Wir haben fie in die Pfanne gehauen. 
Ein ſchottiſch Weib darf nie bange fein, fag’ id), das fa 
einen Sohn hat. Habt Ihr nicht die alte Geſchichte gelefen? 

Sara. 

Ich habe viele Geſchichten geleſen. Meinft Du die 

Jüdiſche? | 
Dil. 

Kein, die Lateinische, wo die Mutter zu ihrem Sohne 
fagt: Hör’ Junge, das fag’ id) Dir, komm' mir entweder 
mit dem Spieße, oder auf: dem Epieße! 
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Sara. 
Mas haft Du denn auf dem Spieße? 
Die. 
Beute! (Wirft den Bündel auf die Erde.) Und in der Ta- 
iche viele Dukaten! Zieht ein Beutelchen hervor.) — William 
und ic) theilten die Ehre. Er war der Erfte auf der Schanze, 
ich der Letzte. Er hat den Feind gefchlagen, und ich habe 
ihm die Magazine im Nüden abgefhnitten und den Pro- 
viant weggenommen. Wir begegneten Sir Harıy und Miß 
Klara bei einem Leichenbegängniſſe auf der Heerſtraße. Iſt 
Jemand geftorben? Alle Menfhen Ichten ja nody vorge 
ftern Abend, als wir abmarfdirten. 
Sara. 
Die Ludlam ift geftorben und wird jest begraben. 
Dil. 

Ach, das ift ja eine alte Geſchichte! — Aber auf der 
Schanze da ging’s — hui, da fielen Feinde, wie Regentropfen! 
Sara. 

Mache mir nicht. zu viel Lärm. Du weit mir die 
Säfte auf. 
. Dil. - 


Habt Ihr Säfte? Das ift ja eine Seltenheit, 
Sara. 

Der dicke Ritter John Bull. Sein Pferd Hat fih ein 
Hein verrenft, er konnte nicht weiter fommen. Gin frem- 
der Soldat liegt aud) bier. 

Di. 

Ein fremder Soldat? Was ift das für einer? Iſt's 
ein Engländer, dann hau’ ich ihn zu Frikaſſee. 
| Sara. 

Er fagt, dag er ein Schottländer ift. 
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Did. 
— Teufel, iſt der Sämerenöther denn nicht mit 
auf der Schanze gewefen? 
| Sara. 
Gott, Sohnchen, was haft Du für ein martialiſches 
Mefen befommen! 
Did. 
Ia, wenn man im Krieg gewelen, muß man die 
Courage mit nad) Haufe bringen. | 
Sara. 
Da ift der Mann. 
George Wilkens kommt aus dem Wirthshaufe.) 
Guten Morgen, mein lieber gnädiger Junker! Gu- 
ten Morgen, Herr Offizier! 
Di (eiſe zar Mutter.) 
Er glaubt, daß ich ein Dffizier bin; idy muß etwas 
Offiziantenmäßiges an mir haben. 
George, 
Id) wünſche dem Herrn Lieutenant viel Glück! Er 


hat fid) gewiß in diefer letzten Schlacht zum Kapitain auf- 


geſchwungen. Dder, was id) fagen wollte, Major! Bitte 
taufend Mal um Berzeihung! - 
Dil. 
Karum feid Ihr nicht in der Schlacht gewefen? 
George. 
Ach, Gott, idy Bin ein jünger Burfd, und es war 
Keiner da, der midy werben wollte, 


Di, 
Ihr ſcheint vielmehr ein alter verſchlagener Kerl zu fein. 
George. 
Das find die Blattern, mein junger Herr, Wohl dem, 
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der, wie Euer Edeln, ein glattes Geſicht mit zur Welt 
gebracht. 
Dick. 
Der Menſch ſcheint mitunter gute Ei nfälle zu haben. 
George. 

Peinewand muß auch in der Welt fein, mein junger 
Alerander. Ich bin ein armer Leinwebergefell. Im We: 
berftuhle, da geht’s wie in der Welt: Klapp, klapp; auf und 
ab. — Id bin aber gar zu lang unten ab geweien, und 
möchte gern einmal zur Veränderung oben auf fein. 


Dil, 
Ic will Eud) werben. Wollt Ihr Handgeld haben? 
George. 
Ja, gern. 
Did, 
Wie viel? 
Bedtek 
Sp viel, wie möglich. 
Did. 
Da habt Ihr drei Dufaten. 
George. 


Küß' die Hand! — Ad, was haben Euer N da 
für ſchönes Gold! 
Did, 
So iſt's, wenn man im Krieg gewelen ift, mein lieber 
Kerl! j 
George. 
Lieben Euer Gnaden vielleidyt par hazard das Hazard- 
oder Würfelfpiel? | 
Die. 


Ia wohl, Habt Ihr Würfel? 


zu Bett zu gehen. Vielleicht Eönnte id) dazu beitragen, 


worden! 
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George. 
36h zehe immer vorſichtigerweiſe mit einem Paar in 
der Tafche. Es ift noch fehr früh, und doch zu fpät, um 


Eud) ein — langweilige Stunden zu vertreiben. 
T Did. 
| Ja, warum nicht! Würfeln, das gefällt mir, „Ein. 
rechter Soldat muß Alles mit machen. | 
Sara. 
Die, Die, Du bift ja ein ganz andrer Menſch ge- 


Did. 
Still, Tiebe Mutter! Ich werde noch mehr Geld ge- 
winnen. Das Würfeln ift ein gutes Spiel; wer Glüd 
hat, gewinnt immer. 

George. 

D ein gar herrliches Spiel, mein junger Kröfus! Da 
kömmt's nicht auf Vroteftionen und Gönner an; Alles geht 
gerade nad) u er 

Dil. | 
Sehen wir hinein. Ich will Euch den ganzen Krieg 
erzählen. 
| | Georg e. 
Schön! Vieleicht kann ich —* das Plünd ern ablernen 
(Sie gehen hinein. John Bull kömmt ungeduldig heraus.) 
‚Sohn Bull. 

Das mag der Teufel aushalten! Ein Schlafzimmer 
wie ein Badofen; ein Bett, fo ſchwül und ſchwarz, wie 
eine Donnerwolfe. Als ich mid in’s Bett legte, machte 
id) ein fo tiefes Loch, als war’ ich in eine Pfüge gefpruns 
gen, und die Flaumen quollen mir um den Leib. herum, 

Deblenf, Schriften. XIV. 13 
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als Eleine Höllen- und Quälgeifter, die mid) erwürgen woll- | 
ten. Wi, wi, wi — haben die Müden mir die ganze- | 
Nacht um die Ohren vorgefungen. Ich habe mir felbit | 
unzählige Maulichelen und Nafenftüber gegeben, in der | 
Hoffnung, die Beftien zw treffen. Als feige Memmen find 
fie aber meinem gerechten Zorne entflohen, und ich habe 
mir nur felbft blaue Fleden in’s Geficht geſchlagen. Sieh’ 
einmal meine Hände! So zerftshen, fo roth, voll Blafen 
und aufgefhmwollen, wie Weintrauben. 
Sara. 
Das geht vorüber, wenn Ihr Euch nur in ein wenig 
Hleiwafler badet. 
Sohn Bull. 
Nun, fo bringe mir denn gleich ein Paar Eimer heraus. 
Sara. | 
Ad, wo nahm’ ich betrübte Witwe Bleiwaſſer her! 
Ich wäre froh, wenn ih Brunnenwaſſer Bätte. a 
John Bull. 
Seid Ihr Wirthin und habt kein Waſſer? Was gießt 
Ihr denn in Euern Wein? 
Sara. 
Wollt Ihr Wein haben? Den fünnt Ihr gleich Eriegen. 
Nothen oder weißen? 
John Bull. 
Bedanke mid. Trinke weder Dinte, noch Eſſig. 
Sara. 
Ihr könnt andy ein gutes Bier befommen, ohne mic 
felbft zu rühmen. 
Sohn Bull. 
D weh! Brauet Ihr auch Euer Bier ſelbſt? 
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Sata. 
Alles kann nicht im Wirthshauſe zum weißen Mohren ſo 
gut, wie auf Euer Edeln Burg, ablaufen. 

John Bull. 

Zum weißen Mohren? Das iſt ja eine reine Unmög— 
lichkeit, Wie kann nur ein Mohr weiß fein? Wie wollt Ihr 
mir das weiß mahen? Was foll das bedeuten? 

Sara, 

Das bedeutet daſſelbe, wie zum grünen Pferd, zum 
goldnen Ochſen und ſo weiter. Solche Seltenheiten trifft 
man nicht in der wirklichen Welt; wer ſie ſehen will, muß 
nach den Wirthshäuſern gehen und in's Glas gucken. 

John Bull. 

Ja jo! — Eirm im Wirthehauſe.) Was ift das für ein 

Lärm da drinnen? R 
nen ‚Sera, A 

Das ift mein Sohn und ein fremder Soldat. Sie 
würfeln. | Air 

Sohn Bull. 
Würfeln fie? Da muß ic dabei fein. — Was ift denn 

das? Es wird ja drinnen geweint. 
Ditcck (macht weinend das Fenſter auf.) 
Ach, Mutter, — er hat alle meine Dukaten ge: 
wonnen !; 
| u 

Bahr. ich's nicht? Ach, Du ungerathner Sohn! Was 
hilft es nun, daß er die ganze Nacht Sturm gelaufen ift? 
£ Sohn Bull. 

Ich muß aud mein Glück probiren. Macht mir die 


Thür auf. (Sara öffnet die Thür.) Weiter! — 
13° 
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Sara. 

Sie kann nidht weiter auffommen, Sir, 
Sohn Bull. 
as das für Löcher find! Man kann fid) kaum hin- 
aus und bineinfcieben. 

Sara. 

Ad, nun hat er alle die Dufaten verloren! ° 
(Sie gehen hinein.) 


Ein anderer Ort, Marfh. - 


Sir Dliver, Billiam,-Bergfhotten, Sir Harry 
Turner, Miß Klara, Gefolge. | 


Sir Dliver. 
In dieſer Iünglingsfchaar, die ſich durch Muth 
Und Tapferkeit ſehr ausgezeichnet hat, 
Muß ich beſonders William Robin nennen. 
Er hat des Feindes Wall zuerſt beſtiegen; 
Den Sieg verdanken wir nur ſeiner Kühnheit, 
Denn er begeiſterte die ganze Schaar. 
Drum hat die Königliche Majeſtät 
Mich, ihren Diener, mit der Pflicht beehrt, 
Dir, William, auf der Gränze, ehe wir 
Uns trennen, mit dem Ritterſchlag zu lohnen. 
(William kniet; es wird in die Trompeten geſtoßen. Sir Oliver ſchlägt 
ihn zum Ritter und umarmt ihn.) 
Klara (sei Seite.) 
Jetzt bricht die Roſe durch die Hoffnungsfnospe. 
Sir Oliver. 
Lebt wohl! Wir ſcheiden; wenn die Kriegsdromete 
Uns wieder ruft, dann weiß ich, wo ich Helden 


Lat 
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In diefen Felfenthälern finden kann. 
- (Bu Sir Harty:) 
Leb' wohl, mein alter Freund! 
Sir Harry. 
Warp, Oliver! 
Du lohnſt dem Helden ich muß auch ihm lohnen. 
William, mein Sohn, da haſt Du Deine Braut! 
(Er legt Klaras Hand in die ſeinige.) 
In — William. 
O meine Klara! Rn 
Klara. 
William! «Sie umarmen fich.) 
Eir Dliver (verivundert.) 
Iſt es ſo — 
So zu verſtehn? Victoria! Ha, jetzt 
Begreif' ich Alles, ſehe deutlich ein, 
Was dieſes ſtarke Heldenfeu'r genährt. 
Wann recht wir's unterſuchen, werden wir 
Miß Klara wohl allein den Sieg verdanten? 


Sir Harry. 
Verlaß' uns nicht, fei heute unfer Gaft. 
In meinen Scheunen wird wohl Plab genug 
Für diefe Jungen LeuP und Mädchen fein, 
Die bei der Hochzeit alle tanzen Eins 
SILBER 
Wohl! cu dem Zrommelſchlager) Schlage Deinen Wirbel. Bir 
find müde, 
Es löft der Krieg ſich auf in heitern Frieden. 


(Der Wirbel wird geſchlagen. Die Glieder löfen ſich auf, und die 
Salben — die Mädchen in Sir Harrys Gefolge.) 


(Ale ab.) 
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Heerfiraße bei Ludlams Höhle, — Die Höhle in verſchloſſen. 


George Wilkens (kommt fingend.) 
Kommt der blaße Tod herbei, 
Bringt er Dir Berderben, 
Blüht Dir Feine Freude neu, _ 
Hoffen Deine Erben — 
(Spricht Dazwischen :) 
Ob id Erben habe, das weiß id nicht; aber dag id) 
feine Erbſchaft habe, das weiß id. 
ö Cgrübelt.) 
Ha, der verfluchte fette Nitter! Ihm 
Kann’s nicht viel helfen; ih — ich geh? zum Teufel. 
Ich dadıte doch, es follte glücklich ſein 
Das Zaubergeld, weil ich es von der Here 
Geliehen; und im Anfang war es aud): 
Denn erft gewann ich die zweihundert Kronen 
Vom tollen Robin, dann aud die Dukaten 
Dom Bauerlümmel; aber Alles, Alles 
Iſt in den Schmerbaud) diefes feiften Ritters 
Gefahren; das, und meine eigenen 
Fünfpundert guten Kronen obendrein! — 
Kein Mittel zu bezahlen; und es wird 
Die Zeit wohl fein, fünf Uhr! — Ob aud) die Alte 
Wohl in der That fo unbarmherzig ift? 
Läßt fie fi) gar nicht rühren? Man muß ihr 
Das Herz erweichen, ihr Scyönheit rühmen. 
Ich hab’ einmal das Symbolum gewählt: 
„Wenn es vorbei, dann ift’s vorbei!” Gleichviel! 
Gin Mal mus man den fauern Apfel beißen, 
Mari, Marfh! Da Hilft Fein Zaudern. Bill fie mir 
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Noch Aufihub geben, gut; wo nicht, aud gut. 
Nur kurz und gut: Und damit auf und Hola! 
(Er geht zu der Höhle.) 
Hier foll es fein! Ja wohl, hier war die Höhle. 
Ich feh’ noch da den alten Kupferkeſſel 
Im Sande. Doch wo ift der Eingang? 
(Sieht nach der Sonne.) 
Die Sonne fteigt, die Stund’ ift längft vorüber. 
Die Alte ſchläft noch hinter Bettgardinen. 
'S ift eine gute Haut, fie thut mir nichts. 
D Schade, daß id) nicht ’ne größre Summ’ 
Don ihr geborgt. Sie thut mir nichts, das mer ih, 
\ (Zwei Soldaten kommen.) 
Erfter Soldat. 
Da ift der Kerl, greift ihn! 
George. 
Was ift denn das? 
Soldat. 
Du bift George Wilkens. Nicht? 
George. 
Warum denn eben? 
54* ‚Soldat 
Wie heißt Du, Kal? 
— George (verblüfft.) 
Bald ſo, bald ſo. — Hab' keinen 
| Beſtimmten Namen. — Heiße John! 
Soldat. 
Du lügſt! 
Du biſt ein Engländer und ein Spion. 
| George. 
Hein Bruder, meiner Tren', ich bin ein. Schotte: 
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Soldat! =. 
Das lüsft Du. Deine Sprach' hat Dio verrathen. 
Gleich hin — 
— 
Wohin? 
Soldat. 
Zum Galgen. 
George. 
Alle Teufel! 
Soldat. 
Biſt einmal deſertirt 
Von unſerm Regiment, wenn ich nicht irre. 
George. 
Wohl irrſt Du, Bruder, doch das ſchadet nicht, 
Irren iſt menſchlich. 
Soldat. 
Gleich mit mir zum Galgen! 
George. 
Zum Henker — 
Soldat. 
Ja, ganz Recht, zum Henter gehts. 
George. 
Dann wär’ es beffer doc, wenn Ludlam mid) 
Verſchlungen hätte. Hängen mag id nicht. 
ü Soldat. 
Das glaub’ ic. 
George. 
Bringt mid) hin zu Euerm Oberſt; 
Er hat jus gladii, er kann begnad’gen. 
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| Soldat. 
Das thut er nicht, wie ich ihn kenne; doch 


Die letzte Bitte kann man Dir gewähren. 
(Sie führen ihn fort. Er ſingt ſein Lied.) 


(Robin kömmt hurtig von der andern Seite, mit einem le 
umgürtet, vom Arzte begleitet.) 


N Arzt. 
Jetzt find wir ie, jest hab’ io Eu’r Verlangen 
GErfüllt, fo ungereimt es war; weil wohl 
Ich weiß, der Phantafie erhitzte Bilder 
Sind Euch gefährlicher, als ſelbſt die Wunde. 
Robin. 

Ha, da ift keine Höhle! 

EHE BR. - 
Dacht' ich's nicht? 
Nur Eure Phantaſie iſt hohl geweſen. 

o bin (ohne feiner zu achten.) 
Sie hat ſich ſchon verſchloſſen, dieſe Hölle, 
Mein armes Weib und das unſchuld'ge Kind 
Mit ihrem harten Felfenftein zerfchmettert. 
Arzt. 
Jetzt kommt er von der Höhle auf die Hölle; 
Das ift grammatikalifdy zu begreifen: 
Denn Hoͤhl und Hölle find Geſchwiſterkinder, 
Mie auf Eatein: Avernus und Caverna, 
, Robin 
Doc), berm — Gott, ich folge Dir! 
Wohl hat der Berg ſein feſtes Thor verſchloſſen, 
(Zieht ſein Schwert.) 
Doch dieſer Schlüſſel ſoll den Weg mir öffnen! 
(Gr ſetzt das Schwert gegen die Bruſt) 
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Fanny, 
(von William und Klara begleitet, ftürzt herein, mit Betty nuf dem 
Arm, und hält feinen Arm zurück.) 


Um Gotteswillen! Deine Fanny lebt! 
Und Betty Icht, und William, Dein Sohn! 
Der Kummer hat in Freude fi) verwandelt! — 
Du weint? Du liebft mid? Ich Glückſelige! 
(Sie umarmt ihn.) 
Nobin. 
Du lebſt? Iſt es ein Traum? DO ſüße Betty! 
(Er nimmt die Kleine in feine Arme und küßt fie.) 
Betty. 
Ja, Vater, Deine Eleine Betty lebt. 
Und William ift Offizier geworden. 
Fanny.— 
Still, ſtill, ich höre himmliſch-ſüße Töne. 
(Alle horchen. Es wird hinter der Felſenwand geſungen:) 
Nun Ludlam iſt verſchwunden, 
Sie hat das Licht gefunden, 
Dank ſei der Unſchuld Muth! 
Frei iſt die reu'ge Seele, 
Und das Geſpenſt der Höhle 
Nicht dürſtet mehr nach dunklem Blut. 


(Sir Oliver, Sir Harry und mit ihnen Sir John Bull und Dick kom— 
nen mit Gefolge. Wie fie den Gefang aus dem Berge vernehmen, 
ftehen fie beftürzt ſtill und horchen nach ihm. In dieſem Augenblick 
öffnet fich die Höhle wieder. Sie ift vollig licht, mit Roſen, Lilien 
und Laubwerk gefchmüct. Bergkryſtalle und glänzende Metalftufen 
fchimmern von der Dede. Statt des Brunnens ficht man einen wei⸗ 
gen Altar. Drei geflügelte Iungfrauen in weißen Kleidern knieen 

bei'm Altar und fingen:) | 

Die Sünde wilder Jugend 


Hat eheliche Tugend 


Geſühnt am felb’gen Ort, _ 
Des Mordes roft’ge Fleden 
Nicht mehr das Schwert bedecken, 
Die Heldenthat vertilgt den Mord, 


est mit Euch allen Frieden! _ 
Das Schrecken ift gefchieden, 
Wir bleiben hier zurüd; 
Wir werden Euch umſchweben, 
Beſchützen Euer Leben 
Und theilen Euer ſchönes Glüd. 
(Die Höhle fchließt fich wieder.) 
William. 
O Klara! 
Robin. 


va, ich fühl' mich ſchon geſunder. 
John Bull. 
S iſt ein erſtaunlich Wunder; 
Was ſagt Ihr, Doktor? 
Doktor. 
Ich bin ganz verfteinert, 
Ich fühle u verkleinert. 
Sohn Bull. 
Erklärt uns das aus der Naturgefchichte, 
Sir Harry u Klara.) 
-D meine liebe Nichte! 
* Est? Dliver. 
'S ift unbegreifih. 
Sohn Bull (uneupis.) 
Ich bin jetzt geſonnen, 
Was ich im Spiel gewonnen, 
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Gleich wieder unter Arme auszutheilen. 
Hier in der Nähe weilen 
Vermuthlich welche. Denn jetzt will id) * 
Und Leute unterſtützen. 
(Er wird Fanny gewahr.) 
Ach, da iſt ja die Frau! 
(Zu Harry:) 
Nicht wahr, ſie wohnen 
Im kleinen Hauſe? 
(Zu Fanny:) 
Wollt Ihr wieder Kronen? 
(Zu Jack:) 
Gieb her die Beutel! 
(Jack giebt ihm zwei größere und einen kleinen Beutel.) 
John Bull u Fanny:) 
Wollt Ihr? 
Fanny. 
Eder Ritter — 
Sohn Bull (ungeduldig) 
Macht mir das Leben bitter 
Nicht wieder mit den Fragen! Wollt Ihr’s haben? 
(Er wirft ihr die Beutel in die Schürze.) 
Fanny. 
Man dankt doch für die Gaben! 
Sohn Bull. 
Bei mir nicht — 
(Wendet fih zu Sir Harıy:) 
Was die Eh’ mit Deiner Nichte 
Betrifft, und diefem Widhte, 
So hab’ id) nichts dagegen. 
(Legt Klaras Hand in Williams.) 
Ich geh? Euch meinen väterlichen Segen! 
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&ir Harry. 
Ei, lieber Bruder, Du bift ja verwandelt! 
Sohn Bull. 
Ich habe. ſtets moraliſch gut gehandelt; 
Doch, ſeit die fremden Jungfern dort geſungen, 
Fühl' ich mich doppelt noch dazu gezwungen. 
hie fommen mit George Wilfens.) 
Soldat. 
Ein Defrter, Herr Obrift, ift gefangen 
Und — 
\ | Sir Dliver, 
In er ſchon gehangen? 
Spidat. 
Noch nicht. 
Sir Dliver. 
Wohlan, ſo ſoll er heute leben. 


—George. 
Ich danke für die Friſt, die mir gegeben. 


Soldat. 
Es iſt nur Galgenfriſt; denn ſiehſt Du, morgen — 
George. 
Ein jeder Tag hat feine eignen Sorgen, 
Dielleiht wird mir der Obriſt Gnade fchenken, 
Dann kannſt Du ad Die henken! 
Robin. 
Herr Obriſt, tolle ER meine Bitt’ erfüllen? 
Gr ift mein alter Freund, es wäre Schade, 
Wenn er in Sünden ftürb’; idy bitt' um Gnade! 
Sir Oliver. 


Er hat ſie Euretwillen. 


206 Ludlams Höhle. 


George. | 
Biel Dank! Ieht kann ic) wieder Athem holen. 
(Leife zu Robin:) 
Du fammelft auf das Haupt mir glüh’nde Kohlen, 
Hab’s nidyt um Did) verdient! 
Nobin. | 
Schweig' ftill, o Lieber, 
Der Himmel fei gelobt, es ift vorüber! 
Am wenigften ich wollte, 
Daß Alles nady Verdienst nur geben follte. 
Dil (weinend.) 
Für Jeden ift nun Alles gut gerathen, 
Ich Armer muß doh frauern, 
Mid) muß man nur bedauern. 


William. 


Was fehlt denn Dir? 
Dick. 
Ach, alle die Dukaten. 
William. 
Haſt wieder ſie verloren? 
Dick. 
Leider deſſen! 
Ich war ſo toll vermeſſen, 
An's Würfeln mich zu wagen, 
Und kannte nur das Spiel vom Hörenſagen. 
Da hab' ich die Dukaten 
Verloren alle, dort an den Soldaten. 
George. 
Ich an den Ritter. 
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| John Bull. 
| Habe fie fo eben 
Der guten Frau gegeben. 
Dil. 


Ad) Gott, das Glück ift eitet! 
(Zeigt auf Fannys Schürze.) 
Da find fie in dem Kleinen Lederbeutel. 


Fanııy. 
Ich, lieber Die, will Dir Dan Geld nicht nehmen; 
Da haſt Du her zurück! 

Did, 

RN] muß mi fhamen. 

Doch, wenn Ihr es erlaubt, bin ich gefonnen — 
(Er nimmt den Beutel) 

Fanny. 

O fürn Spiel, ein Jeder hat gewonnen! _ 


. Sir Harry. 

Das Leben ift ein Spiel, wo wir es fällen. 
Wohl dem, der ftets gelaffen, 

Wie Tom und id), ganz langſam, ruhig, leiſe 
Hinwandelt auf dem dünnen, glatten Eifel — 
Doch giebt es Poltergeifter, 

Wie unfer Bruder Iohn, und fie find dreifter; 
Dod) aus dem ganzen Kampfe 

Wird wieder Spiel — es gaufelt nur im Dampfe. 

(Zu William) 

Heil dem, der fed die Schanze , 

Des Frevels ftürmt, der in erhabnen Glanze 
Mit Sieg zurüdgefommen! 

Er hat den Dank von Taufenden vernommen, 
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Gr hat das Spiel gewonnen, 
Eein Heldenmuth ift der Gefahr entronnen. 
(Lächelnd zu Die.) 

Dod weh’ dem armen Blinden, 
Der nur in dunkler Nadıt fein Glück will finden: 
Er fieht den Abgrund nicht; die Würfel rollen, 
Die ihn beftrafen follen. 

(Zu George.) 
Leichtfinnig fpielt der herzlos kalte Kühne, 
Wie Schatten auf der Bühne; 
Dft fhlüpft er durch, er lacht, er ift zufrieden, 
Und — als ein Schatten ift er felbft gefchieden. 

(Zu Robin.) 
Eins rührt mid fehr — da muß idy Mitleid haben, — 
Wenn mit Gefühl, voll Tieffinn und erhaben, 
Sich oft auch beilre Seelen 
Derirren, denen Muth und Stärke fehlen. 
Der arme Menſch, er kann ſich felbft nicht retten 
In feinen Zauberketten! 

(Zu Fanny, William und Klara.) 

Da muß ihm helfen, aus dem Abgrund reißen, 
Mas nicht ein Spiel kann heißen; 
Mas immer gleich fid) bleibt und ohne Neue, 
Stets alt und doch weit fdyöner, als das Neue; 
Und das tft: Lieb’ und Tapferkeit und Treue! 
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Dorrede 


Wenn es wahr ift, daß unfere Kindheit, mit 
ihren Gefühlen und Borftellungen, das Thema al: 
ler künftigen Gompofitionen des Lebens giebt, fo iſt 
der Grund auch angegeben, warum der Verfafier 
diefes Werks einige Hauptzüge des alten Romans 
Selfenburg zum Stoffe gegenwärtiger Dichtung 
nahm. Diefes alte Buch hatte großen Eindrud 
auf meine jugendliche Phantafie gemacht; und dur) 
wiederholtes Leſen hat fich fo viel Eigenes entwik⸗ 
kelt und angefnüpft, daß es mich wunderte, als 
ich in ſpaͤtern Sahren die Gefchichte wieder las, bei 
weiter nicht mehr das darin zu finden, was ich zu 
finden gehofft hatte. 

Das bewog mich, zu Diefen lieben Sugendbil- 
dern zurüd zu kehren, um felbft auszumalen und 
darzuftellen, was ich früher dabei geahnet und ge> 


* 


traͤumt hatte, ehe ich im Stande war, es mir ſel— 
ber klar zu machen, und Andern in Form und Kunſt 
mitzutheilen 

Dieſer Roman kann alſo nur in ſo ferne eine 
Bearbeitung des alten heißen, wie man ein 
hiſtoriſches Schauſpiel eine Bearbeitung der Ge— 
ſchichte nennt, weil der Dichter aus ihr einige 
ſchoͤne Zuͤge entlehnte. 

In keinem Werke habe ich mehr ſelbſt erfun— 
den, obſchon, wie geſagt, einige ſchoͤne mit Kreide 
fluͤchtig hingeworfene Skizzenzuͤge dem alten Buche 
entlehnt find, weil fie mit Oelfarbe ausgemalt zu 
werden verdienten, und weil fie mir zu eigenen 
Erfindungen Anlaß gaben. 

Der Stoff fuͤhrte es ſo mit ſich, daß mehrere 
Novellen der großen Erzaͤhlung einverleibt werden 
konnten, ohne den Gang der Geſchichte zu ſtoͤren; 
weil dieſer nicht bloß, die Neugierde reizend, ſich 
ſchnell wie ein Waſſerfall fortſtuͤrzt, ſondern epiſch 
langſam wie ein breiter Fluß bei vielen Staͤdten, 
Waͤldern und Bergen vorbeifließt, die ſich auf ſeiner 
Flache abſpiegeln koͤnnen. 
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Fragt Jemand: Wo iſt der eigentliche Held 
der Geſchichte? den frag' ich: Wo ſteht es geſchrie— 
ben, daß in einem Romane nur ein einziger Held 
(eigentlich eine einzige Hauptfigur) auftreten ſolle? 
Koͤnnen auch nicht mitunter ihrer zwei, ja, noch 
mehrere ſein? Einige merkwuͤrdige Menſchen ver— 
ſchiedener Zeitalter (wodurch dieſe zum Theil ges 
jhildert und in Gegenſatz zu einander gebracht 
werden) finden nach vielen Abenteuern und Wis 
derwärtigfeiten Ruhe auf einer fehönen Inſel; nur 
die Friegsbegietigen, heimathskranken Wäringer nicht. 
Das paradiefifch toyNifche Leben hört aber wieder 
auf, fobald ihrer zu viele" werden, und nun müffen 
einige weife Freunde fich wieder in einen engeren 
Kreis von der Welt zurüdziehen und freiwillige 
 Robinfone werden, um des Glüdes der Erften 
wieder theilhaftig zu werden. Das ift die Einheit, 
die Idee diefer Dichtung! Ein Bild des allgemei: 

nen Menfchenlebend. Denn, wo findet man wahres 
Gluͤck, ohne ſich von den Eitelfeiten der Welt mit 
wenigen Auserwählten zuruͤckzuziehen? Ohne ein 
freiwilliger Robinfon zu werden, der felbft Die Haupt- 


XII 


ſtraße der groͤßten Hauptſtadt wie das einſame In— 
ſel-Geſtade, und das Menſchengewimmel darin mit 
ſeinen Leidenſchaften und Zerſtreuungen wie Wellen 
des Meeres im Sturm und Sonnenſchein betrachtet? 

Die zwei Hauptperſonen, Albert und Eber— 
hard, fehen fich übrigens (einige Eigenfchaften 
ausgenommen) jo gleich, daß fie gern für denfelben 
Geist, dafielbe Herz gelten Fünnen, worin fich 
zwei auf einander folgende Sahrhunderte abfpiegeln. 

Diefe Idee ift, denke ich, nicht unſchoͤn; auch 
hat nicht Geiſtesarmuth des Verfaſſers diefe Aehn— 
lichkeit veranlagt. — Welcher gute Menſch wuͤnſcht, 
hofft und glaubt nicht die Unfterblichfeit der Seele? 
Allein auch die Gewißheit ift ſchoͤn, daß fich 
mitunter verwandte Geifter auf der Erde ablöfen 
und fo eine Art von Seelenwanderung bewei- 
fen, ohne die Perfönlichkeiten der Einzelnen auf: 
zuheben. 





1. 
Die Ahnung. 


Der junge Eberhard Julius ſaß gewöhnlid Abends 
allein auf feinem Zimmer und mochte bei den Zechgelagen 
der Leipziger Studenten nicht gern zugegen fein. Gr ver: 
mochte nicht Tabak zu rauden, war fein Freund von vie 
lem Wein» und Biertrinfen, und hatte daher nichts in 
Auerbachs Keller zu thun, wo jene, in dide Dampfwolfen 
- gehüllt, fih Götter in Wolfen dünkten und Trinklieder 
- fangen, die viel Aehnliches mit den — Verſen 
hatten: 
„Uns iſt ganz — wohl, 
Als wie fünfhundert Säuen.“ 

Uebrigens wußte fi) der Züngling in Achtung zu feßen, 
er beſaß die drei Eigenfchaften, die auf Univerfitäten ge- 
ſchätzt werden: hatte Kopf und Kenntniffe, fein Vater lieh 
es ihm nie an Gelde mangeln, und obſchon Eberhard zu 
großmüthig war, um die nichtswürdigen, oft boshaften 
Scylägereien zu lieben, fo zeigte er doch den Spießgefellen auf 
dem Fechtboden, daß er den Hau= und Stoßdegen gut zu 
führen wiffe. Man lieg ihn daher in Frieden geben, ja, er 
war fogar von den Meiften gut gelitten, denn durch 
Freundlichkeit und Wi machte er fi manden der Helfern, 
durch Wohlthat und Svende manchen armen Schlucker zum 
Freunde, 
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Zu wundern war es nicht, daß ihn das alltägliche Le— 
ben wenig anſprach. Er hatte in der Heimat ſchöne Tage 
zugebradyt, Sein Vater war freilid ein Mann von be 
ichränftem Geifte, der dem Glüde fein großes Vermögen 
verdanfte, die Mutter aber war eine herrliche Frau. Iwar 
blühete im Anfange des adytzehnten Iahrhunderts in Deutid)- 
land nur noch wenig Schönes; fie war jedod aus dem Ge— 
fchlecyte Luthers, mit feinen Liedern und Gefangweifen aufs 
erzogen, die perfünlichen VBerhältniffe Luthers, Melanchtons, 
Bugenhagens u. ſ. w. Fannte fie alle fehr genau, und wußte 
fie in lebhaften Zügen vorzufragen. ine für ihre Seit fo 
gebildete Frau batte auf den Sohn großen Einfluß gehabt. 
Sp war ihm denn aud Muſik gelehrt, und es freute ihn 
jest oft, Abends in der Dämmerung die ſchönen geiftlichen 
und weltlicien Beifen auf feinem Saitenipiele zu wieders 
bolen. Befonders ergößte ihn das Lied: „Jeſus meine 
Zuverficht,“ worin fo viel Wehmuth, Feierlichkeit und himm— 
lifcher Troſt verbunden find, 

Es war ein mondseller Frühlingsabend, als er einft in 
feiner Stube allein faß. Das Zimmer war niedlidy und 
fauber. Ueber dem gelben plüfdenen Canapee hing das 
voohlgetroffene Bild feiner Mutter. Im vollen Tönen fang 
er fein Lieblingslied. Er dachte daran, wie oft die Fromme 
Frau gewünſcht hatte, man möge es ihr einft fingen, wenn 
fie zur Gruft getragen würde. Nod war fie freilic) nicht 
alt. Eberhard dachte oft felbft in guten Stunden mit Heis 
terfeit an den Tod Jetzt ward ihm indeg dabei ganz traus 
rig zu Muthe: die Gefundheit feiner Mutter Hatte feit Jab- 
ren gelitten, und er konnte ſich des Weinens nicht enthalten, 
als chen die Magd hereintrat und ibm das Licht aufs 
Clavier ſetzte. Die Unzufriedenheit dämpfte augenblidlic 
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das fanftere Gefühl, denn er hatte oft verboten, ihm nicht 
eher Licht zu bringen, bis er danach Elingele; auch ärgerte 
es ihn, in feinen weichen Schwärmereien ertappt zu werden. 
Als er nun verdrießlidy aufiprang und fih im Aufftehen 
über das Licht hinbog, fick eine Thräne von feinem Auge auf 
den Docht; das Licht fprühte auf und erloſch. So natür- 
lich dieß nun Alles war, fühlte er fid) doch in der dunkeln 
. Stube von Grauen ergriffen. Unwillkürlich wandte er fid) 
gegen das Bild feiner Mutter.” Da traf ein blaffer Mond— 
ſtrahl die freundlichen Züge. Jeſus, meine Mutter! ſchrie 
der erſchrockene Jüngling und ftürzte zur Thüre hinaus, 
um im freien Felde die erbißte Einbildungekraft wieder zu 
beruhigen. 

Die ganze Nacht und den folgenden Tag gelang es 
ihm jedod nicht. Er konnte fid) eines fürdterlihen Gedan— 
fens nicht entichlagen und erwartete mit Unruhe die nächfte 
Hoft, die ihm von den Aeltern Nachricht bringen follte. 
Einige Tage darauf faß er bei Sonnenuntergange wieder 
allein im Zimmer. Da bört er Jemanden, gleich dem ſtei— 
nernen Gafte im Don Juan, die Treppe hinauffteigen: der 
Poſtbote fteht vor ihm, reicht ihm ftumm einen ſchwarzge— 
ſiegelten Brief und entfernt fi, als er des Zünglings Ge— 
müthsbewegung ſieht. Eberhard erbricht den Brief und 
überblidt halb ohnmächtig folgende Zeilen: 

„Mein lieber Sohn, 

Nach einem dreitägigen hitzigen Fieber, hat es dem 
Allmähtigen gefallen, Deine Liebe Mutter in fein Gnaden— 
reidy aufzunehmen. Div mit umgehender Poſt von ſolchem 
wichtigen Greigniffe ſogleich Nachricht zu ertheilen, habe ich 
nicht unterlaſſen wollen, völlig überzeugt, daß Du nad) 
Sicht dieſes dem Gedächtniſſe der Verſtorbenen bittere 
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- Thränen widmen werdeft. Tröſte Did) aber als Ehrift, lie- 
ber Sohn! Bleibe hübſch, wo Du bift, in Leipzig, und 
fomme mir nicht in diefem verdrießfihen Zuftande nad) 
Bremen, denn id bin durd gedachten. Unfall fo ver: 
ftimmt und abgeftumpft worden, daß ich keinen Menſchen 
feben, geihweige forehen mag. Die Zeit ift in ſolchen 
Fällen immer der beſte Arzt. 

Um Dir den Berluft einigermaßer zu erleichtern, habe 
ic) Diefem Schreiben einen Wechſel von 500 fl. beigefügt, 
bei dem Haufe Gumpredt & Comp. in Leipzig nad) Sicht 
zahlbar. Lebe wohl, mein Eberhard! Sei fleißig und 
führe Dich gut auf; fo chrit und erfreuft Du die Verflärte 
am beiten nody im Grabe fowohl, als Deinen hödft be- 
trübten, gebeugten Vater 

Martin Tulius.“ 


Diefer Brief, der auf den ruhigen Lefer einen widtis 
gen Eindruf macht, hatte auf den tief erſchütterten Eber- 
hard, alles Albernpofiirlihe verloren. Er las nur feiner 
Mutter Tod aus den ſchwarzen Buchſtaben beraus, fehrie, 
meinte und warf ſich wie ein Wahnfinniger zur Erde. 

Eine ganze Stunde lag er fo, verlaſſen und allein, 
feinen ftürmifhen Gefühlen hingegeben, rang die Hände 
und weinte in trüber Verzweifelung. Da erklangen plötzlich 
vom benachbarten Kirchenthurme feftlihe Zinfen und Poſau— 
nen. durd die fühle Abendluft. Eberhard richtete ſich 
horchend auf, und vor dem Bilde feiner Mutter hingebeugt, 
hörte er nun das ſchöne Lied: „Sefus meine Zuverſicht,“ 
im legten freundlichen Sonnenroth vierftimmig blafen; 
während das Bild ihn voll Wonne, mit innigem Mutter 
biid, wie zum Abſchiede, betrachtete. Da glaubte er der 
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Mutter Geift von den reinen Klängen wie auf Engels- 
fhwingen zum Himmel hinaufgetragen zu fehen, und 
ſchluchzend ftimmte er fo oft mit ein, bis er das Lied mit 

voller Bruft zu Ende fingen konnte, wodurd er ſich fehr 
geſtärkt und erleichtert fühlte. 


2. 
Hanna Hellfraft. 


# Ganz ohne Umgang lebte doch Eberhard in Leipzig 
nicht; er hatte eine Iugendfreundin in der Grimmafchen 
Vorſtadt, und ohne fie in feiner Nahe zu willen, Hätte er 
ſchwerlich die Leipziger Univerfität bezogen. Diefe Frau 
hieß Hanna Hellfraft, eine Schweizerin. Sie war 
feine Amme gewelen, und hatte fidy in feinen zarten Jah— 
ven gar thätig und herrlicy bewiefen. Sie war hoch und 
ſtark von Gliedmaßen, hatte einen gutherzig treuen, zugleich 
aber ftolzen und zuverläßigen Blid. Sie ſprach mitunter 
gut, dann konnte fie wieder ganze Tage ſchweigen. Sie 
war ftolz auf ihr Vaterland, und man glaubte noch) in ihr 
ein Biederweib aus dem Zeitalter Wilhelm Tells und Win- 
kelrieds zu fehen, obſchon fie ſich durch nichts auszeichnete, 
als durch Gleichmuth und Tüchtigkeit, die fie, wie zwei 
zubige wohlwollende Hauselfen, umſchwebten und in ihren 
Kreife Anmuth verbreiteten. Sie freute ſich nicht fehr bei 
Sehlenf. Schriften. XV, 3 
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Luftigen Begebenheiten, trauerte nicht laut im Unglüd. Sie 
lächelte fröhlich vor fih bin und trodnete ſich im Verbor— 
genen mande Thräne. Bei häuslichen Zänkereien (denn 
Herr Martin Julius war zuweilen fehr ungereimt,) blieb 
fie gelaffen und fah den Hausherren oft mitten in feinem 
Jähzorne mit einer fo falten Miene an, daß er dabei ganz 
Eleinfaut ward. Selten ging fie in die Stadt, ohne dem 
fleinen Eberhard für ihr eigenes Geld einen Kuchen oder 
ein Spielzeug mitzubringen. Sie pflegte ihn ſorgſam und 
ſah darauf, daß er weder verzärtelt, nod) derwahrlost werde, 
wenn die Mutter Eränkelte, _ Wie viel hatte es ihr daher 
nicht vor ſechs Jahren gekoftet, ſich Inszureigen und ihrem 
Manne nad) Leipzig zu folgen, der dort in der Vorſtadt 
ein Häuschen geerbt hatte. - Jetzt war aber auch Eberhards 
und Hannas Freude Über die Magen groß, als fie fih fo 
wieder fanden. Denn der alte Hellfraft war feit zwei 
Jahren geftorben, und Hanna ſaß verlaffen und gelaflen 
an ihrem Spinnroden wieder allein, als Eberhard unver- 
muthet zu ihr eintrat. Er befuchte fie nun täglich, theilte 
ihr Vieles mit, fogar, was er ftudirt und geleſen hatte. 
Man begreift leicht, daß fein erfter Gang nad) jenem Un— 
olüde zu Hanna Helkraft in der Grimmaſchen Vor— 
ftadt war. 

Als er eintrat, ging fie ihm Schnell entgegen, reichte 
ibm die Hand, trodnete fih die Augen und fagte: Sie 
war nicht glücklich. Der Tod hat in mandıen Jahren an 
ihrem Inneren genagt. Das weiß ich am beften. Jezt Teis | 
det fie nicht mehr und liebt Dich mehr, als je. — Sp ab- | 
bredyend ging fie wieder zur Arbeit. Eberhard feste fi fih 
auch; fein Blick fiel auf die Wand; da ward er einen klei— 
nen Blumenkranz und die Silhouette feiner Mutter gewahr, 
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welche diefe bei'm Abſchiede Hanna geſchenkt hatte. Beide 
ſchwiegen; der Kanarienvogel fang im Käfig. Hab’ id) 
dod) heute vergeſſen, dem Eleinen Schreier Waſſer zu geben, 
rief die Frau und goß das Glas wieder voll, 
Ein ſchönes Glas, fagte Eberhard, um das Schweigen 
zu unterbredhen; Schade, daß der Fuß abgebrochen ift. — 
Mare der Fuß nicht abgebrochen, antwortete Hanna, fo 
fünnte das Glas nidyt dort hängen und der Vogel feinen 
Mugen davon haben. Der feifte Kaufmann drüben hatte 
vorgeftern große Geſellſchaft. Du ftellft Dir nicht vor, was 
dort an Speife und Trank verpraßf ward., Wenn den 
Schwelgern dabei nur nod) fröhlich und frei um’s Herz ge 
worden wäre; fie faßen aber in ihrer Wohlbeleibtheit feſt— 
gebannt, Loderten in den pausbadigen Geſichtern wie glühen- 
des Eifen und befomplimentirten fih fo lange, bis fie auf 
den Etühlen einſchliefen, wie die verzauderten Siebenfhlä- 
fer. Der Wirth nahm zum Willkomm ein ſchön geſchliffe— 
nes Glas, trank auf das Glück künftiger Tage — wobei er 
denn nur mehr Geld meinte — und warf das Glas über 
den Kopf zum Fenſter hinaus, mit den Worten: Keiner ſoll 
mehr aus dem Glaſe trinken! Das ward ihm aber ver- 
eitelt; denn ich ſprang bin, holte das Glas, wovon nur 
der Fuß abgebrochen war, und nun frinft mein Eleiner 
Vogel täglid) d'raus und zwitfchert fo laut dabei, dag ihn 
der geftörte Mittagsichläfer auf den Blodsberg wünſcht. Er 
hat mir den Vogel erft mit fünf, dann mit zehn Thalern abfau- 
fen wollen und mir deswegen Bediente in’s Haus geſchickt; ich 
bab’ es ihm aber rund abgefhlagen. Er würde dann gewiß 
meinem Fleinen Gefellfyafter den Hals umdrehen und ihn 
wie das Glas, zum Fenfter hinauswerfen. Wahrhaftig, der 
Kerl trägt einen Schwamm ftatt des Herzens in der Bruſt. 
9 


- 
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Hanna Hellfraft, Du bift eine brave Frau! rief Eberhard. 


Ic erzähle es nur, verfeßte fie, um zu beweifen, daß 
man nicht verzweifeln muß, wenn man auch zuweilen einen 
großen Verluſt erleidet. Das Glas hat feinen Fuß verlo— 
ven, und hängt noch da und glänze mit kühlen Waſſer, 
und der Beine Sänger badet feinen. citronengelben Hals 
heiter darin. — 


In der Nähe ihres Haufes wohnte der Todtengräber. 
Seine Wohnung ftieß an eine alte, mit der offenen Wöl— 
bung zum Gottesader gewandte Halle. Die Wände zwiſchen 
den Sterbepfeilern waren mit Todtenbahren, Gebeinen, 
Schädeln bemalt, und oben unter den Schwibbogen fah 
man den Todtentanz, wie er an mehreren Orten in Deutfd)- 
land dargeftellt if. In diefem fühlen ftillen Aufenthalte 
pflegte Hanna oft, mit Erlaubniß des ITodtengräbers, die 
heißeſten Sommerftunden zuzubringen. 


Der Frühling war gerade in diefem Jahre außeror: 
dentlih warm; als Eberhard und Hanna das Eleine Abend» 
brod verzehrt hatten, gingen fie dort bin, und Hanna 
nahm ihren Moden mit. 


Einge mir ded) wieder den Todtentanz, bat Eberhard, 
fih auf eine Bank niederfegend, bald die fonderbaren Bil- - 
der an der Wand, bald das hohe Gras zwiſchen den Grä- 
bern betrachtend. 


Hanna ließ ihr Spinnrad ſchnurren, und als das Rad 
(wie mit dem Lebensfaden) fi Iuftig herumdrehete, fang 
fie, gleich einer ftarken, ruhigen Parze, folgendes Lied: 


Hanna Hellkraft. 21 


Alt bin ich zwar, Doch wünſch' ich gern 
Gin wenig noch zu leben! 
„And lebteft Hundert Jahr' Du noch, 
Zu früh' käm' ich Dir immer doch, 
° Drum fei mir gleich ergeben.“ 


Soll ich, ein Mann in frifcher Kraft, 
Mich fchon dem Tode weinen? 
„Oft finkt vom Fels der ftarfe Baum 
Und ftürzt in Wellen mit dem Schaum; 
Laß’ es Dich nicht gereuen.“ 


Sch bin ein Mägdlein iung und zart 

And Toll fchon mit Dir ziehen? 
„Die ſchöne Blume wird gepflückt, 
Bald welkt auf Erden, was entzückt. 
Dort wirft Du fchöner blühen.“ 


Dem kühnen Züngling wagft Du gar 

Zu deohn mit Deiner Hippe? 
„Ich komme hier als Kriegesmann ! 
Gin Panzerhemd — was Elagft du dann? — 
Bedeckt ja mein Gerippe. 


Ach, Höre jeßt in Roſen nicht 

Der Wolluſt füße Thräne! 
„Ich Fülle mit, aus Herzens Grund! 
Zwar ohne Lippen ift mein Mund, 
Doch lächeln meine Zähne.” 


Kannit mich hinweg vom fchönen Gold 
So unbarmherzig winken ? 
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‚Run folge mir, Du bift ja Fran! 
Dein Gold wird aber immer blank 
In fremden Händen blinken,” 


Serippe, ſtör' nicht mein Geſchäft! 

Den Staatsmann darfit du holen? 
„Noch erniter wird es dorten gehn. 
Ro um den Thron Cherubin’ ftehn 
Und thun, was Gott befohlen.‘ 


Mein Adelswappen ehrit Du doch, 

Siehſt Du die Sonnenmwende * 
„Adam der erſte Edelmann 
Zulezt auch mußte mit daran, 
est hat der Spaß ein Ende.” 


Die Königskrone fchonft Du nicht 

And geinieft mir zum Hohne? 
„Ich todte Dich, doc; ohne Hohe; 
Auch fterben mußte Gottes Sohn. 
Denk' an die Dornenfrone!” 


Wir armen Kindkein follten ia 

Das Leben erft genießen. 
„Der gute Vater im Himmel winft! 
Euch werden, ch’ die Sonne finft. 
Die fchöniten Flüglein ſprießen.“ 


Ach, rufe nicht Die Mutter fort 

Bon ihren lieben Kleinen! 
„Bon Himmelsfenfter wirt Du ſehn, 
Wie Deine Kinder zur Schule gehn, 
Bor Freuden wirft Du weinen.“ 


—⸗ 
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„Ich bin nicht fchon, bin dürr und hart, 
Doch hilft Fein Widerftreben : 
Auslöfch’ ich Euch das ird'ſche Licht, 
Allein den Geift vertilg’ ich nicht; 
Gott fchenft Euch ew’ges Leben.” — 


Wie ſchön, Hanna, ſprach Eberhard, weißt Du immer 
mit finniger Ruhe das bewegte Herz zu fröften und zu er— 
leichtern. | 

Aus dem Grabe fpriegen Blumen, ſprach Hanna. 
Hier in diefer Halle berief der unbarmherzige Tilly vor 
acıtzig Iahren den Kriegsrath, als das ſchwediſch-ſächſiſche 
Seer gegen ihn anrüdte. Alle übrigen Häufer der Vor— 

ſtadt Tagen ſchon in Aſche. Es war dunkle Nacht. Als 
aber diefe Wände von den Fadeln hell erleuchtet waren, 
wurden fie alle todtenblaß, denn es galt ihnen als ein un— 
glücklich Vorzeihen, wie es aud) war. Kurz darauf ver- 
loren fie die Schlacht bei Breitenfeld, wodurd die Mag: 
deburger Hochzeit gerächt und der Iutherifhe Glaube in 
Norddeutſchland gefichert wurde. Deswegen kann id) aud) 
diefen Todtenköpfen und Beingerippen nicht unhold fein! 
Iſt es mir doch, als ob fie fi nur fo gräßlich vermummt 
hätten, um den Menfchen eine Weifung zu geben. 

Und fo follten wir freilih, in Gott ergeben, jeden 
Erdenkummer Getradyten, fagte Eberhard, ihr die Hand 
. drüdend und nad) Haufe gehend. 
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Als er in fein Zimmer trat, lag wieder ein fhwarz- 
gejiegelter Brief von feinem Vater auf dem Tiſche. Er 
öffnete den Brief und las: 

„Mein Sohn, 

Ein Unglück kommt felten allein ; fo muß id Dir denn 
leider eine neue Hiobspoft beibringen. Ic habe wieder ei- 
nen ungeheuern Verluſt erlitten, der, möcht' id) jagen, nod) 
ſchmerzlicher, als der Tod Deiner Mutter, ift. Denn Deine 
Mutter felige hat Gott zu fih genommen, und fo werden 
wir uns hoffentlidh im beffern Leben wieder treffen; aber 
durch die Niederträchtigkeit meines entflohenen Compagnons 
ſehe id) mid) plößlid) an den Bettelftab gebradyt. Dir ein 
genaues Detail von den Umftänden des Banferots zu geben, 
wäre nur Waſſer mit einem Siebe ſchöpfen. Sobald id) 
mit Dir von Geldfachen fpredye, wirft Du gleich zerftreut! 
aud weißt Du, obſchon in andern Sadıen nicht unmwillend, 
mit Zahlen und Berechnungen gar nicht umzugehen. Von 
der italieniihen Buchhaltung verftehft Du keine Sylbe, und 
id) würde Dih alfo mit meinen Kunftwörtern und Terming- 
Iogien (denen Ihr eiteln Hochgelahrten den Spottnamen Krä⸗ 
merlatein gegeben habt) nur in die Irre führen. So mag 
es Dir denn genug fein zu willen, daß die Summa Sum— 
marum meiner Bemühungen auf eine Null hinausläuft. 
Ich made Dir feine Vorwürfe, Eberhard; wärft Du aber, 
nad meinem Nathe, Kaufmann ftatt Gelehrter geworden, 
hättet Du ftatt des -verfluchten Käfemanns mein Compag: 
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non werden Finnen: dann würdeft Du mid) gewiß nicht be- 
trogen haben, vielleicht aud) keine dummen Streiche gemacht; 
umgekehrt, weil Du nad) der Verfiherung Deines Lehrers, 
des Herrn Magifter Schmelzer, einen fpekulativen Kopf 
haben follft, würdeft Du vielleicht beſſer als ich fpefulirt 
baben, und ich wäre noch ein reicher Mann. 

Mein Pan ift jet, wieder nad) Weftindien zu sehen. 
Da. hab’ ich mein erftes Geld verdient, und da läßt ſich 
noch immer viel Geld verdienen. Denn die weftindifchen 
 Eiländer feinen mir eben das wahre gefegnete Canaan zu 
fein, troß Deiner jugendlicdyen Umbefonnenheiten und Ans 
fpielungen, wenn Du auf die Dürre des Erdbodens, die 
Hitze der Luft und das Trockene der Greolen geftichelt haft. 
Das Elia ift dort gar nicht fo heiß; nur muß man felbft 
fein Falthlütig fein. Da wächft der Zuder, der Rum, der 
Taback; Carri und Neis giebt’s da die Menge, und den 
Madera trinft man an keinem Drte beffer. Zwar werd’ 
ich das ſchöne Roftoder Bier in den heißen Tagen vermifs 
fen; der Grog ift aber. ein liebliches Getränk, das zugleich) 
den Durft löſcht und des Menfchen Herz erfreut. Was 
Bequemlichkeit und gute Aufwartung betrifft, ſo kann man 
in feinem Lande ſchöner bedient fein, denn die ſchwarzen 
Dienftboten denken Tag und Nacht nur daran, ihren weis 
ben Herrfhhaften mit Eifer und Pünktlichkeit Hülfe zu lei— 
ften. Da giebt’s Fein Raifonniren, keine kühnen Gefichters 
fyneidereien, wie in Europa. Apropos, Du haſt doch nicht 
vergeflen, der Hanna Hellfraft Nachricht von dem Tode Deis 
ner Mutter zu geben? Grüße fie vielmals! 

Ic reife mit erfter Gelegenheit gerade nad) Jamaika. 
Sobald ich dort glücklich arrivirt bin, werde ich Dir über 
‚Hamburg nad Leipzig ferner fchreiben. Ich fende Dir hie 
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mit noch einen Wechſel von 1000 fl. Das ift Alles, was, 
und mehr, als id) entbehren kann. Ic hoffe aber, Duhaft 
jegt fo viel Nüglicdhes gelernt, dag Du Dich felbft ernähren 
Fannft. Die Thränen treten mir in die Augen, indem id) 
von Dir Abſchied nehme Adieu, mein Eberhard! Ih 
gebe Dir meinen väterlihen Segen. Bir fehen uns.gewiß 
wieder. Du bift ein hübſcher Junge. Vielleicht könnteſt 
Du durd eine reihe Heirath Dein Glüd maden. Sei 
flug und gefheid, Eberhard! Sich” nur auf das Solide, 
und laſſe doch um Gottes Willen alle Schwärmereien und 
wealifhe fpanifhe Sclöffer zum Teufel fahren. Denn 
damit kömmt man in der wirklichen Welt nidyt durd. Bin 
ic ja felbft auf den Hund gekommen, und weiß mid) dod) 
von allen ſolchen Lappalien frei und frank. 
Dein getreuer gebeugter Vater 
Martin Julius & Eomp. 

P.S. Es ärgert mid) am meiften, daß idy die vers 
fluchte Gewohnheit habe, des infamen Spitzbuben Firma 
immer der meinigen anzubeften. Mache Dir aber nichts 
vraus. Ich habe Feine Zeit, das Comp. auszuradiren, 
und id) hab’ es mir einmal zur Negel gemacht, nichts mit 
der Feder auszuftreihen. — 

Es freut mid) beinahe, Eberhard, fagte Hanna bei'm 
nächſten Wiederfehen, dag Du nicht länger rei) biſt. Zwar 
foll man an feinen Mitchriften nicht verzweifeln; bat aber 
doch Chriſtus felbit gefagt: Es ift leichter, daß ein Ka: 
meel durd) ein Nadelöhr gebe, als daß ein Neicher in’s 
Keidy Gottes komme. — 

Wenn Jeder wieder von Born’ anfangen follte, Hanna, dann 
würde man auf Erden zu nichts fommen, und niezum Ziele 
gelangen. — 
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Die Erde dreht fi) nur um-die Sonne, fadte Hanna, 
und kömmt auch nicht weiter, 

Bin ich doch jetzt in meiner Thätigkeit eben dadurch 
geſtört, rief Eberhard, daß ich nicht mehr reich bin. Ich 
liebte die Wiſſenſchaften als ſolche; ich konnte als freier 
Menſch die freien Künſte üben. Jetzt muß ich mich auch, 
als Laſtthier, vor den großen Karren ſpannen laſſen. 

Das iſt eben das Gute dabei, rief Hanna lachend. 
„Freie Kunft als freier Menſch üben!“ Das iſt mir wie— 
der ſo eine ſchöne vornehme Redensart, die eigentlich Fau— 
lenzen bedeutet! Alſo jetzt im Ernſte einmal etwas Or⸗ 

dentliches gethan? 

Nun, nun, Hanna, rief Eberhard, gemach! Du ſchüt⸗ 
teſt das Kind mit dem Bade aus. Ich liebe Deine Tüch— 
tigkeit, weil ich ſie kenne. Vielleicht würdeſt Du auch hö— 
heren Dingen größere Achtung zollen, wenn Du in ſolchen 
Sachen ein beſſeres Einſehen hätteſt. Glaube mir, auch 
zur Ausbildung des Geiſtes, zur Erkenntniß des Wahren 
und Schönen gehört Thatkraft, mehr als zum oft erbärm— 
lichen Arbeiten für's fogenannte Nützliche, womit der all- 
tägliche Menſch fid) am Ende nur felbft nüßt. Iſt es doch 
jene geiftige uneigennüßige Ihätigkeit, die Chriftus das 
Neid Gottes nennt; und das er weit über das irdifche 
Etreben nad) Kleidern und Lebensbedürfniffen erhebt, wo— 
ran fid) die Sperlinge unter dem Himmel und die Lilien 
auf dem Felde nicht Eehren. | 

War doch Ehriftus feldft ein Zimmermann, und feine 
Jünger und Apoftel Fischer und Tuchmacher, verfeßte Hanna 
kleinlauter. 

Ich verſpreche Dir, daß ich auf ehrliche Weiſe mein 
Brod verdienen und Niemandem zur Laſt fallen werde, 
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nur mit dem Faulenzen bleibe mir vom Leibe; denn id) 


verfichere Dich, ic) habe nie gefaulenzt, wenn id) aud) feinen 
Flachs gefponnen habe, — Mit diefen Worten ergriff er 
feinen Hut, um wegjugehen. Bleibe doch heute Abend bei 
mir, bat Hanna freundlich, ich habe Dir einen Kirſchkuchen 
gebaden. Vielen Dank, antwortete Eberhard ftolz, babe 
ſchon am PVfefferfuhen genug. Damit fprang er die Treppe 
hinunter, F 

Auf dem Wege, als er ſich etwas abgekühlt hatte, 
dachte er: Sie hat doch im Grunde Recht! Sie hat es 
ehrlich gemeint und ſoll künftig mit mir zufrieden fein. 

IH Habe Unrecht! fagte Hanna betrübt, Eberharden 
aus ihrem Eleinen Fenfter mit den Augen folgend, bis er 
um die Ede drehte. Der arme Junge hat auf einmal 
Mutter und Vater verloren, und ih reiße ihn noch oben— 
drein fo herunter, daß fein Hund einen Biſſen Brod von 
ihm nehmen würde! Verfluchte Selbitfuht und Eitelkeit 
des Menfchen! Wie eine fehlechfgeheilte Krankheit lauerſt 
du im Hinterhalte, und che wir ein Wort davon willen, 


fchlägt der Ausfag wieder heraus, wo wir’s am wenigften 


vermutbeten. 
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Eherhards Fenfter gingen auf den Garten des Kauf- 


manns Nierenftein. Hohe Weinreben rankten ſich die Mauer | 
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entlang zw feinen Fenftern hinauf; fo faß er wie in einer 
Gartenftube, und da der Hausherr ſich felten im Grünen 
jehen ließ, ſchien es Eberharden fein eigener Garten zu fein. 
Die Söhne, zwei alterliebfte Knaben, lärmten und fpielten 
freilich täglich dort; er liebte aber die Kinder, und weil 
er ihnen oft Näfchereien herunterwarf, waren fie ihm auch 
gut. Der Bater konnte ihn aber nicht ausftehen; er wußte, 
daß Eberhard ein Empfehlungsfhreiben an ihn von feinem 
Pater befommen, weldyes er, wie mehrere ſolche Briefe, in 
feinem Screibpulte hatte liegen laſſen. 

Den Tag, nahdem Eberhard im Unmuthe die Freun- 
din verlaffen hatte, fpielten die Kinder wieder im Garten, 
als er eben die Antwort an feinen Vater geſchloſſen, ihm 
Lebewohl gefagt und den letzten Wechſel zurückgeſchickt 
hatte. War es nun Muthwille oder Zufall, genug, der 
Ball flog vom Garten zum Fenſter hinein und hätte bei— 
nahe das Dintenfaß über den Brief ausgeleert. 

Ihr thut doch auch den ganzen Tag nichts als ſpielen 
rief Eberhard, unwillig heraustretend. Habt Ihr keinen 
Lehrer? Geht Ihr nicht in in die Schule? 

Nein, antwortete der Kleinſte, (der den Ball hinein⸗ 
geworfen hatte) mit ſchmutzigem Geſicht und zerriffenen 
Hofen; der Vater will nicht, dag wir zur Schule gehen, 
um nicht Ungezogenheiten von den Gaflenbuben zu lernen. — 
Du bildeft Did) alfo auf eigene Hand, Freund, antwortete 
Eberhard, Habt Ihr denn feinen Hauslehrer gehabt? — 
Ia freilich, war die Antwort, er ift aber Prediger gewor- 
den; der Vater hat naher immer gefagt, er wolle nun 
einen neuen verfhaffen; er hat es aber immer wieder ver- 
geilen, denn er hat fo viel zu thun. — Iebt hatte Eberhard 
° feinen Plan gefaßt. Er ließ ſich bei dem Kaufmann melden. 
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So böſe Herr Nierenftein vorher war, ſo Teutfelig 
ward er, als er Eberhards Namen hörte, und mit den 
Worten: Nun, wird’s doch einmal! ließ er den Bediens 
ten ibn bereinführen. Herr Nierenftein gehörte zu dem 
Schlage von Leuten, die fi) am liebften felbft reden hören. 
Weil er nun immer Gäſte um ſich hatte, war er aud ge⸗ 
wohnt, das große Wort zu führen; denn, während die Säfte 
aßen und franfen, ließen fie ihn gern reden, und wenn er 
nur reden Eonnte, ließ er fie gerne effen und trinken. 

Nun, mein lieber Herr Julius, rief er ihm entgegen, 
Gab’ ich doch einmal das Vergnügen, Sei bei mir zu fehen? 
Böſer Mann, fo lange konnten Sie mir die Freude Ihrer 
Gegenwart verfagen? Weiß ic doch, dag Ihr Herr Vater 
Ihnen eine Empfehlung an mid) mitgegeben hat. Ic 
läugne nicht, es bat mic) gekränkt; ich habe in dem Haupt» 
buche meines Betragens nachgeſchlagen, aus Furdıt, etwas 
begangen zu haben, das dem jungen Herrn vielleicht vor 
den Kopf geſtoßen hätte. Ich weiß mid) aber frei und ohne 
Schuld. Ihr Incognito hab’ ich freilig nicht ftören wollen; 
das wäre ja gegen Ihren eigenen Wunſch gewefen. D’rum 
bad’ ic) das Hutabnehmen und den Gruß für's Erfte ein» 
geftellt, wenn Sie auch zuweilen unfchlügig und blöde an 
mid) ein undeutliches Fragment von dergleichen im Vorbei— 
gehen adrefiirt haben. Es hat mid) aber recht gefränft, 
Ihnen feine Gefälligkeit erzeigen zu können; und oft, wenn 
ich meinen Freunden hier ein gutes Diner gab, hab ic) 
gedacht: Da fißt nun ein Menſch mürriſch auf feinem 
Zimmer! Er fünnte-es aud) fo gut haben, aud mandıes 
ihöne Stück Wildprett, manchen Schmitt vom wilden 
Schweinskopf, von den faftigen Melonen und Ananas 
mifgenießen, einen’ guten Bordeaurer, ächten Madera, deli 
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cieufen Gap Conſtantia Eoften, und doc verſchließt er ſich 
lieber launifh in fein Zimmer, wie Diogenes in feine 
Sonne, und nimmt mit einer. fhlehten Brühe und einem 
Stück Nindfleifh auf zinnernem Teller vorlieb. Dod, 
kömmt Zeit, kömmt Kath. Cie kommen als Büßender, 
Sie reidyen mir die Hand zur Verſöhnung! So wollen 
wir denn auch Friede machen. Wir wollen ein Glas Ma— 
dera mit einander trinken; auf die Gefundheit Ihres Va— 
tere. Das ift ein braver Mann, der viele Gefchäfte macht, 
der guten Credit hat, der auch ein großes Haus madıt. 
Zwar ftehe ich mit ihm nod) in keiner weiteren Verbindung, 
wünſche es aber fehr. Er foll leben! Und Sie, hoffnungs- 
voller Sprößling eines guten Stammes, follen mein Gaft- 
- freund fein und soft bei mir zu Tiſche geladen werden, 
wenn Sie nur Ihrerfeits nicht vergeſſen, fih von Zeit zu 
Zeit aus frein Stücken ohne Einladung fehen zu laſſen, 
damit man doch wife, ob es Ihnen recht fei oder nicht. 

Nach dieſer langen Rede ſchenkte Herr Nierenftein 
zwei große Gläſer voll, die vor ihm auf dem kleinen Tiſche 
ſtanden, und ohne Eberhards Beſcheid oder Antwort-adzu> 
warten, ftieß er gegen das andere, noch unberührte Glas 
und leerte das feinige. 

Daß Sie in keiner Verbindung mit meinem Vater 
ftehen, Herr Nierenftein, antwortete Eberhard, ohne das 
Glas zu nehmen, merfe ich daraus, daß Cie noch nichts 
von feinen zwei Ungtüdsfällen erfahren haben. — Welche 
denn? frug der Kaufmann neugierig, das Glas wieder 

auf den Tiſch fehend. — Der größte und betrübtefte, ver— 
fegte Eberhard, ift, daß er feine Frau, meine theure Muts 
fer, verloren bat. — Hätt id das doch glei an Ihren ı 
Kleidern fehen müſſen, antwortete der Kaufmann, doc) die 
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Studenten geben ja meiftens fhwarz. Frau verloren, 
Mutter verloren! In der That zwei große Unglücksfälle. 
Befonders: Mutter verloren; denn, was das Frau verlieren 
betrifft, eine Frau bekommt man dod) zuweilen eben fo 
gut wieder. Aber Mutter? nein, eine Mutter befommt 
man nie wieder. Das ift ein unerfeßliher Berluft. Das 
rum hab’ idy mid) audy nie wieder verheirathen wollen, bloß, 
um meinen lieben Knäblein eine Stiefmutter zu geben, 
die fie verwahrlofen möchte, 

Und wer forget denn jest für fie, daß fie nicht ver: 
wahrlost werden? frug Eberhard. — Ad) wir haben eine 
fehr gute liebenswärdige Verfon hier im Haufe, die Witwe, 
die fchöne Blondine — Sie haben fie ohne Iweifel gefehen, 
denn fie geht gern in den Garten und pflegt ihre Blumen 
forgfältig. Sie füllt ganz den Platz als Mutter meiner 
Kinder bier im Haufe aus. Freilich ift fie nod) etwas jung, 
ih bin aber mit Ihr ſehr wohl zufrieden. , Sagen Sie 
mir aber, mein Lieber, was ift Ihrem Vater denn fonft 
Unangenchmes zugeftoßen? 

Eberhard erzählte ihm von den Banferst, und der 
Kaufmann verfegte mit gefalteter Stirne und verdrießlichem 
Gefihte, aus dem plötzlich alle Achtung und Theilnahme 
verfhwunden war: Deswegen kommen Sie alfo zu mir! 
Nicht aus Gefälligkeit, nicht aus Höflichkeit, faſt möcht' id) 
fagen ES chuldigkeit. Sundern warum? Ic kann Ihnen 
mit nichts helfen. Arme Studenten giebt's hier in Leipzig 
genug, die demüthig und dankbar find. Ich gebe ſelbſt 
alle Sonnabende 'n Stüder drei zu effen. Sie habe ih 
nicht die Ehre weiter zu kennen. 

Id komme nit, um zu betteln, id) komme Ihnen 
meine Dienfte anzubieten, erwiederte Eberhard kalt. — 
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Und womit fünnen Sie mir dienen? fragte der Kaufmann 
ſtolz. Auf meinem Comptoir hab’ ih ſchon junge Leute 
genug. Zu folden reellen Gefhäften muß man von Kindes- 
Deinen an erzogen fein. Studenten find Genies! Können 
nicht rechnen, find diftrait, machen Dintenkleckſe aufs Pa- 
vier, und fchreiben in der Kegel eine fchlechte Hand. 

Sie mißveritcehen mich, ſprach Eberhard, ich wünfche 
nicht als Kaufmannsdiener bei Ihnen angeftellt zu werden. — 
Was wollen Sie denn? — Ihre hübfchen Knaben laufen 
bier den ganzen Tag im Garten herum. Sie wünfden 
ja einen Hauslcehrer, ich will Ihren Kindern Unterricht ges 
ben, und verlange nur daß Sie meine Hausmiethe bezahlen; 
dann braudye id) nicht umzuzichen, denn ich wohne bier 
nebenan. Ferner verlange ih nod) die Koft, ſchlechtweg 
zwei Schüffeln, zu Mittag auf mein Zimmer gebradyt. Denn - 
bei den Diners kann id) unmöglich figuriren, ich bin noch 
jung, und muß ſelbſt arbeiten in der Zeit die mir übrig 
bleibt. 

Und von Gehalt ſprechen Sie gar nicht? fragte Herr 
Nierenſtein. — Ich bin mit dem Geſagten zufrieden, war 
die Antwort. — Teufel noch einmal, dachte der Kaufmann, 
das muß ein armer Schlucker fein, der feine Waare fo 
wohlfeil zu Markte bringt. — Hören Sie, mein Lieber, 
verfeßte er laut, idy verlange feinen Hauslehrer ohne Ge: 
balt. Ich muß aber aud) willen, ob er etwas tauge. 
Ein Kaufmann kauft die Katze nicht im Sade, auch wenn 
er fie fpottwohlfeil haben könnte. 

Ich verlange nichts von Ihrem Edelmuthe, erwiederte 
Eberhard, mit einer Nuhe, welde die Verachtung jener 
Aeugerung ihm gab. Prüfen Sie mid. 

Kennen Sie den Herrn Profeſſor Schwefelkies? 
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D ja, ein wenig! — Das ift ein gelehrter Mann, 
ein Mann von Gefchmad, und mein befonders guter Freund 
der Sehr oft bei mir dinirt. Kennen Sie das Feine Ge— 
dicht, dan er zu meinem Namenstage verfaßt hat? — 
Kein, fagte Eberhard. — Es ift zwar kurz, aber eben fo 
bündig; id) weiß es par coeur, und will es Ihnen doch 
herfagen. Es Tantet fo: 

„Gar manchen auten edlen Wein - 

Schenft ung der Freund, Herr Nicrenftein. 
Doch ſolch ein Herz ſchenkt' ung noch Feiner; 
Das ift der ächte Nierenfteiner.“ 

Finden Sie das nicht fehr wigig? — Gott prüft die 
Herzen und die Nieren, antwortete Eherhard mit einer 
ernften Derbeugung. — „Nun wohl, mein Lieber, verfeßte 
der Kaufmann, bringen Sie mir gufe Seugniffe von dem 
Profeſſor Schwefellies, dann will ih Cie als Hausinfor- 
mator bei mir anftellen.” Mit diefen Worten und einer 
faum merklihen Verbeugung entließ Herr Nierenftein den 
Züngling, fo vornehm als ein Minifter, der einem armen 
Supplicanten Audienz gegeben hat. 


3. 
Profeſſor Schwefelkies. 


Als Eberhard am folgenden Tage zu dem Herrn 
Profeſſor Schwefelkies eintrat, traf er ihn mit. einer 
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ſchmutzigen Nachtmütze auf dem Kopfe, und in zerriffenem 
Sclafrode, der ihm mit einem ledernen Riemen um den 
Leib geichnallt war. In der Stube lag alles unordentlich 
durch einander, Der Buttertopf ftand auf den actis eru- 
ditorum, die Bratwurit lag auf Aristotelis opera omnia, 
und in dien Tabackswolken faß der Profeſſor felbft, vor 
Zorn glühend, in heftigem Schelten auf feinen Bedienten, 
der ganz verblüfft mit gefalteten Händen an der Thüre 
ftand. 

Bergeben Sie, mein Herr, rief Schwefelkies, ich muß 
aber erft diefen Ignoranten feiner Unwiffenheit und Dumm 
beit wegen zur Nede ftellen. Da der Kerl doch ein gebors 
ner Leipziger ift, wollte ich nicht, daß er in. der Geſchichte 
feiner Vaterſtadt und der Umgegend ganz unwilfend fei. 
Ich lieh ihm. alſo ein Hiftorifches von mir ſelbſt gefchriebes 
ne Wert, Dat er es aber gelefen? Keine Sylbe weiß er 
davon. Ich befragte ihn Über die Hermunduren, befannts 
lid) die erſten Einwohner unferer Gegend. Ueber die 
Eorben- Wenden? Ih frug ihn, was der Name Leipzig 
eigentlid) zu bedeuten habe, Ob die Stadt immer fo ges 
heißen?” Concedit in sententiam, obſchon doc) die deri- 
vatio nominis vom alten wendifhen Worte Lips, oder 
Lipa, eine Linde, unzählige Modififationen erlitten hat, 
als: Libanitz, Libnitz (wovon vielleicht der große Leibnitz), 
Lipſeck, Luibizic, Libzig (welches Wort die Franzoſen noch 
fo, alſo gar nicht unrichtig ausſprechen), Lipiz, Lipzigi, 
Lipze, Lipz, Lipzeck, u. ſ. w.; bis wir die Stadt endlich 
als Leipzig anerkennen und tituliren. Nichts davon weiß 
der Idiot! Doch hätte ich noch alles auf die leichte Adyfel 
genommen, wenn mir nur der Heide von den Göttern 
feiner Vorfahren die mindefte Rechenſchaft 4 könnte. 
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Denken Sie aber, mein Herr! ich frage ihn nach unſern 
hieſigen Penaten: nach dem Zornebock (echter Tſcher— 
nebog, scilicet der ſchwarze Gott), Er glaubt, dag von 
einem zornigen Siegenbod die Nede fi. Ich will etwas 
von Bielbog willen (der weiſen frommen Gottheit der 
Sorben=- Wenden), er vermengt ihn «mit dem hebräiſchen 
Teufel Beelzebub. Den Schwantewiß, meint er, 
müſſe man als einen gefhwänzten Wis betradyten, wobei 
er vielleicht auf den nordiſchen Locke anfpielt, der freilid, 
fo ein wißiger verfluchter Fuchsſchwänzer war; nicht aber 
Swantewit, der das heilige Lit in optima forma 
bedeutet. Was mid) aber am meiften ärgert, ift daß der 
Kerl den Nadegaft, mit einem Gaſte des Rades confun- 
dire. Der dumme Hund vermengt ja bier die ſlawiſche 
und germaniſche Spradye mit einander, die Dody ganz ver» 
Ichieden find, Scier dic zum Teufel, verfluchter Kerl, 
vuge mir gleich meine Stiefel, und Eehre mir meinen Nod 
aus, denn id) muß noch heute Vormittag ausgehen. Und 
Sie, mein Herr, womit kann ich Ihnen dienen? 

- Eberhard fagte ihm feinen Namen und: weßhalb er 
gekommen wäre. — Ad, Herr Julius! rief der Profeſſor. 
Unferer fhönen Geiſter einer, der ſich nur mit galanten 
Sachen abgiebt, die foliden Kenntniffe vernachläffigt, und 
nur mitunter der Profeſſoren Collegia beſucht, um die 
Beteranen auszulachen. Eberhard entfchuldigte fich erröthend; 
der Profeſſor verfegte aber erhißt: Schweige der Herr 
nur ftill, und Taffe er mic) reden. Hat der Herr nicht ein- 
mal in meiner Borlefung geladıt, als ich über eine erhabene 
Stelle im rafenden Hercules des göttlichen Seneca weinte, 
und den armen Laien, den engliihen Shakespeare (üßri- 
gens nit ohne Kopf und Anlanen), beflagte, weil er 
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nicht fo viel Latein verftanden habe, um den unfterblichen 
Seneca leſen zu können, und fid) nad) ihm zu bilden. Hat 
der Here nicht gefagt, das Stück follte lieber „der nüch— 
terne oder lederne Hercules” heißen? 

Mas ein junger Menfd zumal in mutbwilliger Laune 
mit Kameraden fpricht, Herr Profeſſor, follte billig nicht 
wieder erzählt, und nicht fo genau genommen werden, er» 
wiederte Eberhard. Die Meinungen in Sadıen dis Ges 
ſchmacks find ja übrigens fehr verfhieden. — 

Jezt hab’ ich genug! fagte der Profeffor Schwefelkies, 
und machte eine Verbeugung, wie geftern der Kaufmann. 
Ich werde meinem Freunde Nierenftein, bei dem id) Mor- 
gen dinire, das Nöthige jagen, 

Sehr wohl, erwiederte Eberhard. Ic empfehle mid). 

Als er die Treppe im Unmuthe hinunter fprang, ftand 
der Bediente auf der Flur, Elopfte fehr aufgebraht den 
Rock (die Kehrfeite feines Herrn) aus, als ob es der Pros 
feſſor Schwefelkies in effigie wäre, und ziſchelte dabei in 
den Bart: Zornebod, Radegaft. Schwantewiß! find das 
- Hausgötter und Penaten für eine ſolche galante, elegante 
Stadt wie Leipzig? Hol’ der Teufel foldy alten Ian Hagel! 


Die Nahe. 





sum erftenmale fühlte Eberhard das Drüdende der 
Abhängigkeit. Mit dem Kaufmann und dem Profeſſor 
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wollte er nichts mehr zu thun haben. Es war ein ſchöner 
Tag, und gerade die Dfter- Meile; er drängte ſich ſchnell 
durdy das Getümmel auf dem Marfte, und eilte vor’s 
. Thor hinaus, um in dem fÄhonen Rofenthale, zwifchen der 
Elſter und der Pleiffe fid) zu erholen. Die aufblühende 
Natur, die mit feinem Gemüthszuftand den Gegenfaß bil— 
dete, vermehrte indeß feinen Unmuth. Der Mutter Tod, 
die Inempfindlichfeit des Vaters, das unverfhämte Wefen 
des Kaufmanns, der alberne Stolz des Profeſſors, und, 
was er ſich nidt gern geftehen wollte, die Eleine Uneinig— 
Feit mit der Freundin, alles dies drüdte feinen Geift danie— 
der. In den trübfeligen Grübeleien -ward er durd) einen 
Menſchenſchwarm geftört, der den Wald durchzog. An den 
Bündeln mit den daran herabhängenden Stiefeln u. f. w. 
ſah er, es ferien Handwerksburſche. Sie braden Zweige 
von den Bäumen, und ftedten fie Fühn in die Hüte, welches 
kecke Weſen drollig genug: gegen ihre blaſſen Wangen und 
abgehärmten Geſichtszüge abſtach. Mit den alten löcherigen 
Hüten ſchöpften fie Waller an der Quelle, und wenn etwa 
einer von ihnen ſich Das Falte Waſſer unverfehens durch ein 
Loch in die Bruft gef, dann lachten und frohlockten alle 
(ſelbſt der begoſſene) fo laut dabei, daß es an der Tafel 
des Biſchofs von Bamberg, oder des Abts von Fulda nidyt 
füftiger hätte hergeben fünnen, wenn man, von altem 
Rheinweine ermuntert, mit einem gefchliffenen Vexirglaſe, 
einen Schwank vorgenommen hatte. Beim Abgehen fangen 
die Burfche folgendes Lied: 

Wir Schneidergefellen, wir ziehen hinaus, 

Willkommen find immer die Schneider, 

And nirgends mangelt ung Koft und Haus; 

Die ganze Welt braucht Kleider. 
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Seit Eva verführte den armen Mann, 

Da must’ er die Kälte bejiegen, 

Da mußt’ er fich ziehen Hofen an, 
Am ja nicht Schnupfen zu friegen. 


Die Nadel iſt zwar ein Flein Infteument; 

Taugt nicht in Kriegesflammen ; 

Doch was das ‚Schwert und der Spieß zertrennt, 
Das naht die Nadel zuſammen. 


Mit Fingerhut Fommt man durch Die Welt! 
Behutſam! lehrte Die Baſe, 

And ift der Schneider zwar fein Held, 

Sp ift er Doch auch Fein Haie. 


In Nürnberg ſaß ich auf dem Tifch’ 


und ſchwitzte fehr für die Epeife. 


Die Meifterin kocht' uns täglich Fiſch'— 
Da lief ich fort nach dem Fleifche. 


Zu Würzburg hab’ ich's beſſer gehabt, 
Hat man's wohl fo toll geiehen ? 

Da hatt? ich mich in ein Mädel vergafft, 
Da fonnte ich gar nicht nähen! 


Und jist man fich auch mitunter krumm, 
Bei grämlichen Arebeiten, | 

So gehen wir ſchlank uns wiederum; 
Auch können die Schneider reiten. 


Zur Leipziger Meß' jest find wir beftelt, 
Da fiehen Die fchönften Buden. 

Da lernen wir Sitten der feinen Welt, 
53 fommen dort Krämer und Iuden. 
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And jegt, zu Schaaren und fonder Naft, 
Wir ziehen mit frohem Gemüthe, 

And brechen und Zweige vom Baumesaft, 
And ftecken fie uns in die Hüte, ’ 

Mit diefem Geſange z0g die luftige Sippſchaft an dem 
betrübten Iünglinge vorüber, der ſich ſchämte, Schneidern 
an Heiterkeit des Geiftes nachzuſtehen. Eine ftolze Nöthe 
überflog fein Geſicht, er forang auf, lachte laut auf, feine 
Zuverſicht war plötzlich zurüdgekehrt, und leichten Muthes 

ging er in’s nächſte Wirthshaus, um zu Mittag zu eſſen. 
Den Nachmittag bradyte er mit einem Buche im Walde zu. 
Abends umhergehend nahete er ſich einem großen 
Baume unweit der Meige, der von Holzhauern umringt 
gefällt werden follte. Es war eine ſchöne mächtige Buche, 
die ihren. vollen Wipfel in den Fluß abfpiegelte. Zwei 
hundert Jahre mochte fie wohl geftanden haben. Wie viele 
Sommer hatte fie fommen und fhwinden fehen! Dft wa- 
ren wilde Kriegesfhaaren bier vorbeigezogen, und hatten 
mit ihren Säbeln wüft in die Rinde gehauen; Iuftige Jä— 
ger hatten hier in Friedenszeifen. im Kreife gefrühftüdt; 
Eltern aus der Stadt mit ihren Kindern im Grafe zu 
Abend gefellen; verliebte Paare fpäter bei Mond» und 
Sternenfchein in füßer Umarmung gefhwärmt. Jezt war 
die Stunde gekommen, wo der Baum fallen, zerhauen 
werden, und im nächſten Winter,: die Menfchen,, die er fo 
lange mit feinen Schatten gefühlt hatte, mit feiner Todes» 
flamme warmen follte. Nur ein Paar Hiebe mangelten 
noch, und ſchon reiheten fit) die Leute am Seile, um den 
Sturz zu leiten. In folde Betradytungen vertieft, ward 
Eberhard durd ein fürchterliches Ereigniß geſtört. Ein 
Magen mit zwei ausreißenden Pferden Ienfte von der 
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Heerftraße fchnell ab, und nahm feinen Lauf quer durd) 
- den Wald, gerade gegen das Ufer der Bleiffe hin. Zwei 
ohnmächtige Perſonen lagen in der Kutſche. Im einer Mi- 
nute hätten die Pferde den Flug erreicht, und in den näch— 
ften wären die Menfchen ins Waſſer geſtürzt und jämmer- 
lich ertrunken, wo nidt Gotteshülfe fie gerettet hätte, 
Das Wunder gefhah, und der Rettungsengel war Eberhard. 
“ Mit unglaubliher Schnelle lief er bin, nahm den gaffen> 
den Holzhauern das Seil aus den Händen, und nachdem 
er, mit einem ſichern Blif den Abftand des Wagens und 
die Höhe des Baumes gemefien hatte, riß er mit angeftreng- 
ter Kraft den Baum, der im Fallen war, fo herunter, 
daß er grade zwiſchen den Wagen und den Fluß fiel, und 
die ſchaumbedeckten zitternden Hengfte, im breiten Laub- Mi: 
pfel verwidelt, zum Stehen gezwungen wurden. 

Das Erfte, was Eberhard jest zu thun hatte, war, 
Waſſer aus der Pleiffe zu holen, um die ohnmächtigen Män— 
ner im Wagen damit zu befprengen. Der eine war eine 
fehr die, der andere eine fehr hagere Figur. Beide waren 
fauber angezogen in neuen kaffee- und rhabarberfarbenen 
goldbebrämten Nöden; die weißgepuderten Allongeperüden 
waren ihren aber über’s Gefiht geglitten. Als nun Eber— 
hard die Perücken zur Seite geſchoben hatte, konnte er ſich 
des Lachens kaum erwehren. Denn wer waren diefe Hers 
ren? der Profeſſor Schwefelfies und der Kaufmann Nie 
tenftein, die nady ‚dem Diner eine Luftfahrt vorgenommen 
hatten, welche leicht ohne Eberhards Hülfe eine Himmel 
oder Höllenfahrt hätte werden können. Der Brofeffor, theilg 
vom Weine, theils vom Echreden verwirrt, fing erft an mit 
Soraz entfeglich über den heruntergefallenen Baum (der ihm 

doch feinen Schaden zugefügt hatte) zu fluchen und zu müs 
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then. Als er aber den rechten Zufammenhang erfuhr, konnte 
er mit Lobpreiſungen des hoffnungsvollen Zünglings nicht 
fertig werden, der zu rechter Zeit wille, Bäume zwiſchen 
ausreißende Pferde und Flüſſe fallen zu laſſen; und mit 
Inbrunſt Eberhard an feine Bruft drüdend, rief er zu wies 
derholten Malen: ‚„Exegisti monumentum aere peren- 
nius |‘**) 

Und wenn ich fünfzig Kinder hätte, rief Herr Nieren» 
ftein, jo müßte er fie alle erziehen. Lieber, ercellenter Junge! 
Du mußt durdaus am nächſten Sonntage bei mir eflen; 
ohne Didy würde man vergebens künftig meine Gefundbeit 
trinken, denn id) wäre gewiß felbft den Würmern oder den 
Fiſchen der Meile zum Frage hingegeben. — Eberhard 
dankte beſcheiden, und als er ſah, es fei ihnen fonft nichts 
zugeftoßen, verließ er fie mit einem fröhlihen Gruße, er- 
freut, dag ihm der Zufall eine fo ſchöne Genugthuung ver- 
fchafft habe. 

Mit leichtem Herzen ftreifte er durdy die reizenden Wal- 
dungen des Nofenthals. Die füge Wolluft genoffener Rache 
bemeifterte fid) feiner ganz. — Bas bei böſen Menden 
hölliſche Vertilgungsluft ift, dachte er, äußert fih bei dem 
Beſſeren nur als peinlidye Unzufriedenheit, fih verfannt zu 
fehen. Sobald aber das Gute auf irgend eine Weife fiegt, 
und den Verächter demüthiget, ift der Geift wieder frei, 
wir freuen ung. Und das ift eine unſchuldige Rache! Sp 
fünnen fid) auch die Engel rächen. 

Als Eberhard fo, ohne es gewahr zu werden, laut mit 
fidy felbit fprad, und die Augen erhob, ftand eine Amme 
vor ihm, mit einem niedlichen einjährigen Knaben, der freund» 


*) Du haft Dir ein Denkmal, Dauernder ald von Erz errichtet. 
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lid) und milde wie ein Engel die Hände gegen ihn auss 
ftrefte. Eberhard bat die Amme, ihm auf einen Augen» 
blid das Kind zu Überlaffen; er nahm es auf den Schooß 
und fragte: Wie heißt das niedliche Kind? „Ehriftian Fürd)- 
tegott Gellert!“ war die Antwort, fein Vater ift Prediger 
in Hainicyen, und hat in diefen Tagen hier ein Geſchäft in 
der Stadt. Eberhard lichkofte das Kind, und gab es der 
Amme zurüd. Das Kind drehte ihm immer das Geficdht 
zu und lächelte, bis die Amme mit ihm hinter den Bäus 
men verichwand. 

Der Sonderbarkeit wegen müllen wir nod anmerken, 
daß ein halbes Iahrhundert nad) der jet erzählten Beges 
benheit eben jener Platz im NRofenthale der Lieblingsaufs 
enthalt des guten Gellerts ward, der immer feine Spazier- 
gänge dahin richtete und fid, dann auf eine Bank, an eben 
dem Orte, wo Eberhard fein Selbftgefpräc geführt hatte, 
mniederließ. 


17: 
Der vothgefiegelte Brief. 


In guter Laune ging Eberhard zur'Stadt zurüd; das 
Gewühl auf dem Markte und in den Straßen von Kauf 
leuten aller Nationen gab ihm einen behaglicyen abenteners 
lichen Schwung. Ernſte blonde Nordländer ftanden als 
Adgefandte des Winters, und boten ihre trefflichen. Hermes 
line und Bärenfelle feil. Vierſchrötige Nömer mit vegele 


44 ° Der rotbgefiegelte Brief, 


mäßigen ſchlauen Gefichtern machten mit den Söhnen des. 
Nordens einen guten Gegenfas, und brüfteten fi) in ihren 
Buden mit ſchönen Guitarren, Saiten, römifhen Perlen, 
Gypsabgüſſen, Alabaftervafen u. dal, während ihre vers 
haften Nachbarn, die ſchmächtigeren, gefchmeidigen Neapo— 
litaner fi) als Seiltänzer und Bolifhinells Hervorthaten. 
Stolze, Heine, fhwarzbraune Spanier bradıten ihre weiße 
Wolle, phlegmatiſch ruhige hübſche Engländer ihre glänzen— 
den Stahlarbeiten zu Marfte. Holländer mit weiten Ho: 
fen, großen filbernen Knöpfen und runden Perücken, bradı 
ten Thee und Tabad; Nürnberger eröffneten mit ihren Bus 
den den Kindern eine Welt voll Feenſchlöſſer. Die Schle— 
jier ftapelten ihre Leinwand, die Buchhändler ihre Verlags: 
artifel in großen Ballen auf. ‚Finftere ſchweigende Türken, 
demüthige ſchwatzende Juden, fchöne falfcdye Griechen, ehr- 
lihe häßlihe Schweizer, wildſchüchterne verkappte Zigeuner, 
Eurz, Menſchen deriverfchiedenften Völker bildeten bier eine 
Eleine Welt; alle von einem Streben befeelt, durch einen 
Glauben verbunden, dem Streben nad Abſatz, dem Glau— 
ben an Geldgewinn. 

Nein, dachte Eberhard, Schulmeifter mag ich nicht fein, 
und zum Stubengelehrten bin ich nicht geboren. Die ganze 
Melt liegt mir offen, Iuftige wunderbare Abenteuer erwar— 
ten mid. Wer weiß, wo mir das Glück lächelt? Ich will 
ins Freie. Das Schiff winft mit feinen kühnen bunten 
Flaggen, ftolzen, ſchwellenden Segen. Der mähtige Anker 
ſei mein Hoffnungsſymbol, die Magnefnadel mein Rathge— 
ber und Wegweifer, die Winde meine Gefährten. Was mein- 
Vater wagen Eonnte, Tann au) ich, und vielleicht finde ich 
cher als er, was ich ſuche; denn es heißt: das Glück be 
gegne dem Fröhlichen, und fehre dem Mürrifchen den Rüden. 
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Zu dieſen feinen tapferen Gedanken hörte er plötzlich 
Iemanden fehr laut den Takt fhlagen. Es war ein Fünft- 
licher Trommelſchläger, in ruffifcher Montur, mit illuminir⸗ 
ter Grenadiermütze, der ein Uhrwerk im Leibe hatte, und 
nicht nur zehn Minuten lang den Fahnenmarſch ſchlug, ſon— 
dern aud) bald mit dem Kopfe nidte, bald die Augen ver: 
drehte und den Zuſchauern Geſichter ſchnitt. Zu den Fü- 
Gen des Trommelichlägers las nıan die Worte: 


- + Ans Rußland bin ich arrivir, 
Mit fute Sach. zu inbilie: 
Mit Erofe Fremd ick trommel aus: 
Vivat! die ganz Föniglick Haus! 


Der Züngling ftieg hinab in Auerbachs Keller, lieg ſich 
einen Becher fühlen Wein geben, und während er gelaffen 
den Trank genoß, betrachtete er mit Wohlbehagen das alte 
Bild an der Wand, das den Doctor Fauft vorftellt, wie 
er einſtens auf einem Weinfaſſe aus diefem Keller geritten 
fei, welches in folgenden darunter angebradıten Reimen be⸗ 
ſchrieben war: 


—Doctor Fauſt zu dieſer Friſt 
Aus Auerbachs Keller geritten iſt, 
Auf einem Faſſe mit Wein geſchwind, 
Welches geſehen viel Menſchenkind; 
Soiches durch ſubtile Kunſt gethan, 
Und des Teufels Lohn empfing daran. 


So reiten wir alle, dachte Eberhard, auf den Dünften 
des Weines, wenn das Faß leer ift, und wer fih nicht in 
Acht nimmt, kann leicht zum Teufel reiten. 
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In der Grimma'ſchen Vorftadt fuchte er vergebens 
Hanna Hellkraft. Er eilte nad) Haufe. Wie er hineintrat, 
ftand ein Kleiner Tiſch ſauber mit einem weißen Tuche ge: 
deckt, ein friiher Blumenkranz lag darauf, und im Kranze 
ein Duzend feine Hemden, eine Wefte, nebft einem Kuchen, 
mie der rotben Inſchrift: E. 3. den 25. April 1716. 
Mas ift das? rief Eberhard; ift heute mein Geburfetag? 
Das hab’ idy ganz vergeffen. Da hörte er Iemand hinter 
dent Vorhange ſchluchzen, und als er diefen zurückſchlug, 
fand dort die gute Hanna Hellfraft in ihren Sonntags- 
Fleidern, und trodnete fidy die Augen mit der Schürze. Bald 
Tagen fie einander in den Armen. Lieber Junge! fol! id) 
deinen Geburtstag vergeffen? war alles, was fie zu fagen 
vermochte. Hocherfreut feßten fie fih) nun Beide zu Tiſche, 
um mit einander den Kuchen zu verzehren. Da Elopfte cs 
ſtark an die Thüre, und der Poſtbote brachte einen großen 
Brief mit rothem Siegel. 

Mas wird das fein, fagte Eberhard, als er und Hanna 
wieder allein waren. Der Brief ift aus Amſterdam; id) 
kenne dort Niemanden, und habe vor den Briefen folden 
Schrecken im Blute befommen, daß mir die Hand zittert. 
Da ward vom Kirchthurme das herrliche Lied: „Wie ſchön 
leucht't uns der Morgenftern" geblafen. Gute Vorbedeu— 
tung, rief Hanna, öffne nur keck den Brief und lies: dieß— 
mal wird’s feine Hiobsvoſt fein. — Eberhard erbrad den 
Brief in ftarker Gemüthsbewegung; er kannte die Hand 
und den Namen des Screibers nicht, und las gleich laut, 


damit die Freundin eben fo ſchnell als er die Neuigfeit er— 


fahren möge. P 
y „Mein Herr! 
Ich habe nicht die Ehre, von Ihnen perfönlich gekannt 


— — 
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zu fein, ein wunderbares Schickſal hat mid) aber mit Die- 
len Ihrer Verwandten aufs Innigfte und Freundlichfte ver 
bunden. Kommen Sie, ein Geheimnif aus meinem Munde 
zu erfahren, das ic) dem Papiere nicht anvertrauen darf. 
So viel nur erlaube id) mir zu fagen, die Entdeckung werde 
Eie im höchſten Brade überrafchen. Und wie fruchtbar und 
feurig Ihre jugendliche Phantaſie fein möge, werden Sie _ 
doch fehen, daß die Wirklichkeit hier alle Vorftellungen über 
treffe. Richten Sie ſich fo ein, dag Sie in Amfterdam ge 
gen den St. Iohannistag fein können. Eher werden Sie 
mich. dort nicht finden. Der 27. Juni ift der Tag meiner 
Abreiſe nach Dftindien. Sollten Sie dann noch nicht ge 
fommen fein, fo werden Sie einen Brief von mir bei dem 
Banquier G. von B. erhalten. Bis dahin bin ich alle 
Tage auf dem Dftindifhen Haufe zu treffen. Bleiben Sie 
nicht aus, theurer Iüngling! und vernehmen Sie, daß viel 
Leicht Ihre irdiſches Glück und die Freude eines ehrwürdigen 
bundertjährigen Greifes von diefer Neife abhange. Damit 
Sie alle Koften Leicht beftreiten können, ſchließe ich hier eis 
nen Wedel von 150 Speriesducaten bei. Leben Sie wohl, 
reifen Sie gemächlich und glücklich. 
Ihr unbekannter wahrer Freund 


Leonhard Wolffgang. 
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8. 
Die Ankunft in Köln. 


Als Eberhard und Hanna acht Tage, nachdem fie obi- 
gen Brief erhalten hatten, vor dem Eingange des großen 
Doms in Köln ftanden, rief Erfterer entzückt: Du hatteft 
Recht, Hanna! Ein folher Anblid war wohl eine Reife 
werth. Jetzt kann ic) erft fagen, daß id) eine chriſtliche Kirche 
geliehen habe. 

„Die eigentlidye chriſtliche Kirche, mein junger Herr, 
ſprach eine ſtarke Baßſtimme hinter ihm, läßt ſich wohl gar 
nicht Sehen; weil fie unfihtbar in unferer Gefinnung ift, 
freilich ergößt es aber, gewahr zu werden, wie eine fromme 
Begeifterung aud Steine, Kalt, Eifen und Kitt in Bewe— 
gung gefeßt habe, fo dag felbft die todte Natur einen Aus» 
drud des religiöfen Gefühls gewinnt.“ 

Eberhard drehte fid) fchnell um, und ein Fleinftämmi- 
ger, ftarfgebauter Mann, fehr blatternarbig, mit breiter 
Stirn, lichten hellblauen Augen und derben Zügen, grüßte 
ihn, indem er die fhwarze Sammtmüße ein wenig an dem 
kahlen Scheitel hinauf fhob. Zu wundern war cs, daf 
ihn Eberhard nicht ſogleich entdedt hatte; denn mit einer 
leichten Staffelei vor fi, war er damit befhäftigt, den 
Haupteingang der Kirche fehr fauber abzuzeichnen. 

Mit der Achtung, die feine Worte und feine Kunft 
Eberharden einflößten, grüßte diefer den Fremden, und-bes 
fcheiden vor die Zeichnung bintretend, ermwiederfe er. Ja, 
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mein Herr! in der That, eine gar herrlide Nugenweide 
Glücklich, wer die Fertigkeit befißt, den ſchönen Anblick in 
freuen Umriffen mit nady Haufe zu nehmen. Denn obſchon 
die Einbildungstraft ein guter Maler ift, gleicht doch das 
Gedächtniß einer fo Teicht zu vertilgenden Paftellfarbe, daß 
der Finger der Zeit fie bald wieder verlöſcht. 

Der Zeichner befradytete Eherhard mit einem launiſch 
zufriedenen Lächeln, als einen Menſchen, bei dem er Geift 
entdedte, feßte feine Arbeit fort und verfehte troden: Ia, 
ich mag auch wohl fo ein dyriftliches Babel leiden, ich habe 
in meiner Mappe ſchon mehrere der Art abconterfeit. — 
Sie nennen diefe heilige Kirche ein Babel, mein Herr? 
frug Eberhard verwundert. — Was wäre fie denn anders? 
Glauben Sie aber ja nicht, dag idy die Kirche damit belei- 
digen wolle? Vielmehr treten vielleidt Sie meinem alten 
Babel zu nahe, und machen fid) eine gar zu geringe Bor- 
ftellung davon. Sprachen die Patriarchen nit auch: „Wohl: 

an! Laßt uns Ziegel ftreichhen und brennen, und einen Shurm 
bauen, deſſen Spike bis an den Himmel reihe?" — Sie 
thaten es aber aus Eifelfeit, antwortete Eberhard, um ſich 
dadurch unfterblic, zu machen, und deßhalb verwirrte Der 
Engel Gottes ihre Sprachen, damit der Bau nicht fertig 
würde, — Diefer ift auch nicht fertig geworden, verfehte 
der Künftler mit einem ſpöttiſch gutmüthigen Lächeln, denn“ 
drinnen mangelt es an allen Eden, und hier draußen fteht 
feine Heiligkeit aud nur mit einem Horne am feiner Bi— 
fhofsmüße, wie Sie fehen. — Schade, dag der große 
Man nicht ausgeführt ift, fagte Eberhard. — Das freut 
mid) eben, verfeßte der Zeichner, daß der fromme Stolz ein 
wenig vom Engel gedemüthigt worden,. der ihnen die Spra- 


hen verwirrte. Denn was gar zu lange dauert, mein Herr, 
Deplenf. Schriften. XV. 4 
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muß von mehreren Menfchen vollendet werden; und jeder 
foriht, wie Sie willen, feine eigne Sprache, die der Nach— 
folger gewöhnlidy weder recht verftchen fann, nody mag. — 
Meinten Sie dod) felbft, äußerte Eberhard, daß eine fromme 
Begeifterung diefe Ieblofen Maſſen gen Himmel gethürmt 
habe. — D gewiß, verfeßte der Zeichner, und wenn Sie in 
die Kunft des Meifters eine rechte Einfidyt häften, und alle 
fhönen Verhältniffe fennten und fühlten, würden Sie das 
nod) ftärfer behaupten; denn noch ftehen Sie doch wohl 
nur eigentlicd hier, die überrafchende Erſcheinung anftar- 
rend, wie ein frommes Kind den Weihnachtsbaum voll Lid 
ter und Goldflitter. — Der Totaleindrud, fagte Eberhard, 
etwas empfindlich, ift doh immer das Erfte. — Und das 
Letzte, fiel der Künſtler ihm ruhig in’s Wort, indem er wie— 
der fleißig zeichnete, und fein Auge mit liebevoller Aufmerks 
famfeit auf der Schönen bunten Fenſterroſe weilen ließ. 
Eberhard nahm fi zufammen, betrachtete aufmerkſam bald 
die Arbeit, bald den Zeichner, und wunderte ſich über die 
feltfame Mifhung in dieſem Charakter von gemüthlidyem 
Tieffinn und barodır Sprödigfeit. — Eine herrliche Zeich— 
nung, bemerkte er nad einer Weile. — Schade, brummte 
der Künftler, daß ein fo hölzerner, unreligiöfer Kerl, wie 
ich, der nicht zarter und demüthiger das Frommerhabene zu 
ſchätzen weiß, im Beſitz einer folhen Fertigkeit fein fol. — 
Sie fpotten meiner, mein Herr, erwiederte Eberhard. — 
Sie mißverftehen mid), mein junger Freund, fprad) der 
Fremde, feine Hand auf Eberhards Schulter legend, und 
ihm mit lähelndem gemüthlihen Blauauge wie in die Serle 
hineinfhauend. Sie glauben, meine Aeußerung geſchehe aus 
Mangel an Zartfinn, und doch treibt mein Herz, von der 
Wahrheit himmliſcher Lehre Gefeelt, mid) eben dazu, fo zu 
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ſprechen. Ein Gebäude ift ja dod) nur immer cin Ge— 
bäude. Stein ift Stein. Der Menſch bleibt immer Menſch, 
er fei fo frommerhaben als er wolle, etwas von weltlicyer 
Eitelkeit Elebt ihm -dod) immer an. Dder glauben Sie etwa, 
dag Erwin von Steinbad, der den großen Münfter zu 
Straßburg erbaute, gar nicht an feinen Ruhm dadıte, als 
er, body zwifchen Himmel und Erde, mit Steinen, Kitt 
und Eifenklammern, in. Scnüren hing? Und das war 


Recht von ihm! Das follte er auh! Ich muß aber audı 


Erlaubniß haben, wenn id) ein menfchlidyes Werk betrachte, 
mir das Menſchliche fowohl als das Göttliche dabei zu 
denken. Ich behaupte, wie vorher: die wahre Kirdye ift 
unfidtbar, und Ehriftus ſpricht von ſolchen fteinernen Kir- 


‚den gar nicht. Er fagt vielmehr: „Wenn Du beteft, fo 


seh. in Dein Kämmerlein, und ſchleuß die Thür zu, und 
bete zu Deinem Bater im Verborgenen, und Dein Bater, 
der in's Verborgene fiehet, wird Dir's vergelten. öffentlich.“ 
— Sie haben Recht, mein Herr, rief Eberhard, mit Ehr« 
furcht den Künftler betradytend; verzeihen Sie, wenn id) 
Sie mißverftanden habe. — Eben fo gern aber, verfegte 
der Andere, wie Chriftus in den fhönen gewölbten Gän— 
gen des Tempels zu Ierufalem’fid) aufhielt und lehrte, ge: 
ben aud) wir Sonntags in eine fo herrliche Kirche, um das 
Wort Gottes und die mächtige Drgel zu hören. 

Die Baufunft ift alfo doch eine treffliche Kunft, fagte 
Eberhard, wieder. den Stridyen des Zeichners mit den Aus 


gen folgend. Nun ja, erwiederte diefer, etwas mag fie 


immer werth fein; das meifte wird aber dody mit Lineal 
und Zirkel gemadyt. — Allein der Gedanke des Gebäudes, 


verſetzte Eberhard. — Kennen fie die Termiten? frug der 


Andere. Die kleinen Ameifen? lächelte Eherhard. — Ganz 
; 4* | 
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recht, rief der Fremde ernft, das find die wahren Baumei⸗ 
iter, mein Herr, die die Hummeln, Wespen, Bienen, Bir 
ber und Menſchen weit übertreffen. Sie verftehen Schwib— 
bösen, Gewölbe, Strebepfeiler, Brüden und Gemächer auf- 
zuführen. Sie find mit der Kunft geboren, — mehr als 
der Adel mit Tugenden. — Ind was je zumeilen- einem 
von uns Menſchen nad langer Pſuſcherei und vielem Um— 
bertappen gelingt, das Finnen fie fogleih alle ohne Schwie— 
rigfeit hervorbringen. Uebrigens find fie nur einige Linien 
lang, und den Blattläufen nicht unähnkid. 

Es freute Eberharden, die Bekanntſchaft eines finnrei- 
chen aufgewelten Mannes zu machen, und er folgte ihm 
gern in die Kirche, wohin [hen Hanna Helifraft voran ge 
gangen war. Es ward fein Gottesdienſt gehalten, die 
Kirche war leer, und Eberhard ließ fidh gern von dem Frem— 
den alle Schönheiten und Verhältniffe zeigen und erklären. 
Unfer Jüngling wollte, daß audı Hanna Helltraft von der 
Einſicht des Architekten Nutzen ziehe; kalt und in fih ge- 
fehrt, zog fie ſich aber zurüd, und ging für ſich umher. 
Der Künftler war ihr zu gelchrf, zu flug, zu launiſch, zu. 
laut. Sie wollte das alles in Ruhe mit den Augen ihrer 
Gewohnheit betraditen, fie war zu alt, um etwas Neues 
zu lernen, und was fie ſchon wußte, konnte er ihr nicht befs 
fer fagen. Ein gewilfer Stolz, wovon Diele trefflide Frau 
nice ganz frei war, machte wohl auch, daß fie dem gebic- 
teriſch belehrenden Unbekannten fib nicht fhrülerhaft unter» 
werfen mochte. Der Architekt zeigte fidy ftets, wie er fo 
gleich erfchienen war: finnreih, humoriſtiſch, gemüthlid, zu: 
gleihy aber auch neckiſch, ſatiriſch und geneigt zum Wi—⸗ 
derfpruch. 

Als fie vor der Kapelle der heifigen drei Könige ftan- 
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den, fagte Eberhard: Ic weiß nun, es fei unmöglich, daß 


- die heiligen drei Könige bier Liegen; und doch theil' id) die 


Ehrerbietung, das Staunen des großen Haufens, inden id) 
mich diefen Särgen nahe, und die. Heiligen fcheinen mir 
wirklich dort zu ruhen. Die sit, der Glaube haben, fo zu 
fagen, dieſe Einbildung realiärt, die finnlidye Erſcheinung 
wedt ein tiefes Gefühl, die Täuſchung hat eine wahre Wir- 
fung hervorgebracht. Die Erinnerung, die’ ehrfurctsvolle 
Liebe entfteht bei diefem Anbli in meiner Seele, Und fo 
find fie ja eigentlich auch wirklich da. 


Diefe Vorftellung, rief der Architekt, die nur in einem 
gefühlvollen Herzen und einem guten Kopfe entftehen Tann, 
die Sie fehr hübſch, mit einſchmeichelnder Einfalt ausge 
ſprochen haben, Teitet doch, wenn fie confequent fortgefeht 
wird, zum Wahnfinne und totaler Verworrenheit. Der 
Menſch muß das Bild der Vhantafie immer von der Wirte 
lichkeit mit klarem Bewußtſein trennen; fonft mengt er als 
les zufammen, und die Welt, das Leben, wird ihm nur - 
ein bunter gaufelnder Traum. Zwiſchen Träumen und 
Wachen ift doch aber einiger Unterſchied. Ich unterhalte 
mic aud) hier, aber nicht wie Sie! Ic kann den Wahn 
. nie bewundern. Alles Hiftorifche nnd Seltene hat aber eis 
nen eigenen Reiz; und diefe Särge ſtehen nur da als cha— 
rakteriftifhe Wahrzeichen eines abenteuerlichen Zeitalters. 
Was Sie fühlen, könnte id) vor einem guten Bilde füh— 
len, das die heiligen drei Könige darftellte. Denn was nur 
Did fein will, wird im Bilde, wenn es gut ift, ideale 
Wirklichkeit; was mir aber die Wirktichkeit plump phyſiſch 
aufheften will, fteht bei weitem dem Bilde nad. — Die 
vielen. Edelfteing, fuhr er fort, hätte man auch nicht nöthig 
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gehabt, bier zu verſchwenden. Eitelkeit ſoll ſich nicht in die 
Kirche drängen, und fogar den Todten in’s Grab folgen. 

Darin kann idy nun gar nicht Ihrer Meinung fein, 
rief Eberhard, von dem Andern zum Widerſpruche gereizt; 
ſolch reiher Schmud fchadet mehr unter Lebendigen, als 
unter Todten, ud nährt die Eitelkeit mehr im gefelligen 
geben, als bier, wo fie mit ihrem unvertilgbaren Glanze 
einen ſchönen Gegenfaß zum Düfter-Vergänglicden bilden, 
und fo die Kraft der Umverwüſtlichkeit finnlih darftellen. 
Denn kann der blos irdifhe Stoff mit folder Feftigkeit 
und Schönheit der Zeit trogen, wie follte es micht die un— 
fterblihe Seele? 

Nun das läßt fid) hören, das ift recht brav geſprochen, 
erwiederte der Architekt, Eberharden mit dem vorigen freund— 
lichen Wohlgefallen anblickend. Sie ſind mir recht ein wei— 
ſer junger Herr! Und ich bin gewiß, wenn Sie wieder 
einmal einem ſchönen Frauenzimmer mit demantnen Ohrge— 
hängen und rubinenen Schnüren um den ſchönen Hals, be— 
gegnen, werden Sie ſich gleich mit Mißbilligung und Ekel 
von ſolcher Eitelkeit wegkehren, und an dieſe heiligen drei 
Mumien im Sarge denken, wo der Schmuck beſſer ange— 
bracht wäre. 

Eberhard konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Da 
erklangen plötzlich herrliche Täne oben von der Orgel. — 
Ah, Herr Lademann, find Sie da, rief der Architekt; ſpie— 
Ion Sie uns doch eine von den ſchönen Bach'ſchen Fugen. 
Da erfünte die Drgel auf eine Weife, wie fie Eberhard 
noch nie gehört hatte. Es war ihm, als ob die Weltver- 
hältnilfe, die Gedanken und Gefühle der Menſchen bald in 
orogen Schlachten, bald in Feentänzen aufträten, ftritten 
fi) verfühnten und in fhöner Harmonie verihwänden. Nie 


| 
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hatte er fo fehr den Verſtand in der Phantafie und die 
Ruhe in der Bewegung bewundert. 

Mer ift. der treffliche Tonkünftler? fragte Eberhard nad) 
geendigtem Spiele. — Das ift mein guter Freund, Herr 
Lademann, war die Antwort, anfangs Tifchler und Drgel 
bauer, jetzt aber aud) ein tüchtiger Drgelfpieler, und zwar 
aus der Bach'ſchen Schule. Sie kennen doch den großen 
- Sebaftian? Eberhard mußte es verneinen. Da erfhien im 
blauen. Heberrode ein ftiller langer, fehr blonder Mann, 
mit ſanftem, weichem, farbenlofem Geſichte, ohne hervortres 
tende Züge, er "grüßte Eberharden freundlih ſchüchtern; 
und das war Herr Lademanı. - 

Beim Weggehen aus der Kirche hörte Eberhard, daß 
die beiden. Künftler in demfelben Wirthshaufe als er wohn— 
ten, und daß fie aud) nad) Amfterdam zu reifen gedächten. 
Bald wurden fie daher einig, die Neife mit einander zu 
machen. Zu Mittag gefellte fidy) aud) Hanna Hellkraft zu 
ihnen, und da die Tables d’höte damals noch nicht erfun- 
"den waren, machte fie bei Tiſche die Wirthin. Eberharden 
gefiel der junge Lademann, der nur ein Paar Jahre alter 
war, als er, fehr gut. Sobald er mit ihm allein war, 
befrug er ihn Über den Architekten. — Er heißt Litzberg, 
war die Antwort, und ift nicht blos Architekt, fondern ein 
großer Mathematiker, ein treffliher Mechaniker, und übri- 
gens ein Mann von vielen Kenntniffen und Fähigkeiten. 
Auch hat er ein treffliches Herz unter einer etwas harten 
Kinde; er hat fid) gegen mid, als ein Vater bewiefen, kein 
Wunder, daß ich ihm Ehrfurcht und Gehorfam zolle. 
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Es it doch fehr angenehm auf Reifen, dachte Eber- 
bard am folgenden Tage, man macht ſo ſchnell Bekannt 
ſchaft mit ausgezeichneten Leuten. Wenn fidy zwei Fremde 
anı dritten Orte treffen, find fie gleih Brüder und Spieß— 
gefellen. So mit ſich felber fprechend, ging cr früh Bor 
mittags in den Dom, um auch jetzt einmal alles ungeftört 
und bequem zu fühlen und zu genießen. Denn obſchon Litz— 
bera ibm fehr beichrend und unterhaltend war, wollte er 
fich doch heute nicht den ftillen Genuß und die eigenen Be 
trachtungen durdy des Andern ewigen Widerfprudy und gut- 
müthige Epöttereien ftören laflen. Es ging ohngefähr 
Eberharden heute, wie Hanna Hellfraft geftern. Den jun: 
gen Lademann häfte ev gern mitgenommen, er war aber in 
dem Augenblide nicht zu finden. 

In der Kirche traf unfer IJüngling wieder einen Frem— 
den, der ihm aber etwas verichloffen und ſchlau ausfah. 
Eberhard war indeg einmal auf neue Bekanntihaften er- 
picht, er grüßte ihn daher, und frug, als er ihn bei der 
Kapelle der heiligen drei Könige fand, die Edelfteine ſcharf 
in die Augen fallend, ob er vielleicht auch ein Künftler fei? 

Ja, mein Herr! war die befheidene Antwort, indem 
der Fremde Eberharden fehr aufmerkfam befradıtete, ich 
bin ein Juwelier, ein Goldfhmied. — So begreif’ id, — 
fagte Eberhard, daß die Edelfteine für Sie einen doppel- 
ten Reiz haben müſſen. — D einen unendliden Neiz, war 


Das Abenteuer in der Kirche. — 


die Antwort. Welche Freude für mich, wenn ich ſie faſſen, 
einfaſſen könnte. — Das Handwerk, mit den edeln Metal⸗ 
len und Edelſteinen geſchmackvoll Umzugehen, mag viel Ans» 
ziehendes haben, verfegte Eberhard, — O unendlid) viel 
Anziehendes! erwiederte der Fremde. Es giebt eigentlich 
nichts Edleres in der Welt, als die edeln Metalle; und 
was die Edelſteine betrifft, To fiad fie ja aud, wie der 
ame beweift, fehr edel und auch fehr Eoftbar: Mit einem 
ſolchen Aubin, wie der da, wäre einem armen Teufel gu 
dient fein Lebelang. 

Daran den® ich nun gar nicht! verfeßte Eberhard. 
Auch auf einer wüſten Inſel, wo Gold und Edelſteine gar 
keinen angenommenen Werth hätten, würd' ich mich ibrer, 
als ſeltner ſchöner Gegenſtände der Natur erfreuen. — Ges 

wiß, — ſagte der Andre, der immer ſuchte, ſich in Eber— 
hards Denkweiſe zu verſetzen — auch auf einer wüſten Ins 
ſel würden ſie ihren Werth haben; der ſchönen Farben, des 
Glanzes wegen! Das iſt ja ganz allerliebſt! Wie alle Blu- 
men — und Schmetterlinge — und der Regenbogen — und 
wie die Schnurrpfeifereien der Natur weiter heißen. — 
Eherhard betrachtete ihn verwundert, und fragte lächelnd: 
Nennen Sie den Regenbogen eine Schnurrpfeiferei der Nas 
tur? — Nun ja, verfegte der Andere befcheiden verlegen, 
nugen thut er ja doch weiter nichts, und- wo er ift, ift auch 
nichts. Doc, das verfteht fi, man muß auch auf den 
Schein etwas halten, auf den äußern Schmuck. Die Men» 
fhen ſchmücken fi, die Vögel auf den Bäumen, die Enten 
im Teiche putzen ſich; — warum follte fi) die Natur nicht 
auch pußen. — Eberhard wußte nicht recht, ob das Dumm 
beit oder Wiß zu nennen fei. Der Menſch mißfiel ihm, er 
argwohnte etwas, und fing an fid) zu verftellen, um den 
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Andern zu prüfen. — Traun, fprady er, das Meifte in 
der Welt ift freilich Schein, und wer alfo hur etwas recht 
feinen kann, der erfüllt feinen Beruf. — Nein, mein bes 
fter Herr, erwiederte der Andere fehr fromm und chrbar: 
da irren Sie! Die Tugend ift fein leerer Wahn, kein blos 
ßes Wort, und die Pflicht ift etwas, das der Menſch nie 
aus den Augen verlieren darf. — Es ſchien doch Eberhar- 
den jetzt, daß diefer Menſch ein armer Tropf fei, weil er 
aber von Allem Beſcheid wußte, ließ er fi von ihm in 
der Kirche herumführen. 

Kiffen Sie nicht, fragte er, als fie das Meifte durch⸗ 
geſehen hatten, wo die Kapelle Reichmuth von Adochts ift? 
Ic möchte gern den Ort fehen, wo die arme Frau nahe 
daran war, lebendig begraben zu werden. — Ja, das weiß 
ich ſehr wohl, fagte der Andere dienftfertig; belieben Sie 
mir nur zu folgen, es ift hier unten im Keller. — Sie 
ftiegen eine Treppe hinunter, gingen durdy einen dunfeln 
Gang, und ftanden jest vor einem kleinen finfteren Ges 
wölbe, das ganz leer war. und wozu die eiferne Ihüre 
halb offen ſtand. — Hier ift eigentlidy gar nichts zu neh» 
men — wahrzunehmen, fprady der Fremde zuerft hineintre- 
tend. Es ift doch unterhaltend, ſprach Eberhard mit einem 
erwartungsvollen Yäheln von angenehmen Grauen ergtife 
fen, indem er, nachfolgend, in Hinftarren und Träumen 
verfunfen, die Thüre Hinter fi) zufchloß, weil ein Zugwind, 
empfindlich im feuchten Gewölbe, durch's Fleine Gitterlod) 
und die Thüre wehte. — Herr Iefus! was machen Sie da? 
fohrie der Fremde, — Sie begraben uns lebendig. — Er 
lief hin, verfuchte die Thüre zu öffnen, ſchlug in Verzwei— 
felung die Hände über den Kopf zufammen, und rief: Es 
iſt um uns gefchehen! Die Thür iſt verſchloſſen! Kein 
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Menſch Hirt ung, feine Seele fümmt hieher. Mir find le— 
bendig begraben. 

Man denke fid) Eberhards Schrecken. Ein Jüngling 
in friſcher Lebenskraft, vol Muth und Hoffnungen, dem 
eine freudige Zukunft aus der Ferne winfte, plötzlich im 
dunkeln Loche lebendig begraben! Und es war feine Hoff— 
nung, denn, wie der Fremde verfiherte, käme nur alle 
Bierteljahre ein neugieriger Tropf hinunter, um die leeren 
Wände anzugaffen. Wir wollen des Iünglings Verzweifs 
lung nicht ſchildern; wie er erft einem eingefperrten Vogel 
glich, gewaltig lärmte, ſchrie, und durch's Gitter hinaus 
wollte, bis er entkräftet auf den Boden zu feinem Gefähr— 
ten hinſank, der ſich ziemlich gelaſſen in fein Schickſal er— 
gab. Gott im Himmel! rief Eberhard, feine ſchöne goldne 
Uhr hervorziehend, an dieſem Zauberwerfe foll idy jegt ſe— 
ben, wie fi die Todesftunde langfam heranſchleicht. Ver— 
baßtes Räderwerk, mir aus den Augen! Aengſtige mid) 
nicht mit deinem langfamen ſchwarzen Zeiger, der doc) für . 
meine Rettung ſich zu fehnell bewegt. Die Zeit und id) 
haben nichts mehr mit einander zu thun. — Mit diefen 
Worten warf er werzweifelnd die Uhr auf den Boden. — 
Was fann die arme Uhr dafür, fprady fein Gefährte phleg- 
matifh. nahm fie wieder auf, bot fie Eberharden an, und 
ſteckte ſe als diefer fie nicht zurücknehmen wollte, gelaflen - 
in feine eigene Taſche. Vielleicht verlieren Sie viel mit 
dem Leben; ein armer Teufel wie ich hat nichts zu verlier 
ren. — NAußerordentlidy kalt und feelenlos muß der Menſch 
fein, rief Eberhard, dem Fremden einen Blid voll Verach— 
fung binwerfend, der nicht einmal den Selbfterhaltungs- 
trieb in ftdy fühlt. Bon den Faulthieren hab’ ich es mir 
freilich ſagen fallen, unter den Menfchen ift cs mir aber 
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bis heute noch nicht vorgefommen. — Und was würde mir 
jegt mein Wüthen und meine Verzweiflung belfen? frug 
der Andere ruhig, eine kleine Branntweinflafbe und ein 
Weißbrod aus der Taſche hervorziehend. Sie erwarteten 
im Gajthofe gut zu Mittag zu effen, Deswegen befommen 
Sie nun nichts, ih dagegen trage mein Mittagsbrod wie 
meinen Reichthum bei mir, und was id) habe, theile ich 
ehrlih mit Ihnen. Heute werden wir wenigftens nicht Hun— 
gers ſterben. Hiemit theilte er fein Brod, und reichte Eber— 
harden die Hälfte. Der IJüngling konnte und wollte nichts 
geniehen. Leidenschaft tried ihn immer zu reden an, und 
fo befam der Fremde denn aud) Kunde von der Neife nad) 
Amfterdam, und den 150 Eperiesdufaten. 


Es war jet Nachmittag, und die finkende Sonne warf 
einen rothen Strahl ſchraͤge durch's Gitter in den Keller. 
Heller fröhliher Tag des Menfchenlebens, rief Eberhard, 
verfündet mir dein biutiger Strahl, daß du did) bald in 
dunkle Grabesnaht verbergen wirft? O finftere Nacht! 
fende mir den Hoffnungsmond! Geift meiner Mutter er- 
fcheine, und führe mich mit Dir in die Emigfeit! Jeſus! 
ftärfe meine zagende Zuverfiht. So rufend, begann er zu 
weinen, die Thränen erleichterten fein Herz, und da er 
von Kindesbeinen an gewöhnt war, fidy immer fräf- 
tige hriftliche Lieder zu tröften, fang er aud) jest mit lau- 
ter Stimme die zwei Tegten Verſe des melancholiſchen: „O 
Haupt voll Blut und Wunden,“ 


Wenn ich einmal fol fcheiden, 
So Scheide nicht von mir; 
Wenn ich den Tod fol leiden, 
So tritt Du dann herfür! 
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Wenn ich am allerbängſten 

Werd' um das Herze ſein, 
veiß? mich ans den Aengſten, 

urch Deine Todespein! 


Ericheine mir zum Schilde 
. nd Troft in meiner Noth, ? 
D laß mich fchn Dein Bilde, ⸗ 


And Deinen Kreuzestod! 
Dann will ich nach Dir blicken, x 


Bann will ich glaubengooll 
Mich feſt an Tein Herz drücken, 
Wer fo flirbt, der firbt wohl! 


Der arme Junge, dachte der Fremde, ſich die kleinen 
katzengrauen Augen trockuend, das iſt doch ein gottesfürch⸗ 
tiger Menſch. Rührt er mid doch mit feinem albernen 
Deten und Singen. Nun, mein Herr, verfehte, er Taut, 
wir wollen noch nicht ganz verzweifeln. Sie meinen, daß 
ich keinen Selbfterhaltungstrieb in mir fühle? Sie thun mir 
aber das größte Unrecht. Kein Menſch in der Chriftenheit 
liebt ſich vielleicht mehr und denkt mehr am ſich ſelbſt, als 
eben id). En hab’ ich mich denn auch von früher Tugend 
an auf allerlei Wiſſenſchaften gelegt, die mir künftig im 
Lehen nutzlich fein könnten; unter andern bin idy in der 
Schloſſer- und Schmiedekunſt nicht unerfahren, und weil 
man zuweilen, wie wir, fehen, in feltfame Lagen verfeßt 
werden kann, hab’ ich mid) auch Tehren laſſen, mit geringen 
Werkzeugen Schlöſſer zu öffnen. Sehen Sie diefen gefrümm- 
ten Nagel, diefen Bindfaden, dies Feine Stück Holz? Das 
find unfre Erlöfer! Sie werden uns retten, wenn nicht 
alle Teufel ſich gegen uns verſchworen haben. 
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Man denke ſich Eberhards Staunen und Entzüden, 
als das roſtige Schloß nad) einigen mißlungenen Verſuchen 
nachgab, und er fid) frei erblidte. Er fiel feinem Erretter 
um den Hals. Sein Sie jebt hübſch ftill, flüfterte dieſer; 
es wird Meffe in der Kirche gelefen, wir fünnen uns leicht 
durd die Menge fhleichen, ohne Aufſehen zu erregen. 

Warum fchleihen, ſprach Eberhard, ihm fdnell nad): 
folgend, wir wollen dem Gottesdienfte beimohnen. Sie 
fiiegen unbemerkt hinauf in die Kirche. Lichter brannten, 
Weihrauch duftete, viel Volks Eniete vor dem Hodyaltare. 
Laßt uns Gott danken, fprady Eberhard, zwar bin id) Zus 
theraner, aber jetzt werf ic) mid) aud) in den Staub vor 
dem erbarmenden Gotte, der mid aus dem Abgrunde ge 
rettet hat. — Das hab’ id) eigentlid gethan, dachte der 
Fremde, indem er fi) langfam davon ſchlich. Nach vollen» 
detem Gebete fand ihn Eberhard nicht mehr. Freudig eilte 
er nad) Haufe, und erzählte der befümmerten Hanna alles, 
was fid) ereignet hatte. Aus der plößlicdyen Gefahr war er 
wieder wie duch ein Wunder gerettet, nichts hatte er ein- 
gebüßt. 

Erft als er zu Bette ging, und feine Uhr aufziehen 
wollte, ward er gewahr, fein Freund im Leben und Tode 
babe im Kaufe der Freude vergeflen, fie ihm zurüd zu 
geben. — 


— — — — 
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10. 
% 
Der Diebftahl. 


Die Uhr war jedody nicht der einzige Verluſt, den 


Eberhard erlitten hatte. Wie groß war fein Schrecken, als 


er am: folgenden Tage feine Neife- Chatouille aufmadhte, 
und all fein Geld, fowohl die von Herrn Wolfgang über: 
fandten Dufaten, als die von feinem Vater erhaltenen 
00 Fl. weggenommen fand. 

Das find die Folgen davon, rief er, als er der Freuns 
din feinen Unfall entdeckt hatte, dag ich Deinen guten Rath 
nicht achtete, Hanna, und daß idy mir nicht eine lederne 
Kate um den Leib fchnallen wollte, um mir nicht die Taille 
zu verderben. Dumme Eitelfeig! Iebt wird der Leib ſchmal 
und ſchmächtig genug werden, denn wir haben weder zu 
beißen noch zu bredyen. — Was thu' ich, fuhr er fort, als 
Hanna ſchwieg; Lißbergen mein Unglüd zu entdeden, dazu 
kann icy mich nidyt überreden, 

Das ſollſt Du aud nit, ſprach Hanna gelaffen her 
ausgehend, und mit einem ziemlic gefüllten Beutel wieder« 
fehrend. Ich bin doch auch nicht blutarm. In diefem Beu— 


„tel wirft Du verfhiedene alte Bekannte finden. Erinnerſt 


Du Did) diefes Reiters auf dem ſchönen Pferde? Wie oft 
ſaßeſt Du nidyt auf meinem Schooße und fielteft mit die— 
ſem Silberſtücke auf dem Tiſche. Hier find aud) Goldmün— 
zen. Ein foldyes Stüd gab mir Deine Mutter immer an 
Deinem Geburtstage. Es ift genug da, um zu dem räth— 
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felhaften Freunde in Amfterdam, bei dem der Himmel vol 
Geigen hängt, zu fommen, 

Und ich follte Did) diefer Lieben Andenken verſchwunde— 
ner Tage berauben? rief Eberhard; nein, nimmermehr! — 
Ich fammle Fein Münzfabinet, verfegte Hanna, das An— 
denken guter Stunden wird nidıt aus meinem Gedächtniſſe 
verlöſcht, weil ich dieſe Geldftüde verliere. Du follteft fie 
doch einft zurü haben, wenn Du aud, wer weiß wie reid) 
mwäreft, um Deiner alten Hanna zu gedenfen, wenn fie im 
Grabe läge, Jetzt können wir fie beffer brauchen! Jetzt 
follen dieſe holländiſchen geharniſchten Ritter Dir als eine 
Salve Garde durch ihr eigenes Vaterland helfen, und ihr 
goldnes Blut für Did) vergießen. 

Wohlan, rief Eberhard, nadıdem er die befannteften 
und geliebteften Stüde herausgeſucht und in ein Papier ge- 
wickelt hatte; diefe Reliquien mußt Du jedoch forgfältig 
bewahren, denn es find gar zu theure Denfmäler alter 
Zeit, Mit den andern verfahre wie Du willſt! Ih bin 
Dein Saft, Du biſt meine Wirthin, Bis wir nad) Amfters 
dam formen. Was dann gefhieht, weiß der Himmel. — 
Mein Kleines Haus in der Grimm'ſchen Porftadt wird 
Freund Hubert treulid für mid aufbewahren, erwiederte 
Hanna; ich ziehe ja die Miethe davon, Sollte alles miß- 
fingen, fo ift dort ja doh eine Stube für Didy und eine 
für mid. Id fann nähen und foinnen, Du kannſt Unter: 
richt geben, und Gott wird ferner ſorgen. 
: Seht geb ich gefroft zu Litzberg, vief Eberhard, ihn 

um feinen Beiftand zu bitten, damit der Dich vielleicht 
noch entdeckt werde, 

Er trat zu dem Künſtler in's Zimmer und erzählte 
ihm den Vorfall * 
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Sie gingen fofort zu dem Polizeidirektor. Ich habe 
eine gute Nafe, fagte diefer, und die Diebe fürchten mid) 
mehr, als der Fuchs den Spürhund. Wir wollen das Mög— 
liche verfuchen; doc) kann ich Ihnen nichts Beftimmtes ver- 
forechen; und für’s erfte rath’ id) Ihnen, fidy mit dem Go 
danken vertraut au madyen, daß Sie Ihr Geld verloren 

haben. 
| Am folgenden Tage, als Eberhard, Hanna, Ligberg 
und Lademann beim Mittagstifche zufammen faßen, führten 
ein Gerichtsdiener und zwei Häſcher einen ſchlecht gefleide- 
ten Menfchen mit unbedecktem Kopfe, in deffen blaſſem Ge- 
ſichte ſchon die Todesangft zu Iefen war, herein. — Victo— 
ria, mein Herr, rief der Öerichtsdiener, wir haben den 
Vogel gefangen! In feiner Taſche hat er die von Ihnen 
angegebene Summe in Gold und Papier. Auch haben wir 
noch eine goldene Uhr bei ihm gefunden, die er anderswo 
geftohlen haben wird. Wir werden ihn wohl zu Paaren 
treiben, obſchon er alles läugnet und verfihert: das Geld 
gehöre ihm eigenthümlicy, er fei ein Uhrmadyer, Namens 
Obadias Schlenk und aus Kaſſel gebürtig. Wenn Sie 
aber Ihr Geld anerkannt haben, wird die Folter uns wohl 
entdeden, wem die Uhr zugehöre, und dann wird mein gu- 
ter Uhrmacher binnen drei Sagen am Galgen baumeln. 

Der bleihe Schreckensmann ſprach Fein Wort, mit 
einem vielfagenden erbarmungflehenden Blide faltete er aber 
Die Hände, und ftarrte Eherharden tief in die Augen. 

Sie irren fih, mein Herr! erwiederte Eberhard mit 
ruhiger Faſſung; ih muß faufendmal um Verzeihung bit: 
ten, daß id) Sie voreilig und umfonft bemüht habe, Mein 
Geld ift fo eben wieder gefunden worden, es war durd 


eine Spalte hinter die Schublade m. fenne id) 
Oehlenſ. Schriften. XV, 
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dieſen Mann von Kailel her, wo er mir eine Uhr reparirt 
hat. Guten Tag, mein lieber Obadias Schlenk! Sein 
Sie nur ruhig. Er ift ganz unfhuldig, fuhr er for, in- 
dem er dem Gerichtsdiener einen Dufaten in die Hand 
drückte, ic bitte Sie, keinen weitern Lärm zu machen. — 
Kenn dem fo ift. antwortete der Gerichtsdiener, mag er 
laufen. Warum feht Ihr aber aus als ein Schuft, mein 
Freund, wenn Ihr ein ehrlicher Kerl feid. — Ach lieber 
Sort! rief Eberhard Iuftig, es giebt Schelme genug in der 
Belt, die wie ehrliche Leute ausfchen, muß doch aud der 
Fall einmal umgekehrt eintreffen. Sein Vater war Schnei— 
der; vielleiht ſchreibt ſich Das Hafenhafte feines Betragens 
Daber. 


Die Hafer lachten und ließen den Obadias los, der 
Eherharden einen tiefen Billing machte, und ſogleich Reiß— 
aus nahm. 

Als die Geſellſchaft wieder allein war, maß Lisberg 
Eherharden mit großen Augen. Hanna Hellkraft Dagegen 
fab auf den Teller und nickte zufrieden. Wie denn? rief 
nad; einigem Schweigen Litzberg, wie verftch’ ih Cie, mein 
Herr? Cie beklagen fih einen Augenblid vorber, che die 
Häſcher Hereintreten, dag Sie Ihr Geld verloren. haben, 
und wie man Ihnen den Dieb und den Schatz bringt, 
läugnen Sie cs ab, und laſſen ibn laufen. 


Sollte id) dem Menſchen den Tod bringen, rief Eber- 
bard, der mein Leben gerettet hat? Und nachdem er ihnen 
ein Versprechen der Verfchwiegenheit abgenommen, erzählte 
er ihnen alles, was ihm in der Kirche begegnet war. Sie 
fonnten fih nicht genug wundern, rühmten Eberbardens 
Großmuth, und verfiberten ihn, daß ihre Börfen ihm offen 
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‚ftänden, bis fie ſämmtlich und Grüderlic in Amfterdam an- 
gelangt wären. 

Als Eberhard am folgenden Tage feine Chatouille üff- 
nete, um etwas Geld hinein zu legen, fand er feine Uhr, 
die 150 Dufaten, die 500 Fl., einen Bindfaden, ein Stüd 
Holz und einen krummen roftigen Nagel. Nur von der 
Uhr war ein fhlichtes rothes Bändchen abgelöft. 


11. 
Die Rheinfahrt 


Wir finden unſere Reiſenden jetzt auf einer ſchönen 
Rheinfahrt nad Holland, fröhlich am heitern Frühlings— 
tage. Und nicht nur ſie, auch die übrigen Paſſagiere. 
Denn der Friede zu Utrecht zwei Jahre vorher, und der 
eben geſchloſſene Raſtadter Friede verbreiteten Heiterkeit und 
Seegenshoffnungen über die Völker, die nun in zwölf Jah— 
ren ſo viel gelitten, und ſo viel Blut hatten fließen ſehen, 
blos weil vier bis fünf mächtige Menſchen, von Leiden⸗ 
ſchaften erhigt, nicht ſofort einen fehr einfachen Vergleich 
abfchliegen wollten. — Es waren Deutfche, Holländer und 
Sranzofen auf dem Schiffe; alle freundlich gegen einander 
geftimmt; einen hagern ſchwarzbraunen Franzofen ausge: 
nommen, mit bufdichten Augenbraunen und von dürrem 
Knohenbau, der dem Freund Hain (civilgekleidet mit Treſ⸗ 
fenhut und Raufdegen) nicht unähnlih fah. Er ſprach 
ſtets von Ludwig dem Bierzehnten, von Verfailles, Trianon, - 

5" 
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von des Königs Maitreffen, den Miniftern, Allongeperuf- 
fen, Kammerdienern, Schaufpielern u. f. w. 

Litzberg, dem cs immer ein überraſchender Genuß war, 
auf einen Windbeutel zu ftoßen und ihn aufzuziehen, konnte 
es nicht unterlaften, in gebrochenem Franzöſiſch ſich mit ihm 
abzugeben und ihn zu foppen. Der Andere, ftatt fi) an 
die Sadıe zu halten, corrigirte ihm immer die Sprach— 
fäyniger, wodurd) er denn nur Del in’s Feuer goß. Den 
Kardinal Richelieu erhob er befonders bis zu den Wolfen. 
— Fürwahr, rief Lisberg, Cie baben Recht mein Herr, 
Richelieu war ein großer Mann, und wir müllen fein An- 
denken um fo viel mehr chren, als er ein fehr fchlechtes 
Herz hatte. Wie fhön wußte er nicht ſtets die Kriegess 
flamme zu nähren, nur um während der Zeit geblendete 
Hofaale zu fangen. Welch ein ſchöner Tag war es nicht, 
als er dem Herrn von Montmorency durch einen Dilettans 
ten mit zwei und dreißig Schwerthieben den Kopf abhauen 
lieg, nur weil fein Gefchidterer in der Nähe war. und 
man auf den Scharfrichter nicht warten wollte. 


Bon allem diefem wollte der Treſſenhut nichts willen. 


Es war aud) ein holländiſcher Bedienter auf dem Schiffe, 
der fih rühmte, nahe daran gewefen zu fein, den ganzen 
Utrechter Frieden über den Haufen zu werfen, weil er, als 
er noch beim Grafen von Rechtern diente, einem Bedien- 
ten des franzöſiſchen Geſchäftsträgers Menager, eine Ohr: 
feige wegen vorhergegangener Beleidigungen gegeben habe. 
Seine Majeftät der Kinig von Frankreich, verfegte er, habe 
dieſe Ohrfeige nicht in die Taſche fteden wollen, fondern 
fie für einen öffentlichen Bruch des Völkerrechts erklärt; 
weshalb denn der Graf fein Herr und er, damit nicht mehr 
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Menfchenblut vergoffen werde, um ihren Abſchied angehal— 
ten und ihn auch bekommen hätten. 


Diefe Gefhichte ergößte Litzbergen fo, daß er laut anf- 
lachte, und den fhwarzbraunen Franzoſen dadurd) derma— 
fen erzürnte, daß diefer im Eifer den Degen zog, und ihn 
auf der Stelle herausforderte. — Der Streit Tegte fid) je— 
doc) bald, als die franzöſiſchen Offiziere erklärten: Herr 
Lisberg habe nicht nöthig, fi mit diefem Manne zu ſchla— 
gen, er fei ein franzöſiſcher Koch, der nad Holland ginge, 
um den Batavern neue Eaucen zu ihrem alten Nindfleifche 
zu machen, 


Dadurch war nun die Heiterkeit völlig wieder berge- 
ftellt, und die gute Stimmung ward noch vermehrt, als 
Pademann um Erlaubniß bat, ein Lied zu fingen, Das 
Eberhard gedichtet und er felbft in Muſik gefegt hatte, Bei 
feiner Laute fang er darauf mit fehr klarer Tenorſtimme 
folgendes: 


J Italia trennt der Alpen Hoh’ 
Bon deutfchen Reichen. 
Hiſpanias Pyrenden im Schnee 
Thun desgleichen. 
Was fcheidet Deutiche von Franfen? 
Nur die Gefühl’ und Gedanken. 


- Nicht Hat es fo die Natur gewollt! 
Im blauen Echeine 
Nur fanft verbindend die Woge rollt 
Im breiten Rheine, 
And Deutfche zu beiden Seiten 
Die freundliche Woge begleiten. 
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Und dentfch auch war ja die Frankenſchaar/ 
Erſt deutſch ſie ſprachen; 

And ein Deutſcher Karl der Große war, 
Der Heid aus Aachen. 

Warum denn feindlich fich trennen? 

Sie fönnten fih Brüder nennen! 


Der Eine fein und der Andere derb! 
Das wird fich finden. 

Das heitre Vergnügen mit Fleißerwerb’ 
Läßt fich verbinden; 

Das tief gemüthliche Streben, 

Das reizend gefellige Leben. 


Seht ihr das Schiff in dem Wolfentan; ? 
Wie fchwer gefchwinde! 

Der Segel blendender weißer Glan; 
Gefüllt vom Winde, 

Doch ohne Ballaft und Steuer 

Verſänke das Ungeheuer. 


Die Erde fchwebt um die Sonne. nur 
Weil Gegenfräfte 

Vereinen fich ewig in der Natur 

Zu einem Gefchäfte. 

Die Leichtigkeit und die Schwere 
Nur freifen dem Schöpfer zur Ehre. 


Vereint euch Deutfch’ und ihr Franken fein, 
Zu guter Stunde! 

Es ladet euch himmelblau der Rhein 

Zum heiligen Bunde, 
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Wirkt nach des Himmeld Gefege, 
Liebt euch, und theilet die Schätze! 


‚Dies Lied fand allgemeinen Beifall; fogar den Fran— 
zofen gefiel es, als man cs ihnen überfeßte, nur wollten 
die meiften, unter denen der Koch am heftigften war, nichts 
davon willen, daß Charlemagne und die erften Franzofen 
Deutfche gewefen. Impossible — rief der Koch jetzt im 
deutſchen Kauderwelſch, weil Lißberg nicht mehr Franzö— 
ſiſch mit ihm fprechen wollte; Charlemagne fein Lehtag nit 
ein Deutſch geweſen find. Er ſich ſchlug parfaitement bien 
avec die Sar; und viel undert taufend Mann von fie fuſ— 
filieren ließ, um fie fu polir und de belles manieres zu 
lerne; weil die faris Lüt, immer ein fehr grob Lüt gewe- 
fen ift. Parole d’honneur! Ik das us der Geſchichte be: 
weifen will, 

Sp wollen wir denn auch nicht mehr darüber ftreiten, 
rief Litzberg, einige Flaſchen ächten Iohannisberger hervor 
holend, fondern im edelften Nheinweine, zu Ehren des 
Rheingottes, auf die Dauer unfers Rheinbundes, trinken. 
Nun, mein Herr, rief er lächelnd, des Kochs Glas zulegt 
füllend, wollen Sie ung wohl auch die Ehre anthun, ein 
Naar Tropfen von diefem vinaigre zu foften. Ihre rothe 
franzöfifhe Dinte hat uns dod) oft genug die Lippen zu— 
fammen gefhrumpft. 

Diefer Wein Fein vinaigre nicht iS, rief der Koch, fein | 
Glas hurtig ausleerend, als er ihn erft mit ächter Kenner- 
miene fchlürfend mit Luft vermifcht gefoftet hatte; il est 
bien bon. Nulle regle sans exception!. 

Hol der Henker den Koch, fagte Litzberg, er verfteht 
fid) befler auf den Iohannisherger als auf den Kardinal 
Richelieu. 


12 Don.den Wortgemälden. 


In folder fröhlichen Laune fuhren fie im Mondſcheine 
den Rhein entlang. 

Beim Ausfteigen entftand ein außerordentliches Geläch— 
ter darüber, daß der Bediente, der nahe daran gewefen, 
den Utrechter Frieden zn ftören, unbändig fluchte, weil ihm 
alle feine Flafhen, die er in Köln mit Brunnenwaſſer ges 
füllt hatte, entzwei gegangen waren. Warum nimmt er ſich 
diefen Berluft fo nahe, frug Eberhard, und warum hat er 
fo viel Brunnenwaffer mitgenemmen. — Ady, verfegte Litz⸗ 
berg, der arme Teufel hatte gehört, das fölnifdhe Waſ— 
fer werde an andern Orten fehr geſucht und heuer ver- 
kauft. Deswegen hat er ein Paar Duzend Flaſchen mit 
Brunnenwaſſer gefüllt, jest hat fid) aber feine ganze Spe— 
Fulation zerfchlagen, und er ift ein ruinirter Mann, wenn 
ihn die Generalftaaten und der König von Frankreich nicht 
unterftüßen, 


12. 
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Wir faffen jest unfere Keifende fegeln oder fahren, 
wie es ihnen gefällt; erft wenn fie an einem Drte länger 
als gewöhnlich verweilen, und wir bemerken, daß dort cts 
was Befonderes vorgehen werde, machen wir Halt mit ih—⸗ 
nen und befriedigen unfere Neugierde. 

Das Segeln auf dem Fluſſe bat in der Länge etwas 
einförmiges, das Neifen auf der Heeritrage ebenfalls. Die 
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Beſchreibungen werden, che wir es uns verfehen, froftig 
und langweilig. Wie oft, armer Lefer, haft du nicht hören 
müflen, wie grün die Wälder, wie majeftätifch die Berge, 
wie rauſchend die Waflerfälle, wie liehlidy die Düfte wä— 
ren! Wie die Lerchen des Morgens im Felde fangen, und 
die Nachtigallen am Abend im Heine flöteten. So felten 
Dir vielleicht aud) Deine Trägheit erlaubt Haben mag, eine- 
wirkliche Morgenröthe zu fehen, weißt Du fie aus Roma— 
nen doch auswendig, und Fannft fie an den Fingern berfas 
gen. Um indeß einen Verſuch anzuftellen, wie fehr eine 
ſolche Beſchreibung der Wirklichkeit nachftche, fo gewinne cs 
über Did), einmal wieder früh Morgens aufzuftehen, Du 
wirft Did) dann wundern, wie fremd und phantaftifh Dir 
das wohlbefannte Alltägliche vorkommen werde; Du wirft 
über Erwartung entzüdt fein, Didy wieder mit der Mor: 
genröthe verfühnen, und den alten Grol fahren laſſen. Noch 
leichter Fannft Du diefen VBerfuh mit dem Monde anftels 
len, denn es iſt dabei nicht eben erforderlich, früh aufzu- 
ftehen, oder fpat zu Bette gehen. Wie viel Dummbeiten 
bat man diefem reizenden Himmelsfinde nicht in’s Geſicht 
gefagt! Und doch wandelt er gelaffen feines Weges, in 
ftiller, hoher Wehmuth, und ift weder hochmüthig nod) ver: 
drieglidy geworden. Es ift erftaunlih, wie fehr foldhe uns 
mittelbare Anſchauungen der Natur zu empfehlen find. Und 
um Dir davon einen recht deutlichen Begriff zu madıen, 
nimm nur einmal — (weil wir doch jetzt in die Experi- 
mental⸗Phyſik hineingeratben find) ein für Natur: und 
Kunſtſchönheiten durchaus unempfängliches Geſchöpf, als 
einen trockenen Rechenmeiſter, einen kalten Hofmann, einen 
ſchelmiſchen Advokaten, einen ängſtlichen Geizhals, verſetze 
fie plötzlich auf den Gipfel des Montblanc in die Morgens 
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röthe, und ich weite Zehn gegen Eins, fie werden feufzen 
wie Mäufe unter einer Zuftpumpe, welches Du ja nicht der 
dünnen Bergluft, fondern nur dem Entzüden zufchreiben 
darfſt. Mit den Wortgemälden ift es aber ſchlecht beftellt, 
Nicht einmal mit Farben läßt fih die Morgenionne dar— 
ftellen. Einige Maler haben freilid) mit Delpapier und 
Lichtern dahinter, eine ſolche Täuſchung, wie fie es nann- 
ten, hervorzubringen geſucht. Die Zuſchauer find aud im 
Anfange ganz außer fid) geweien, haben die Hände zufams» 
mengeichlagen, „Gott wie ſchön“ gerufen, u. f. w. Bald 
find fie aber des Gaffens, wie die Kinder des Spielzeuges 
müde geworden, Kein großer Maler hat deswegen Oelpa— 
vier gebraudt. Sie haben das Del lieber in die Farben 
gegoſſen, und ftilihweigend die Abrede getroffen, nur ſolche 
Dinge zu malen, die fi) nalen laffen, und bei denen die 
Kunſt vielleiht bie und da etwas vor der Natur voraus- 
haben Eönnte. Dem Dichter fteht von allen Farben befannts 


fid) nur die fhwarze zu Gebote, welde, wie Du weißt, - 


eigentlich Feine Farbe ift, fondern nur totaler Mangel an 
Farbenlicht. Sp kann er Dir denn aud nur durd Hülfe 
feiner Dinte die Begebenheiten erzählen, und Dir den in- 
wendigen Menfhen malen. Und dabei wollen wir es 
aud) meiftens bewenden laſſen. 


Sp wandeln wir denn langſam und gemäclic durch 


Holland. Sehen Dörfer und Städte, die ſich in der Ferne 
alle gleichen. Eine breite Wieſe mit ſchönen Kühen und 
Schafen bedeckt, ein Graben mit ſtillſtehendem Waſſer ge 
füllt, auf der einen Seite eine Windmühle. — Das iſt ein 
Bild aller holländiſchen Fluren. Ebenſo die Luſtgärten! 
Ein ſchöner Eingang mit hohen Baumreihen, am Ende ein 
Blumenſtück, Fruchtgeländer, Raſen, ſchlechte Bildſäulchen, 
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ein niedliches Haus; bei den Wohlhabenden kommen dazu 
Gewächshäuſer, Viehhöfe, allerlei Federvieh, indianifche 
Bögel — fo find in Holland alle Landhäuferr. Die Ge— 
bäude der Stadt finden wir meiftens von. rothen Mauer: 
fteinen, mit weißem Mörtel gefugt. Die Thür Hein, die 
Fenſter groß, die Fenfterladen roth oder grün; fein Hof, 
fein Eaal, die Mauern dünn, das Inwendige alles von 
Holz, die Treppen fchlecht, die beiten Zimmer im Erdges 
ſchoße mit Porzellanfliegen belegt. Wohlhabenheit ift aber 
überall zu Haufe. Keine Zeihen der Armuth oder der 
Knechtſchaft, Keine vufillanime Demuth gegen elegante und 
vornehme Welt. Herrlich lachende Bauerhäufer von Obſt⸗ 
und Kücyengärten umringt. Der Landmann melkt auf der 
Wiefe felbit feine Kuh, und bringt die Mil in fpiegelbel- 
lem Geſchirr zur Stadt. Ueberall Pferde wie in Deutfch- 
land bei den Edelleuten. Weder Bettler, noch Mönche, 
noch Advokaten ziehen durdy’s Land, um die Leute zu plas 
gen, zu foppen oder aufzuheßen. Auf fhönen-blaus, voth> 
oder gelbgemalten Wagen fahren Kaufleute, Fabrikanten 
oder Künftler zur Stadt, um ihre Waare abzufegen. Willſt 
Du etwa in ärmere Bauerhäufer, in Bierſchenken zur Thür 
hineingucken, um große Hütten mit Stallen und Kühen zu 
ſehen, wo Ochſen aus dem Trog freffen, wo der Kerl auf 
dem Falle ftehend, mit feinem Dudelfade den Haufen zur 
Fröhlichkeit einladet; wo die Mutter Würfte maht, wähs 
rend Kinder die Blafe mit Luft anſchwellen, und die Knechte 
Tabak fdymaudyen, Bier trinken, und einander im die Karte 
guden? Oder willft Du lieber vornehmere Befudye ma— 
hen, bei Rathsherren, die wie ehrbare ſchwarze Priefter 
fißen? Bei Damen und vornehmen Bürgerfrauen, die mit 
Hündchen ſcherzen oder auf Guitarren ſpielen? Oder willft 
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Du cinen Blick in die Küche werfen und fehen, wie blank 
die Magd ihr Meffinggeräth feuert, während die Jung— 
frau zum Blumenfenfter hinausſchauend, mit ihrem Bogel 
im Käfig fpielt? Oder wie im ſchilfreichen Teiche, eine 
Menge Störche, Waſſervögel, Emmerlinge und Turteltau— 
ben fi) regen? Alles das fiehft Du, lieber Lefer, weit beſ— 
fer in den Bildern von Teniers, Enyder, Oſtade, Brous 
wer, Öloemart, Wouwermann, Potter, van der Velde, van 
der Meer, van der Laar, van Dyd, Rembrandt, und wie 
die großen Meifter der niederländifhen Schule weiter heis 
fen. NRuisdaclihe Landſchaften wirft Du aber in Holland 
nur wenige treffen. 

Der Anblid aller diefer, von den gewöhnlidyen deut 
ſchen ganz verſchiedenen holländiſchen Sadıen, machten, wie- 
wohl weder erhaben noch phantaſtiſch, auf die Phantaſie 
unſerer Reiſenden einen angenehmen Eindruck. Nur Hanna 


Hellkraft, der das Stall- und Küchenweſen en gros eigent⸗ 


lich gar nicht zuwider ſein ſollte, war verſtimmt, und 
konnte einige Stichelreden nicht zurückhalten über die flache 
ſeichte Ebene. — Ich habe mich drein ergeben, ſagte ſie, 
mein Vaterland zu verlaſſen, in Sachſen fand ich doch hie 
und dort meine Schweiz wieder; an die Leipziger Linden 


und Lerchen hatte ich mic) fo ziemlich gewöhnt, jetzt fah-⸗ 


ren ſie mich aber gerade in den Miſt und in die Moräſte 
hinein. Das iſt doch ein wenig zu ſtark für eine Schwei— 
zerin, auf dem Rigi geboren. 

Litzberg war gleich bei der Hand. Ja, meine liebe 
Frau, ſagte er, jedes Thier hat ſo ſeine eigne Art und 
Weiſe. Der Uhu niſtet in Felſenklüften, die Ente breitet 
ſich im grünen ſchlammigen Teiche. Die Einwohner hier 
ſind von den Schweinen nur darin verſchieden, daß ſie 
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fid) mit Keinlichkeit in dem Kothe wälzen. Uebrigens will 
ih das den Schweinen fo wenig als den Hollandern zum 
Nachtheile gefagt haben. Das Schwein ift ein fehr nüß- 
liches, nahrhaftes Ihier, und trägt bekanntlich, des Koths 
worin es Icht, ohnerachtet, mit feinen Bürften nit wenig 
zur Reinlichkeit bei, eben fo der Holländer. Auf das Schöne 
verftehen fie fich aber beide nicht viel. Wie die Gänfe fe 
geln die Holländer vortrefflich gehen aber ſchlecht auf ihren 
Fügen. Sie fammeln Dukaten und freſſen Salaten. reis 
lid) find fie phlegmatifch, dann find fie aber auch Nicman- 
dem mit ihrem Gefhwäß zur Laft, und wenn man fie unt 
. in Frieden gehen läßt, beißen fie Niemanden. 

Die Niederländer find treffliche Leute! rief Eberhard, 
der ſich jest fhen daran gewöhnt hatte, Litzbergers Dispu- 
tirluft und Varadoren mit Kedheit zu begegnen. Wir an- 
dern verdanken dem Vaterlande alles, fie haben fih aber 
ſelbſt eine Heimath erfchaffen, und fie Fed gegen die Ein- 
griffe Des Meeres und der Menfchen vertheidigt. Auf nie 
dergerammelten Balken hauft hier nicht ariftofratifcher, me— 
lancholiſch⸗düſterer Hochmuth und Despotismus, wie in Ve— 
nedig. Hinter Iuftigen Wällen blüht freies biederes Leben. 
Die Holländer find trefflihe Schiffer, gute Maler, vorzüg- 
liche Gärtner, freie Hirten, ehrliche Kaufleute, gute Men- 
ſchen. Die Induftrie blüht hier, and) die blonden Mädchen 
blühen in frifcher Jugend, wie Roſen und Lilien; was wollt 
ihr mehr. 

Und welfen auch eben fo gefhwind wie Roſen und Li- 
lien, verfegte Ligberg. Doch ftill, wer kömmt da? Das ift 
fein Holländer 
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Herr von SoE. 


Und das war cs auch bei weiten nicht. in langer, 
hagerer, junger Herr trat herein, mit fieberrotben Wangen 
und fiarrenden Slasaugen, fehr forgfältig angezogen. 5Der 
Hediente, der ihm folgte, nannte ihn Herr von Eod, 
und erzählte unter der Hand, er fei ein vornehmer deuticher 
Edelmann, Im Gefihte des Fremden lag übrigens nichts 
Aufallendes, es war ein Alltagsgefiht, auf dem ſich aber 
eine fonderbare Spannung zeigte, die von lauter ängſtlichen 
Kleinigkeiten herzurühren fhien, und dem Herin von Sock 
einen Fomifchen Anftrih gab, etwa wie Jemandem, der in 
einer gewiffen Verlegenheit ift, und ſich doch nichts merfen 
laſſen will. Auf dem hageren frummen Zeigefinger trug 
er einen maffiven goldenen Ning, mit einem großen Wap— 
ven in weißen Stein gelhnitten, und obſchon er zu Wagen 
gekommen war, trug er dod große Sporen an den Stie— 
feln. Er grüßte höflich und herablaſſend, als er ſich unter 
deutſchen Bürgerlidyen ſah, und fhien, wie eine todte Fliege 
in der Frühlingsfonne, von dem Gedanken wieder aufzu- 
leben, daß er doch jetzt fih auf's Neue unter Menihen be— 
finde, die ihm die fhuldige Ehrfurdt zollen würden. Yon 
der holländiſchen Plumpheit und Rückſichtsloſigkeit, erzählte 
er, babe er unterwegs viel gelitten. Er reife nad) Paris, 
um die große Welt zu fehen, die er übrigens ſchon fehr guf 
fenne, und von der er ein gebornes Mitglied fei. Uebrigens 
babe fein Herr Bater gemeint, er fünne doch auch erft Hol- 
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land beſehen. Hätte er aber alles ſo vorher gewußt, würde 
er ſich doch erkühnt haben, dem gnädigen Papa zu wider— 
ſprechen; denn dieſe Menſchen ſeien ihm gar zu fatal mit 
ihrem dummen Geld- und Bauernſtolze. Er ſehne ſich 
nach dem holländiſchen Adel, der freilich nit fo ſehr, als 
der deutfche, auf feine Würde halte, aber doch viele aute 
Eigenfhaften habe, und wie andre Leute von Geburt in 
ben folle. 

‚Da hat das Schidfal Sie gerät, Julius! rief Lih⸗ 
berg, ohne ſich an den Fremden weiter zu kehren; ſolche 
Pflanzen gedeihen in dieſem Lande nicht. Das geſtehe ich, 
die müſſen wir von unferm lieben Vaterlande kommen laſ— 
fon. — Welche Pflanzen? fragte Herr von Sock etwas 
- betreten. — Ad, der Herr da ift ein Botaniker, erwiederte 
Sherhard; wir ſprachen eben von einer gewillen Art Nef- 
fen, wovon das feinfte Neſſeltuch verfertigt wird, und die 
in diefen Wiefengründen nicht zu finden ift. 

Ja fo, fagte der Edelmann, die Botanik ift eine ar- 
tige Wiſſenſchaft, mit der fid ein Mann von Stande aud) 
gern abgeben fann. Nur ſchickt es fih nicht, dag er fid 
der fogenannten Brodwiſſenſchaften Defleigige, die Juris: 
prudenz jedoch ausgenommen, um im Staate die vornehm— 
ten Aemter zu befommen. — In alten Tagen waren doc 
aud viele Geiftlidhe von Adel, fagte Eberhard. — Ja— 
mein Lieber, verfeßte Herr don Sock lächelnd, wenn man 
gleich Biſchof werden fünntel - Glauben Sie aber, daß die 
adelichen Biſchöfe Theologie ftudirten? Den Degen wußten 
fie gut zu braucden, mit dem Studieren war es aber nidyt 
weit ber. * 

Es ward jetzt zu Tiſche geklingelt — Id werde fo 
frei fein, fagfe er mit einem ironiſchen Lächeln, das Artig- 
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feit ausdrüden follte, mit Ihnen heute zu eifen. Wenn es 
gefällig ift? Und mit einer leichten Verbeugung ging er 
drauf voran in die Epeifeftube, ſetzte ſich auf den Pas, 
den er für den vornehmften hielt, und ließ fi von den 
Schüſſeln zuerit reihen. Bir wollen dem Lefer nicht mit 
feinen erbaulichen Tifchreden 'aufwarten; es war die alte 
eier, die vor hundert Iahren weit frärker als jetzt ‚Hang, 
obſchon man fie oft noch hie und da zu hören bekömmt, 
dag Geiftesgäben, Kenntnilfe und Berdienfte gebrechliche 
Brüden feien, die den Bürgerlichen nicht über die frennende 
Kluft der Geburt zu bringen vermöchten; daß die wahre 
Ehre vom Unadelichen nicht gefühlt werden Fünne. 


Guter Gott, feufzte Eberhard Teife, die Hande unter 
dem Tiſche reibend. — Geduld, Geduld, junger Spring- 
insfeld, flüfterte Zißberg lachend. Reſpekt für das Neil: 
ſeltuch! 


In dieſem leiſen Geſpräche wurden ſſie von zwei nied- 
lihen Knaben unterbroden, einem Schweizer und einem 
Holländer, die mit Triangeln hereintraten, von einigen Mu— 
fifanten begleitet, und die um Erlaubniß baten, der Ge 
fellfhaft ein Lied vorzufingen. Es ward den Knaben gern 
erlaubt, ihr Streit-Wechſel- und Verſöhnungslied, wie fie 
es nannten, zu fingen. Und fo begann: 


Ber Schweizer, 
Hab’ ich mein Tas’ fo toll gefehn 


Holländer, darfit Dich unterfichn 
Der Schrseizer zu beficgen ? 
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Das ift Dein fchlamm’ger Schutt und Sand 
Gen meine harte Felſenwand. 
Wo nur die Adler fliegen? 
In Wolken Ye 
. Gemolken 
Im grünen Thale wird Die Kuh; 
Das Vöglein zwitſchert laut Dazır. 
Mas find die ſeichten Felder, 
Ben meine Klippenwälder? 


SHolländer. 


Hab’ ich mein Tag fo toll geſehn, 
Du, Schweizer, darfſt Dich unterfichn, 
Bataver zu beiiegen ? 
Was ift Dein wüſter Schutt und Stein 
Gen meiner Deinen edie Reih'n, 
Wo nur die Möven fliegen ? 
In Wieien R 
Da fprießen 
Rings Kräuter für die fette Kuh, 
- Die Mühle klappert lat dazu. 
Dammerde, fol ich meinen, 
Sicht über Schutt und Steinen? 


Schweizer 


Ich bin des Felſens ächter Sohn, 
Ich fühle meiner Heimath Lohn, 


Nie kann der Muth; erichlaftem., 
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Herr von Sol. 


Ich überfchau’ die ganze Welt, 
Mein Ahnherr war ein edler Held, 
Hat Freiheit mir erichaffen. 

Im Freien 

Schalmeien 

Laut Klingen zu der Glocke Schall, 
And mächtig ftürzt der Waſſerfall. 
Zwar bin ich arm geboren, 

Doch hab’ ich nichts verloren. 


Holländer. 


Ich bin des Meeres ächter Sohn, 
Ich fühle meiner Heimath Lohn, 
Drum fann ich nicht erfchlaffen. 
Ich Schiff’ um dieſe ganze Welt, 
Mein Ahnherr war ein edler Held, 
Hot Freiheit mir erſchaffen. 

Im Garten 

Da warten 

Wir Blümlein von der fchönften Urt, 
Und lieblich ift die Waflerfahrt. 
Neich bin ich, ohne Trauer, 

Drum leb’ ich noch ald Bauer, 


Beide, 


Co ftiften wir denn Frieden gleich, 
Ich bin der Feſte, Du bift weich, 
Wie Felfenftein und Wellen. 
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Ich bin die Glut, Du bift die Flut; 
Doch jedes Element ift gut, 

Mir wollen und gefellen. 

Im Grünen 

Durch Dünen, 

Durch Bellen von der Welt getrennt. 
Gras ift des Hirten Element, 

Und der Batav und Schweizer 
Sind Herren, wie der Kaifer. 


Mir wollen und bewegen frifch, 
Ich bin der Vogel, Du der Fiſch, 
Mit Schuppen und Gefieder. 

Du reich und einfach doch zugleich. 
Sch in der ſchönen Armuth reich, 
And jeder flinf nnd bieder. 

Auf Höhen’ 

An Seen, 

Als Patriarchen unterm Zelt, 
Wir machen Käfe für die. Welt. 
Sie mögen und wohl leiden, 

Und öfter und beneiden. 


Das ift ein kapitales Lied, rief Ligberg. — Seht 
fhön, fagte Eherhard und Lademann. 


Nehmen Sie mir es nidyt übel, meine Herren, rief 
Herr von Sol, Sie verftehen fidy vielleicht nicht auf Ge— 
dichte, und das kann man von Ihnen auch nicht verlangen; 
das Lied ift aber erbärmlich. Erſtens hat es den Fehler, 
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daß es in deutſcher Sprache gefchrieben iſt; und das werden 
Eie mir doch geftehen, diefe Sprache ift ganz unmuſikaliſch 
und unvpoetiſch, und kann zu höheren, ſchöneren Dingen gar 
nicht gebraudt werden. Sie fennen die Anekdote von Kai- 
fer Karl dem Fünften, der lateiniſch mit Gott, ſpaniſch mit 
feinen Rittern, franzöfifcdy mit den Damen, und deutſch mit 
feinen Pferden ſprach. — Kaifer Karl der Fünfte, er- 
wiederte Eberhard, war ſpaniſch und niederländiih erzogen, 
und verftand wohl aud nicht viel mehr deutſch, als im Ges 
foräche mit einem guten Pferde vonnöthen ift. Uebrigens 


finde ich es natürlich, daß der Adel, wenn er unter ung ' 


eine abgefonderte Nation bilden will, aud eine fremde 
Sprade ſpreche. Mir Bürgerlihe find aber noch Deutſche, 
und ſprechen deutih. — Jeder Vogel, verfegte Herr von 
Sock mit einem dummen Lächeln, fingt, wie ihm der Schna- 
bel gewachſen iſt; fo wollen wir denn richt mehr von der 
Sprache reden, ſondern uns nur an das Lied halten. Es 
follte dod) wohl eine Art von Ode fein, nit wahr? Und 


es fängt mit den Worten an: Hab’ ich mein Tag fo tell 


geſehn! In der That fehr edel! und ich geftche, eine töllere 
Ode ab’ ich mein Tag noch nie gefehen. Dann reimt der 
Verfaſſer Schweizer mit Kaifer, was dod weder ein 


Reim fürs Auge, noch für's Ohr it. Wie dürfte er das 


vertheidigen® — Das ift ja eben der Spaß, rief Litzberg, 
der Kaifer und die Schweizer haben fi) ja auch nie recht 
zufammen gereeimt. — Ad, ich verftehe Eie, mein Herr, 
erwiederte der Edelmann, kennen Sie aber die harntante 
Ode von Jean Baptifte Rouſſeau: Aux Suisses? 


„Oü courez vous, cruels? Quel daman parricide 
Arme vos sacrileges bras? 
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Und wie es weiter heißt: 


Vos peres ont peche, vous en portez la peine!“ 


Nein, ich kenne fie nicht, fagte Litzberg, wünſche fie 
auch nicht zu kennen, fie wird wohl, wie die mehreften fran- 
zöſiſchen Oden, ſehr hochtrabend fein. Biel Geſchrei und 
wenig Wolle. — Freilich, verfegte Herr von Sock mit einem 
ſpöttiſchen Lächeln, wird darin nicht „Käſe für die ganze 
Weit“ gemadt. « Ein fehr erhabner Gedanke, des Liedes 
würdig, und womit das Ganze fehr zweckmäßig fchließt. — 
Und doc ift die ganze Weit ja Käfe, mein Herr, verſetzte 
Lisberg ruhig; wenn man ſchon von allen Schüſſeln ge> 
noffen bat, fann man noch immer etwas Käfe effen. Wa— 
- zum darf Ihnen der Verfaffer nicht aud) zum Nachtifche 
mit Käſe aufwarten? Vielleicht mögen Eie indeß lieber ein 
Stück vom Beritablen, der hier auf dem Tiſche ſteht. Mit 
diefen Worten reichte er ihm einen treiflihen holländiſchen 
Käs, der zum Deffert bereingebradyt war. Ein Witz be 
weift nidyts, mein Herr, fagte Herr von Sod, indem er den 
Seller nahm und ſich ein Stück abfchnitt, weit weniger ein 
falſcher Wis. — Doch immer eben fo viel ais eine Dummt- 
heit, verſetzte Litzberg gelaflen, aud wenn fie ädyt wäre. 
Und fomit wünſchen wir Ihnen ‚gefegnete Mahlzeit und 
glückliche Reiſe. — Mit diefen Worten ftand er auf, die 
übrige Geſellſchaft mit ihm, und mit einer tiefen, ironiſchen 
Berbeugung verließen fie das Zimmer. 
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14. 


Der alte Baron. 


Die Meldung, daß ein reiher Baron am Wirthshauſe 
abfteige, goß wieder Del in die Lebenslampe des Herrn 
von Sock, deren Flamme in der bürgerlichen Atmofphäre 
wie das Licht in mephitifchen Dünften, nidyt brennen wollte. 
Er machte fi) ſogleich an den Kammerdiener, der eine fehr 
einfache Mahlzeit, in warmer Mildy beftehend, für feinen 
Herrn beftellte. — Da merkt man gleidy den Herrn von 
Stande fprad) Herr von Sol. Leute von niedriger Ges 
burt fröhnen nur dem Bauche. (Er vergaß, daß er felbfi 
mit fehr gutem Appetit gegeflen hatte.) Der Kammerdie 
ner erwiederte, fein Herr wage freilih der Gicht wegen 
fein ſtarkes Mittagsmahl zu halten, heut Abend werde er 
aber gut foupiren. Und wie ‚heißt denn Ihr Herr, frug 
von Sock neugierig. Kann nicht dienen, war die Antwort, 
halten zu Gnaden, der Herr Baron reifen infognito, um 
vor den Leuten Ruhe zu haben, die ihm immer aufwarten 
wollen. Das glauben Euer Gnaden mir aber auf’s Wort, 
er ift ein fehr vornehmer. Herr, der mit dem Kaifer von 
Deftreih, den Königen von Preußen und England, ja fo» 
gar mit dem ruffifhen Czaar auf einem vertrauten Fuße 
fteht; und fie fchägen ihn alle fehr had. Er war Willens 
nad) Amfterdam zu reifen, und von da nad) London zu ge: 
ben, um der britifhen Majeftät, die er in Hanover vers 
feblte, feine Aufwartung zu mahen. Die Gicht erlaubt es 
ibm aber nicht, diefe Reife über das feuchte Holland, und 
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übers Waſſer fortzufeßen, und er wird jeßt gerade wieder 
nad) Wien reifen. 

Während der Bediente fo ſprach, trat ein anſchnlicher 
alter Herr, der für ſeine Jahre geſund und blühend genug 
ausſah, mit Litzbergen in die Stube. Er hatte ein ſchön 
männliches Geſicht, eine hohe Stirn, ſcharfe, durchdringende, 
zugleidy aber fanfte Augen, einen hübfhen Mund, nur die 
Nafe war etwas derb, und an der linken Seite, a 
Naſe und Mund, hatte er eine große Warze. Das läng> 
liche Geſicht drüdte Geiftesftärke, Feinheit und Freundlich— 
keit aus. — Die ganze Geſellſchaft folgte ihm, feiner Ein— 
ladung zufolge, wieder in’s große, fühle Speifegimmer; der 
Eleine Holländer und Schweizer waren auch mit. — Ver⸗ 
geben Sie, fagte er mit ungekünftelter Heiterkeit, daß ic) 
in Ihrer Gegenwart meine warme Milch trinke, während 
die kleinen Rhapſoden da wieder ihr Lied fingen, deſſen 
Ruhm ſchon bis zu mir gedrungen ift. Sie hören es ge— 
wiß gern noch einmal, und id) liebe Volkslieder fehr. Die 
Knaben ließen ſich nicht zweimal bitten, und fangen das 
Lied gern wieder. Der alte Baron war wohl damit zu> 


. Frieden. Die Melodie ift alt, fagte er, das Lied aber kein 


Volkslied, fondern im Bolkston gedichte. Das Volk ſelbſt 
macht felten foldye Bergleihungen, dazu ift jeder zu kindlich 
und in fid) felbft vergafft. Die Schweizer fingen nur von 
fi), und die Holländer fingen gar nicht. Es gehört aud) 
Bildung dazu, folde Vergleihungen anzuftellen, und foldye 
Bergleihe zu machen. Wahrlich, verfeßte er mit einem 
Seufzer, indem er auf einmal ganz ernft ward, id) fehe 


immer klarer ein, es laſſe ſich mit der deutfchen Sprade 


nod) vieles machen. Auch lieblich und leicht kann fie ſich 
bewegen, nicht blos leer dichteriſch gravitätiſch. Ich kenne 
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Jemand, der an einem Tags dreihundert lateiniſche Verſe 
verfaßt hat, und der dod) vielleicht Lieber ein ſolch ſchlichtes 
Lied gedichtet haben möchte. 

Herr von Sof frat jest fpanifch hervor, machte dem 
alten Herrn eine gezierte pretentiöſe Verbeugung, Eehrte fidy 
darauf familiär zu Lißberg und raunte ihm ims Ohr: 
Eie kennen ja den Herrn Baron, haben Sie die Güte, 
mid) ihm vorzuftellen. — Lisberg nehm ihn ziemlid) derb 
bei dem Aermel, zog ihn ein Paar Schritte gegen den Frem— 
den hin und fagte: Herr von Sof! Wünſcht des Herrn 
Baron Bekanntfhaft zu machen. Ic kenne ihn felbit eben 
nicht. Er war's, dem das Lied nicht gefiel. — Warum 


denn nicht, mein Herr, frug der alte Baron, ihn höflich 


wieder grüßend. — Aus demfelben Grunde, den Sie an- 
gaben, mein Herr von — darf ih um Ihren werthen Na 
men bitten? — Ih wünſche unbefannt zu bleiben, ant 
wortetete der Baron, indem fid feine Augenbraunen ein 
wenig ernft zufammen zogen. Ic werde die Beſcheidenheit, 
die Sie von einem Fremden fordern fünnen, nicht übertre 
ten. Auch einen Fremden werden Sie wohl Ihre Meis 
nung über das Lied fagen können. — Nun ja eben, vers 
feßte Herr von Sol, weil die deutfhe Sprache mit ihren 
vielen Sch's und Z's dem Dhre unerträgli wird; weil 
fie fi fchwerfällig und langweilig bewegt, weil kein gro> 
fer Dann in diefer Sprache geihrieben hat. Die Stirn 
des Barons verfinfterte fi) etwas, cr ſtrich fih mit der 
Hand darüber und frug mit wieder erbeiterfem Geſichte: 
Eind Eie ein Lutheraner? — D ja, zu din! — So 
werden Eie doch wenigftens einen großen Dann Eennen, 
der in dieſer Sprache gefchrieben hat, — Das wäre? 
wenn ich fragen darf, — Doktor Martin Luther. — 


2 


Der alte Baron. 89 


Ia fo, ja gewiß, der hat ja die Bibel in’s Hochdeutſche 
überfeßt. — Er war meiner Mutter Großoheim, rief Eber- 
bard ftolz vergnügt und mit einem funkelnden Blid auf 
den alten Baron. — So? erwiederte diefer, den Jüngling 
mit liebevoller Aufmerkſamkeit betrachtend Da Haben Sie 
einen Ahnherrn, der wohl fehzehn Ahnen aufwiegen kann. — 
Berftehen Sie fonft viele Sprachen, mein junger Herr, fragte 
er den Herrn von Sod, da Sie gegen die deutfche fo ftreng 
find? — Ich verftehe meine Mutterſprache, verfeßte Herr 
von Sock mit felbftgefälligem Lächeln. — Sind Sie fein 
Deutiher? — Id) bin ein Edelmann, und meine Mutter 
fprad) immer franzöfifh. Die wahre Sprache der euro: 
päifchen Edelleute ift eigentlich die franzöfifche, wie die la— 
teinifche unter den Gelehrten. 

"a Der alte Baron lieg fi jetzt mit Lißberg in ein weit 
läufiges mathematifches Geſpräch ein, wovon die Andern 
kein Wort verftanden. Litzberg holte feine Mappe, zeigte 
ihm Berechnungen und Rechnungen; der alte Herr war 
wohl zufrieden, und machte nur bie und da eine Bemers 
kung, die der Ardyiteft mit großem Danke aufnahm; wie 
er ihm überhaupt Die kieffte Ehrfurcht bezeigte. Der alte 
Herr Eopfte ihm auf die Schulter und fagte lächelnd: 
Große Fortſchritte, feit wir uns zuleßt fahen, mein lieber 
Herr Litzberg. — Das find auch zwanzig Jahre her, Herr 
Baronz und in der Zeit läßt fih etwas lernen. — Zwan— 
zig Sabre? Herr Gott, iſt's fo lange her, fagte der Alte; 
wie die Seit läuft! Ia freilich laßt fid) in der Zeit etwas 
lernen. Wenn’s immer fo fort ginge. Ich werde aber bald 
Feierabend madyen müflen, und mic zum großen Sonntage 
vorbereiten. — Sie fehen noch fo kräftig und gefund aus, 
verfeßte Ligderg, Sie werden nod) viele Jahre hindurch die 
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Welt erfreuen; 67 Iahre ift ja fein Alter. Und in Ihren 
Werfen werden Sie ewig leben. 

Ewig leben! wiederholte Eduard halblaut, in eine ent 
fernte Senfter-Vertiefung gelehnt; wer mag dod) der Mann 
fein? — 

Der alte Baron und Litzberg festen ſich zum Schach— 
ſpiel. Eberhard hatte Langeweile, er mochte mit dem Herrn 
. von Sod nicht ſprechen. Da fielen feine Augen auf ein 
Paar Rappiere, die an der Wand hingen. Er nahm fie 
berab, ohne weiter dabei etwas zu denken, und fpielte da» 
mit. — Haben Sie das Fechten gelernt? fragte Herr von 
Sock vornehm. Kin Elein wenig, antwortete Eberhard. 
Auf den Univerfitäten hilft's nicht, zu philoſophiren; da hab’ 
ich es denn drauf ankommen laſſen; fonft fieb’ ich es nicht, 
dag ſich Menſchen einer Kleinigkeit wegen Naſ' und Ohren 
abſchneiden. — Was follen fie denn fonft thun? frug Herr 
von Sock. — Eie follen ſich nicht beleidigen; haben fie es 
aber gethan, ohne daß Bosheit mit im Spiele war, fo fol 
len fie einander um Verzeihung bitten und fih vergeben. — 
Gott bewahre! rief Herr von Sol, damit würden ſich 
Leute von Stande auf ewig blamiren. — Chriftus hat es 
doch gewollt, fagte Eberhard. — Damit bat Chriftus nur 
das gemeine Volk meinen können, rief Herr von Sod, 
die Fifcher und Tifdyler, mit denen er am meiften Verkehr 
hatte, weil er nun einmal zu der Demuth eine feltfame, 
faft möhr id) fagen, übertrichbene Neigung fühlte. Ein 
Bürgerlicher kann fo raifonniren. Leute von Geburt fegen 
nichts über die Ehre. 

Mit einem Bürgerlichen ſchlagen Sie fih wohl nicht, 
mein Herr, verfegte Cherhard; allein möchten Sie wohl fo 
gnädig fein, einen Gang mit mir mit bloßen Nappieren zu 
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verfuhen? — D ja, warum nicht, erwiederte der Herr von 
Sodbk nachläßig. 

Eberhard ſchlug beim erſten Ausfall dem Edelmann 
das Rappier aus der Hand, hieb ibm zugleich derb über 
den Arm, und rief: Halten zu Gnaden, das muß durch eis 
nen bloßen. Zufall geſchehen fein; bückte fi darauf, nahm 
das gefallene Rappier wieder auf, präfentirte dem Herrn 
von Sock es in zwei Fingern haltend, als etwas, womit 
er fi) nicht beſchmutzen wollte, und fragte: Probieren wir 
es etwa noch einmal? Mit einem albernen Gemifd von 
Würde und Demüthigung in dem gefpannten Gefichte, ftellte 
fid) der Here von Sock wieder en garde, Als ihm aber 
Eberhard noch zweimal das Rappier aus der Hand ges 
fihlagen hatte, fo daß es weit in die Stube Hinflog, und 
ihm zugleich jedesmal einen ähnlichen Hicb über den Arm 
Vverſetzt Hatte, verbeugte er ſich ehrerbietig, wie ein Kavalier 
vor feiner Dame, wenn er mit ihr eine Menuet getanzt 


hat, (beinahe hätte er ihm die Hand geküßt) und fagte das 





- bei: Danfen Sie Gott, daß mein Point d’honneur dies» 
mal mit einem ledernen Knopf verfehen war. — Darauf 
hing er gelaffen die Nappiere an den Nagel. Der Herr 
von Sof aber entfernte fid), um feinem Bedienten Drdre 
zum Ginpaden zu geben. 

 Eie haben fid) würdig und hinlänglidy gerädht, mein 
junger Freund, fagte der alte Baron, indem er Eberharden 
einlud, mit ihm an's Fenfter zu treten; Herr Lißberg hat 
mir viel Gutes von Ihnen. erzählt. Wo haben Sie ftus 
diert? — In Leipzig, Herr Baron. — Das hab’ ich gleid)s 
falls, das freut mid. Haben Sie fi) aud) auf die Meta: 
phyſik gelegt? — Ein wenig, Herr Baron. Die Fabel 
vom Teufel und der Eichel hat mich indeß abgeihredt. — 
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Wie fo? — Kennen der Herr Baron nit die Fabel, wie 
der Teufel dem Bauer einen Schab entdeden will, wenn 
er ihm fagen könne, was am älteften fei, der Eichbaum oder 
die Eichel? vermöchte er es aber nicht, dann folle er ihm 
angehören. — Welches von beiden fiheint Ihnen denn 
das ältere zu fein? frug der Baron. — Gott mag’s wils 
fen, verfegte Eberhard naiv; ich weiß wohl, der große Leib- 
nis habe die Hypotheſe aufgeftellt, daß alle Zufammen- 
feßungen und Entwidelungen der Natur von Monaden 
herrühren; die an fich untheilbar find, die das Leben, den 
Geift, die Vernunft ausmachen, die fih als ein Ic) denken 
fönnen, in denen fih das IUniverfum wie in einem Spiegel 
Darftellt, die durch ihre Tugenden im Reiche Gottes eine 
Art von Sefellihaft mit ihm ausmaden. Das Flingt alles 
fehr Shin. Ih kann mir aber diefe Iufammenfeßungen 
und Entwidelungen nit recht vorftellen. Scheint es mir 
doch wahrſcheinlicher und ſchöner, daß alles plötzlich durch 
ein Wunder fertig und in höchſter Vollkommenheit entſtan⸗ 
den fei, wie es dem göttlichen Künftler geziemte. Die Schrift 
Ichrt ja auch, daß die Aeltern erwachſen und reif erfchaffen 
find, che win Kind geboren ward, So mag wohl aud) der 
Eichbaum älter fein, als die Eichel. 

Diefer Knoten ift ſchwer zu löſen, fagte der alte Bas 
ron; miſchen wir aber nicht zu viel irdiſch Phantaſtiſches 
in unfere Ideen von der Gottheit. Sie reden von der 
Zeit, und bedenken nicht, daß ‚die längfte Zeit nur ein 
Augenblick der Ewigkeit fe. So gefhieht denn aud vor 
Sort alles das in einem Augenblide, was uns Jahrtaufende 
zu dauern ſcheint. — Schöner, Sagen Sie, geſchähe alles 
durch ein plöglices Wunder? Aber das Vollendete und 
Schöne beiteht ja dod) aus Theilen, die harmoniſch zu einem 
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Zwecke verbunden find. Ieder Theil muß and als folder 
gedacht und. ausgeführt werden. Nun ift freilich bei Gott 
That und Gedanfe eins; die Entftehungsfolge der Schöpfuns 
gen ftellt fich aber unferem ſinnlichen Erkennungsvermögen 
als Seit dar. Sp wirkt denn auch Gott in der Zeit, ine 
dem er ewig fein Weſen entwidelt; und auf die Art blüht 
feine Macht noch immer in den allmächtigen Entwidelungen 
der Natur fort. 


Sollte doch nicht ehemals alles in ſchönerer, kräftigerer 
Jugend geblüht Haben, ſowohl die Menfchen, als felbft die 
Natur, frug Eberhard. — Die Natur ift von Dünften 
zum Selten, vom Gröbern zum Feinern übergegangen, ver: 
feste der alte Herr, fo au der Menſch. Er war anfangs 
ein Fräffiges Thier, fein Geift hat fi aber allmäblig edler 
entwickelt. — Mein Herz fühlt fi) ſehr zu diefer Lehre 
bingezogen, antworete Eberhard; follte es indeß auch wirk- 
lid) der Fall fein, dag die Menſchheit fidy verbeflere? Ich 
erinnere mich eben eines Verſes, den der große Leibnig in 
feinen Essais sur lVentendement humain anführt: 


Cantantur haec, laudantar haec, 
‚Dieuntur, audiuntur, 

* Seribuntur haer, leguutur haee, 
Et lecta negliguntur”). 





*) Cie geben ihre Meinung Fund 
Durch Bücher und durch Lieder; 
Sie fchreiben viel und lefen, und 
Vergeſſen alles wieder, 
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Hefe bleibt immer Hefe, mein junger Freund, fagte 
der Baron aufitehend und das Geſpräch abbredend; der 
Mein aber gährt und wird ein edles geiftiges Getränf, 
wenn er ſich vom Bodenfaße getrennt hat. Les betes 
n’ont pas d’idees generales; die unfidytbare Kirdye Got— 
tes blüht, jedoch in der Stille, bald hier bald dort ſchöner 
und wahrer wieder hervor. Und alle Gegenfäse und vers 
fihiedenen Kräfte verbinden fid) in der größten Harmonie. 
Die Welt felbft ift ein Ganzes; und es Fünnte nicht der 
Eleinfte Theil davon getrennt werden, ohne dag die Ord— 
nung des Ganzen dadurd) geftört würde. - 

Sp muß man fi) denn auch in die Trübfale und 
Schattenfpiele der Welt finden, fagte er lächelnd abbrechend, 
als von Sock wieder hereintrat. Diefe Nichtigkeiten ftehen 
da als Gegenfäße, um das Wirklihe nnd Vollendete in’s 
höhere Licht zu ftellen. Würde der Vogel fo fhön fein, 
wenn die Kröte nicht fo häßlih wäre? Würden wir die 
Philomelentöne fo Lieblid) finden, wenn der Efel nicht fo 
abfcheulich fchrie! Sp ift es aud mit der Weisheit und 
Il n’y a guere d’ignorant, qui ne puisse apprendre quel- 
que chose au plus savant homme du monde; et en 
tout cas le savant s’instruit encore, quand il sait bien 
eonsiderer l’ignorant. 

Diefes letztere fprady er Franzöfifdy, damit es von Sod 
verftehen folle. 
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15. | 
Abendeffen und Lebewohl. 


Der Abendtiſch war ſchon gededt, und die Mahlzeit 
delikat auf franzöfifchye Weife zubereitet, welches die Gäfte 
anfangs gar nicht begreifen Eonnten. Denn obſchon die Mit 
- tagsfpeifen recht gut gewefen, waren fie doch alle nad) Hol» 
ländiſcher Art zubereitet. Das Geheimniß Elärte fi) aber 
bald auf, als der franzöfifhe Kock, deſſen Bekanntichaft 
wir auf dem Nheinftrome machten, mit weißer Schürze, ei» 
ner Nadytmüge und einem großen Vorſchneidemeſſer in 
ſchwarzer Scheide, hereintretend, der Gefellfchaft eine Ver: 
beugung machte, und fie bat, mit feiner Anrichtung vorlieb 
zu nehmen. Er reife doch aud) diefen Weg, fügte er hinzu, 
und weil er gehört habe, daß heute Abend ein vornehmer 
Baron und ein deutfher Edelmann hier foupirten, habe er 
den Wirth gebeten, ftatt feiner kochen zu dürfen. Sein 
raſtloſer Geift könne ohne Beſchäftigung nicht Ieben; er 
fehne fih wie ein Salamander nady feinem Elemente, dem 
Küchenfeuer; und er fühle fid) erft wieder recht glücklich, 
wenn er fid) in feinen Wirkungskreis verfegt fehe. 

Alle danften ihm fehr freundlich, und Lisberg vergab 
ihm gern, daß er ein ſchlechter Pragmatiker fei. Der alte 
Baron af viel, trank wenig, und mifdte den Wein immer 
mit Waſſer. eine Gefundheit ward getrunken. Der Koch, 
der unten am Tiſche faß, wollte mit Teufels Gewalt aud), 
daß man des Herrn von Sock's Gefundheit trinken folle, 
da er Dies aber nicht felbft prononiren mochte, ward nichts 
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daraus, denn Hanna Hellfraft, die einzige gegenwärtige 
Dame, der er es vorfählug, antwortete ihm nur mit einem 
fauern Geſichte, ohne ihn eines Blides zu würdigen. 
Während der Mahlzeit, als der alte Baron feine Dofe 
aus der Taſche ziehen wollte, riß er zugleidy einen Roſen— 
Franz mit heraus, der zu Boden fiel. Eberhard nahm das 
Daternofterband fogleih wieder auf, und überreichte es 
ſchweigend dem Befiger. Der Baron dankte ihm ein wenig 
verlegen, verwahrte den Nofenkranz in einer andern Taſche 
an feiner Bruft, und fagte: Ei wie fonnte ich doch fo un- 
ordentlidy fein, meinen Roſenkranz in eine Rocktaſche zu 
fteden, da hätt' ich ibn ja leicht verlieren Fünnen. — Dies 
Ereigniß machte die Gefellfhaft etwas befangen; fie hatten 
alle geglaubt; der Baron fei ein Lutheraner; es war Frei— 
tag, und doch hatte er fih die Fleifchgerichte fehr gut ſchmek⸗ 
fen laſſen, ohne nad) Faftenfpeifen zu fragen. — Sie find 
jebt der Meinung, daß ich ein Katholik bin, verſetzte er 
nad einer Stille, und können das nicht mit meiner übrigen 
Lebensart zufammenreimen. Sie irren fi) aber, lieben 
Freunde, id bin ein Proteſtant aus der lutheriſchen Kirche 
wie Sie. Und doch gebietet mir die Dankbarkeit, daß id) 
diefe Perlenſchnur als ein Eoftbares Amulet forsfältig be 
wahre, denn fie hat mir einmal das Leben gerettet. Nach— 
dem er ihre Neugierde auf ſolche Weiſe gefpahnt hatte, er— 
zählte er, nachdem Eberhard und Lademann ihm mit ihren 
Stühlen näher gerückt waren, Lißberg die Lichter gepußt 
und der Koch die Gläſer wieder gefüllt hatte, Folgendes: 
Ich habe mid in meinem Leben zu Zeiten in verfhie- 
denen willenfhaftlihen Fächern verfucht, fo bin- ich denn 
auch einmal Hifteriker gewefen. Der Herzog von Braun: 
ſchweig erzeigte mir damals viele ehrenvolle Aufmerkfamteit, 





Adendeffen und Lebewohl. 97 


und trug mir auf, die Gefchichte feines Haufes zu fihreis 
den. Um mir: die nothiwendigen Dokumente zu verfihaffen, 
machte ich alfo im Jahre 1637 eine Reife nach Wien, und 
von da nad) Italien, weil die alten Markgrafen von Toss 
kana, Ligurien und Efte einerlei Urfprung mit dem Haufe 
Braunſchweig gehabt haben. In Venedig machte ich in 
einem Haufe, dem ic) empfohlen war, die Bekanntſchaft 
eines feyönen jungen Mädchens. Sie war blühend wie eine 
Venus, und 309 mich, meiner vierzig Jahre ohnerachtet, den 
jüngern Schäfern vor, die ihr häufig die Cour machten. 
Das Mädchen hatte herrlihe Anlagen, ich ſprach viel mit 
ihr, von verfchiedenen Dingen; fo gewann fie mid) lieb; 
und ic), obſchon idy eigentlidy nie die Leidenſchaft gefühlt 
habe, weldye die Zünglinge und Dichter Liebe nennen, war 
doc auch dem Mädchen fehr gut, und hätte fie. gerne zur 
Frau genommen. Nun aber wollte fie, ich follte dag Lu— 
therthum abſchwören und Katholik werden. Ich antwortete: 
Liebes Kind, das geht nicht, das ſchickt ſich nicht. Du bift 
eine Ehriftin, ich bin Chrift, der Unterfhied der Formeln 
unferes Glaubens darf uns nidyt an einander irre maden. 
Wir wollen jeder auf feine Weife zu Gott beten, tugendhaft 
fein, und der Welt kein Aergerniß geben. Sie ſprach jedoch 
mit einer ſolchen Zeidenfchaftlichkeit von Keberei, von Höls 
Ienflammen und ewiger Verdammniß, daß mir die Haare 
zu Berge ſtanden. Ich dachte: Wie würde es gehen, wenn 
wir etwa Kinder befämen? Die Knaben follten Lutheraner, 
die Mädchen Katholitinnen werden, und die Hälfte der Fas 
- milie an der ewigen Seligkeit der andern Hälfte verzweifeln, 
Nein, dachte ich, das ginge nimmer gut, meine ganze fünfe 
tige Handlungs- und Lebensweile würde darunter leiden. 
Mit aller Schonung machte idy mic alio von dem lieben 
Oehlenſ. Schriften. XV. 7 
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lieben Mädchen los; und konnte das mit gutem Gewiſſen, 
weil fie und nicht ich, den erſten Anlaß zu jenem Verhält— 
niffe gegeben hatte, Es that mir aher herzlich Leid, denn 
ich merkte wohl, daß die Trennung ihr fehr wehe that. In 
einer feltfamen Extaſe von Schwermuth reichte fie mir bei'm 
Abſchiede diefen Nofenkranz mit den Worten: Bewahre ihn 
wohl, Godofrede, frage ihn immer bei Dir, und lies Deine 
Paternoſter dabei, er wird Dir einft Dein Leben retten. Mit 
weinenden Augen trennte idy mid) von dem lieben armen 
Kinde, dem ich, obwohl unfchuldig, eine verderbliche Leidens 
fchaft eingeflößt hatte, und ftedte, um der Freundin gefällig 
zu fein, den Nofenkranz zu mir, ohne etwas dabei zu den» 
fen. So reifte ih in Gottes Namen meinen Gefchäften 
weiter nah. Bon Venedig nad Meſola ſchiffte ich allein. 
Es erhob fi ein mächtiger Sturm, fo daß unfer Schiff in 
Gefahr kam, zu fcheitern. Der Steuermann verfuchte alles 
Mögliche. als aber das Ungewitter immer fürchterlicyer 
tobte, begann er mid) mit finftern Augen zu betrachten. 
Hald vernahm ich, (weil ih ein feines Gehör habe) daß 
er ſich leife mit feinen Gefährten beſprach. Diefer Fremde, 
fagte er, ift vermuthlich ein Keßer, feine Gottlofigkeit hat 
das Ungewitter herbeigeführt, laßt uns ihn in’s Waſſer wers 
fen, damit nicht die Unfchuldigen mit dem Schuldigen ver- 
gehen. Schon naheten fie ſich mir in diefer Abficht, als id) 
(der Selbfterhaltungstrieb giebt ung immer in gefahrvollen 
Stunden Erfindung und Befonnenheit) ganz ruhig meinen _ 
Pofenfranz, den ich zum Glück bei mir hatte, aus der 
Taſche 309 und mit andächtiger Miene ein Paternofter nad) 
dem andern fo lange abdrehte, bis fie alle von ihrer Meis 
nung abftanden, und- vielmehr glaubten, ich fei ein Heiliger. 
Erft als ih wieder auf dem Lande feften Fuß gewonnen 
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hatte, fielen mir die Worte der Freundin bei, als ſie mir 
den Roſenkranz reichte, und obſchon ſie die Lebensrettung in 
ganz anderem Sinne gemeint hatte, konnte ich nicht umhin, 
über dieſes Wunder des Zufalls zu ſtaunen. Auf meiner 
Rückreiſe wollte ich ſie beſuchen, ſie hatte aber ſchon den 
Schleier genommen, und war in ein Kloſter gegangen. 
Ich ſah ſie nie wieder. Den Roſenkranz aber trag' ich zu 
ihrem Gedächtniſſe immer bei mir, er erinnert mich an 
ein gutes, liebes Mädchen, die es wohl mit mir meinte, 
und an die Rettung meines Lebens, die ich einer höhern 
Vorſehung verdankte. Camilla ward eine Nonne; ich habe 
mich auch nie verheirathet. 


Dieſe einfache Erzählung einer ſonderbaren Begebenheit 
machte auf alle Zuhörer Gerrn von Sock und den Koch 
ausgenommen) großen Eindruck. Eberhard, vom Weine 
und Geſpräche begeiſtert, war ganz von dem genialiſchen 
Alten eingenommen; er lief hinaus, kam wieder zurück mit 
feinem Stammbuche und ſagte: Sie wünſchen unbekannt 
zu verbleiben, und ich will nicht unbeſcheiden ſein. Schrei— 
ben Sie mir aber eine Zeile in dieſes Buch, damit ich doch 
wenigſtens Ihre Handſchrift beſitze. — Der alte Baron 
nahm das Stammbuch und ſchrieb darein mit feſten Zügen: 


„Deus universum curat, amat humanum genus, 
ei bene cupit; nihil verius*). 


Leibnitz, 


*) Gott forat für die Welt, liebet das Diener und 
will ihm wohl. Nichts ift gewiſſer. 7. j 
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Ad), meine Lift Hat mir nichts geholfen, fagte Eberhard 
verzagt, die Sentenz lefend, ic) hatte gehofft, "Ihren eiges 
nen Namen zu. fehen, und Sie fhreiben mir nur den Na- 
men eines Autors hinein. 

Junger Freund, ich bin Leibnitz, erwiederte der Alte, 
ihn mild andlidend. — Da faßte ein entzüdtes Staunen 
den Jüngling, er ergriff des großen Weifen Hand, drüdte 
fie zu wiederholten Malen an feine Lippen, und der Phi- 
loſoph Hielt ihn nur mit Mühe ab, dag er ibm im Rauſche 
der Freuden nicht zu Füßen ſtürzte. Litzberg erhob mit 
funfelnden Augen ein grünes Glas mit altem Rheinwein: 
Unfer deutfcher Ariftoteles fol Ieben, rief er: Hoch! Noch— 
mals hoch! Und abermals boh! rief die ganze Geſellſchaft, 
fogar der franzöfifhe Koh, nur nicht der Herr von Sod, 

Mit Glückwünſchungen und Freudenruf begleiteten fie 
jest den Greis zum Wagen. Heiter und fröhlich) nahm er 
von ihnen Abſchied und rollte fort. Ach, es ahnete Eber- 
barden nicht, daß er ihn zum letzten Male gefehen. in 
balbes Jahr darauf ftarb der große Leibnitz. 

Ah mon Dieu! rief der Herr von Sof kalt zurück— 
Gleibend, mit moquanter Miene, und eben fo verwundert 
‘als indignirt über Eberhards übermäßige Freude. Der 
alfo war der große, vornehme Herr, dem hente Abend auf 
meine Koften fo fetirt ward, dag mir Fein Biffen geſchmeckt 
bat. Ein Gelehrter! Ein Varvenu, ein neugebadener Edel- 
mann! Herr von Leibnig, deſſen Vater in Leipzig Profeſſor 
der Moral gewefen ift. 

Aber jetzt Hatte audy deine Stunde gefhlagen, arms 
feliger Herr von Sol, und deine Unverſchämtheit bereits 
cufminirt. in Paar ichelmiihe Jungen, (eben der Eleine 
Schweizer und der Holländer, die das Lied ‚gefungen hatten) 
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waren den ganzen Abend darauf bedacht geweien, ſich zu 
rächen, weil er ihr Lied gering gefchäßt, und fie wohl merk 
ten, daß er Niemanden zum Freunde halte. In der. Er 
wachſenen Gegenwart wagten fie keinen Angriff, faum aber 
war der künftige Domherr allein im Zimmer feinem Schick⸗ 
fale überlaffen. fo erfchien die Memefis, in traveftirtem Ko— 
ftüme. Der Holländer hatte ihm unbemerkt einen Angel- 
haken in die Perrüde befeftigt, war auf einen Querbalken 
unter den Latten des Daches geflettert und fing jegt an 
zu angeln. Es dauerte nicht lange, fo hatte der Fiſch an« 
gebiſſen, und die Perrücke fchwebte wie ein Komet zwifchen 
Himmel und Erde. Kaum fah der Schweizer das enthelmte 
Haupt, als er dem Helden eine gefangene Fledermaus in 
die nafürlichen Locken, die fid) hinter dem Haarmwulfte ver- 
borgen hatten, hineinfeßte. Herr Iefus, Ereifchte der geäng- 
ftigte Herr von So, als die Harpye ftark zu zappeln an- 
fing und ihm mit den häßlichen Flügeln in’s Geſicht ſchlug; 
und mit dem Geſchrei: Eine Fledermaus, eine Fledermaus! 
fürzte er aus der Thür. Eine Fledermaus! riefen die nad)- 
folgenden Knaben; Plab für die Fledermaus! — In feiner 
Angſt lief der proviforifhe Domherr immer gerade aus, 
wie ein Läufifches Pferd, Bis er tief in eine Pfütze unweit 
des Wirthshaufes ftürzte, Mit Mühe ward er aus diefem 
Bade von feinem Bedienten und einigen Aufwärtern geholt. 
Im erbärmlichſten Zuftande, triefend naß, ward er in fein 
Zimmer gebracht, Lied Ach ausziehen und ſogleich zu Bette 
bringen. Hier fand er aber wieder keine Ruhe, denn die 
verwünfchten Gaſſenbnben ſchrien fo lange: Eine Fleder- 
maus, eine Fledermaus! bis fie der Nadytwächter auseinan- 
der trieb. | 

Eine Weile nachher Elopfte Iemand an die Thür und 
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Hanna Hellkraft trat vor fein Bette mit einer Schüffel war- 
mer Brühe. — Sie haben heute Abend faft nichts gegeſ— 
fen, fagte fie, trinfen Sie diefe Brühe und deden Sie fid) 
zu, um nicht erfältet zu werden. — Ach, meine liebe Frau, 
tief der Herr von Sod, der jeßt durch Unglück mürber ge 
worden war, fo lebt denn doch hier eine menſchliche Seele, 
die mit meinem Zuftande Mitleiden fühlt und mid) nicht 
martern will? — Sie find mit Ihrem albernen Hochmuthe 
ſelbſt an allem Schuld, verfeßte Hanna mit ihrem gewöhn- 
lihen Gleichmuthe. Trinken Sie, ſchlafen Sie, ſchwitzen 
Eie den Hohmuth aus, und führen Sie ficy fünftig ver: 
nünftig auf. Leben Sie wohl! Wir reifen morgen 1 
und fehen uns wohl fchwerlicy wieder. 


16, 
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Es war ein herrlicher frifcher Morgen, es hatte ein 
wenig geregnet, der Staub war gedämpft, und unfere Rei— 
fenden fuhren im gemädliden Wagen bis * * * wohin fie 
einen Eilboten vorausgefandt hatten, um eine Treckſchuite 
für fid) allein zu mieten.  - 

Das Gefpräd fiel, wie natürlich, auf die zwei verſchie— 
denen Edelleute von geftern. — In diefem Geſpräche wur: 
den fie durch einen großen Menfhenfhwarm. geftört, der 
dem Wagen voranging, und die ganze Heerftraße füllte, fo 
daß der Wagen Schritt vor Schritt fahren mußte. — Was 
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giebt's hier? frug Eberhard einen VBorübergehenden, indem 
er zugleid, über den Haufen binfah. — Es full ein armer 
Sünder hirgericytet werden, war die Antwort. Und Eber: 
hard ward nun aud) einen Menfchen gewahr, der in Lum— 
pen gekleidet, mit bloßem Haupte, von der Schaarwache 
umringt und von einem Geiſtlichen begleitet, mit wanfen- 
den Schritten zum Tode ging. Vorne im Zuge fangen die 
Schulknaben des Dorfes mit Gefangbüchern in ihren Häns 
den, ein Sterbelied, und zur Linken auf dem Hügel ftand 
das gräßliche dreibeinige Ungeheuer, weldyes bald feinen 
Raub verfhlingen follte: Was aber den Anblick noch felt- 
famer machte, war ein fchöner bunter Negenbogen am Him— 
mel, der groß und erhaben, gerade über dem Galgen einen 
Halbkreis bildete. 

Der Wagen fonnte nicht vorbei kommen, und die Ge— 
ſellſchaft mußte einige Minuten Halt madyen. Noch konnte 
Eberhard nicht des armen Sünders Geficht fehen, weil er 
- ihm den Nüden kehrte, kaum aber ftand der Verurtheilte 
auf dem Hügel unter dem Hodgerichte, fo entdedte Eher: 
hard, daß er an feiner Bruft eine rothe Scyleife in den 
grauen Kittel gebunden hatte. Herr Gott, Obadias Schenk! 
rief er unwillfürlic laut aus. — Der arme Sünder kehrte 
ſich (hnel um und ward ihn gewahr. — Ad, Herr Eher: 
hard Julius, rief er, kommen Sie au, meinen Tod zu fe 
ben? Leben Sie wohl! Gott erhalte Sie! Beten Sie für 
mid. Warum bin ic) nicht fromm und unfhuldig wie Sie 
gewelen? Diefes Schloß des Todes verfteh’ id) nicht wieder 
aufzumachen, es fchließt zu eng, Ad Gott. fehen Sie den 
ſchönen Regenbogen am Himmel? Ich habe ihn eine Schnurr; 
pfeiferei genannt, der allmächtige Gott hat mir aber ver 
geben! Jetzt werd’ ich auf diefer Brüde zu meinem himm- 
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liſchen Vater hinauffteigen. Drauf las der arme Sünder 
fein Vaterunfer, und die Schulkinder fangen: 


„Wenn ich einmal fol fcheiden, 
So fiheide nicht von mir, 

Wenn ich den Tod fol leiden, 
So tritt Du dann herfür! 
Wenn ich am allerbangſten 
Werd' um das Herze ſein, 

So reiß' mich aus den Aengſten 
Durch Deine Todespein.“ 


Gott, Gott! rief der ame Sünder, und zeigte Eber— 
harden die Schleife an ſeiner Bruſt. — Eberhard winkte 
ihm den Abſchiedsgruß zu mit der Hand, und mußte mit 
Schmerz feine weinenden Augen wegwenden. Ploͤtzlich ward 
im großen Haufen eine ITodesftille. Drauf hörte er ein 
leifes Ach durch die Menge feufzen; der Haufen vertheilte 
fi, der Wagen fuhr. Eberhard konnte es nicht unterlaffen, 
den Kopf noch einmal hinzufehren. Da hing Dbadias 
Schlenk mit geienftem Haupte, mit geſchloſſenen Augen- _ 
liedern und gefalteten Händen am Galgen, und der Negen- 
bogen war verſchwunden! 


Die Gefellihaft war den ganzen Tag fehr fill. Es 
begann wieder zu regnen, und man ſuchte früher als ge 
wöhnlich ein Obdach. Eberhard ging früh zu Bette, um 
feine trübfeligen Gedanken in den Abgrund des Scylafes zu 
zu begraben. Lange wälzte er fi auf dem Nuhelager, der 
Regen ſchlug ftark gegen die Fenfter, endlich fchlief er, dem 
einförmigen Geräuſche des Regens nadıbordend, ein. Nun 
hatte er einen wunderbaren: Traum: 
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Es ſchien ihm, als ob Hochmuth und Diebftahl, wie 
zwei Ungeheuer, der erfte gleidy einer übergroßen giftge— 
ſchwollenen Kröte, der andere wie eine gefchmeidige Schlange 
im Erdenmeere herumſchwämmen und die Eleine Blüthen- 
infel mit ihrem Geifer befpicen. - Der Hochmuth fprady: 
Ich erkenne nur mich in Allem. Der Diebftahl: Ich de 
trachte Alles als mein Eigentum. Der Hochmuth verſetzte: 
Was nicht mein ift, beneide und verläumd’ id). Der Dieb- 
ſtahl: Ich ftehle nicht blos Gold und Silber, aud) Anderer 
Ehre, Fleif und guten Auf. Dann wollen wir in’s Teu— 
fels Namen Fiduzit trinken, und zufammen auf Abenteuer 
ausgehen, fprad) die Kröte. — Da fdyien es Eberharden, 
‚als entdedte er Gott den Bater in den Wolfen, mit Silber: 
Ioden in langem braunem Gewande. Gr ſprach zu den 
Wolken: Waſchet mit Euren Strömen die Fleden von der 
Erde; fo dag Alles ertrinke und die Infel überſchwemmt 
werde. Da ftürzte die Sündflut mit ungeheuren Saufen 
über die Welt. 

Als es un eine Weile geregnet Hatte, fah Eberhard Gott 
den Bater mit Hülfe der Cherubim: und Seraphim den 
Regenbogen erbauen. Sie nahmen die herrlichiten Farben 
der fteigenden Morgenfonne, trugen fie auf ihren weißen 
Flügeln, und in einem Augenblide ftand das ſchöne Kuuft: 
werk mit feinen violeften, rothen, blauen, grünen, gelben 
Streifen vollendet da, und Gott und die Engel verſchwan— 
den. Jetzt war es ſehr Iuftig anzufehen, wie die ewigen 
Krafterfcheinungen der Natur, die nordifchen und germani- 
ſchen Götter, fid) des Regenbogens als einer Himmelsbrüde 
bedienten. Der ftarfe Thor fuhr auf feinem Donnerwagen 
mit den großen Ziegenböcken täglid) daran herab. Der 
ſchöne Himmelswächter Heimdal ſtand wachſam auf der 
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Höhe des Bogens und entloßte feinem Horne herrlich er- 
freuliche Töne, die über die Welt hinaus Ereiften, wie die 
Vögel in der Morgenröthe, und die fieben Farbenjung- 
frauen erichienen auf der Brüde, tanzten und freueten fid) 
feines Liedes, 

Plötzlich ward der Himmel wieder rabenfchwarz, der 
Negenbogen brannte aber auf dem finſtern Hintergrunde 
in ſtärkerem Lichte, und unter dem Bogen gewahrte der 
Träumer den Dbadias Schlenk am Galgen hängend. Auf 
der Heerftraße ſaß aber Hanna Hellkraft wie eine Parze 

"und fang das Todtenlied. Plötzlich verwandelte der Gal- 
gen fi) in ein Kreuz. Zwei ‚andre Kreuze wurden nod) 
ſichtbar. Chriftus hing in der Mitte mit einer blühenden 
Dornenkrone, und ohne Blut und Wunden, als wenn fi) 
nur das Kreuz hinten an feine gefalteten Füße und zum 
Himmel geftredten Hände anlehne. Chriſtus neigte fid zu 
dem Dbadias und ſprach, ihn freundlich tröftend: Wahr: 
lid, id) fage dir, noch heute follft du mit mir im Para» 
diefe fein. Da erwachte Dbadias aus dem Todesſchlum— 
mer, ftieg herab und ergriff wieder feinen Wanderftab, der 
im Graſe lag, und den der Henker nicht zerbrodyen, fondern 
nur die ſchwarze Rinde davou abgeihält hatte. — Könnte 


id nur den Regenbogen befteigen, hörte Eberhard den . 


Dbadias fagen, dann würde ic bald zum Himmel gelan- 
gen. „Klettre, ftrenge Did an!“ rief eine Stimme, Da 
warf Obadias feinen Stab zur Erde, der auf fein Grab 
fiel und fich als eine Lilie emporrichtete. Aber wie See 
leute in dem Tauwerke, fo begann der arme Sünder jegt 
den Negenbogen hinauf, gen Simmel zu Elimmen, wo ihm 
Sanft Peter mit dem großen Scylüffelbunde begegnete und 
lächelnd fagte: Ich brauche Dir wohl nit die Thüre auf 
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zuthun? Biſt Du doch ſelbſt ein ſo trefflicher Schmid, daß 
Du alle Schlöſſer aufblaſen kannſt, wenn Du fie nur ans 
ſieheſt. Blaſe mir jetzt einmal die Himmelsthüre auf! — 
Da rief Obadias weinend: Ich habe den Bindfaden, das 
Hölzchen und den roſtigen Nagel drunten bei einem guten 
Freunde gelaſſen, der ſie nicht mißbrauchen wird. Ich habe 
doch auch zuweilen ein gutes, beſſeres Gefühl freiwillig im 
Leben geäußert; dabei zeigte er ihm die rothe Schleife an 
der Bruſt. — Darauf antwortete St. Peter: Du biſt 
keiner der ärgſten geweſen. Sei aber beſcheiden und ſetze 
Dich unten an die Thür. Da ging Obadias Schlenk in 
das Himmelsthor, und Eberhard erwadıte, 


17. 
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Don den fhlechten Wegen, von denen unfere Neifenden 
fo viel gehört hatten, wurden fie nad) dem Negen jetzt völ- 
Lig überzeugt, und da ihr großer gemädlicher Wagen mit 
den fchmalen hollandifchen Fuhrwerken nicht Spur hielt, 
zerbrach ihnen unweit eines kleinen Städtchens ein Rad, 
welches fie nöthigte, eine Nacht dort zu bleiben. Hier ber 
gegnete Eberharden wieder ein fonderbares Abenteuer. 
Er ging aus dem melandholifcen Wirthshaufe, um fid), 
während das Effen bereitet ward, in der Gegend umzufe: 
hen, Als er zurüdkehren wollte, verfehlte er das Wirthss 
haus, das er nur flüchtig angefehen hatte, und gerieth ins 
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Nachbarhaus. Die Magd, der er auf der Treppe mit 
der Frage begegnete: Iſt's nicht hier? — antwortete ihm: 
Ja ganz recht, Herr Studiofus! Gehen Sie nur hinein! 
die andern Herren werden auch gleich da fein. — Und der 
Wirth? fragte Eberhard. — Der Herr kömmt aud bald; 
verfeßte die Magd, und verließ ihn, nachdem fie die Thüre 
zu einem großen öden Zimmer geöffnet hatte, wo nur eis 
nige alte morfhe Stühle ftanden, und im Hintergrunde ein 
ungemalter Tiſch von Fichtenholz, worauf er beim oft ges 
trübten Mondſchein etwas langes Verhülltes entdeckte. 

Nichts befördert den Trübfinn mehr als ſchlechtes Wet— 
fer und eine traurige Umgebung. Im einer heitern Stadt 
voller Lichter und Menfchengewimmel, oder in einer ſchö— 
nen Landfhaft vol Schatten und Sonnenfhein, hätte un- 
“fer Jüngling bald den Obadias Schlenk aus den Gedans 
fen verloren; bier aber am düftern fremden Orte, am feuch— 
ten dunfeln Abende, nachdem ihn der Unfall mit dem Wa- 
gen getroffen, machten ihn die ärmlichen Gegenftände wies 
der ganz mißmuthig, und riefen in feiner Phantaſie trau- 
rige Bilder hervor. 

Der Wind heulte draußen, pfiff durd die Fenfterrigen 
und trieb die Wolfen am Simmel fo fehnell dem Monde 
vorbei, dag im großen üden Zimmer die Lichter und Schat- 
ten fid) an der Kalfwand als Gefpenfter verfolgten. Das 
runde tragifhe Mondgeficht mit den. ſchmerzlich und doch 
ſchön gegen die Stirn gezogenen Augenbraunen, ſchaute wie 
eine hohe Melpomene auf die Trübfeligkeiten des Erdens 
jammers, und ſchien ein mit Verachtung gemiſchtes Mits 
leid mit den armen Menfchen zu haben. Die Schauer der 
Kindheit, die ſich jetzt felten Hei Eherharden einzufinden 
pflegten, Echrten lebendig zurüd, Die ſich ſelbſt widerfpre- 
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chende VBorftellung, daß das Leben mit dem Tode aufhöre, 
und: daß der Leichnam doch noch im Sarge fid) feiner Ein» 
ferferung und: Berfaulung bewußt fei, drückte feine Seele 
nieder, Er zitterte, das ode Zimmer kam ihm wie ein 
Grabgewölbe vor, es ſchien ihm, als ob er Leichengerud) 
wittere,. daß große lange Paket auf dem Tiſche fam ihm 
wie ein eingehüllter Leichnam vor. Er mußte fid) recht zu— 
fammen nehmen, um diefen tollen Vorftellungen keinen 
Kaum zu geben, er mußte ſich felber fagen, daß er in eis. 
nem Wirthshauſe unter Menſchen ſei; und, um diefen kin— 
diihen Iräumereien ein Ende zu mahen, ging er raſch 
bin zum Tiſch, und zog die weiße Hülle, die den unbelann- 
ten langen Gegenftand bededte, ſchnell zurüd. 

Wie erſchrak aber Eberhard, als er jest beim hellen 
Mondlichte wirklich einen Cadaver entdedte, und zwar die 
Leiche des Obadias Schlenk? — Das Gefidyt war freilid) 
blau und gefchwollen, die Eberharden bekannten Geſichts— 
| züge waren aber doch nicht ganz entftellt; den weißen Kit» 
tel hatte, der Todte noch am Leibe, und die rothe Band» 
fähleife war nody nicht aus dem Knopfloche geläft. 

In dieſem Augenblide fam die Magd mit Licht, und 
dir. Doctor medieinae Scarrabeus trat, faft wie ein Koch 
gekleidet, mit freudiger jovialifcher Miene, und mit einem 
großen blinkenden Meiler in der Hand, zur Thüre herein, 
1 von einigen Studenten ‚gefolgt. — Ia, meine Herren! — 
rief er frohlodend das Meſſer ſchwingend, heute habe ich 
Ihnen. etwas zu zeigen und zu zerlegen. Sonft haben wir 
| uns immer mit Cadavern der an Krankheiten Geftorbenen 
| begnügen müſſen, ‚oder mit Leichen alter Leute ohne Kraft 
| und Saft; bier ift aber ein Mann in voller Jugendblüthe, 
| der eine Gonftitution hatte, um hundert Jahre alt zu. wer 
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den, wenn er nicht, durdy Verlegüng der Gefeße, die Hand 
der Iuriften über fid) gezogen hätte. Freilidh hat er mid | 
meine zehn harten Ihaler gekoftet, was thut man aber nicht 
der Wiffenfhaft wegen. Kaum häfte ic) ihn aud) für dies 
fen Preis bekommen, denn die hiefigen Aerzte find auf ein 
Gadaver fo erpicht, wie Naben und Krähen. Freilid) find 
wir noch nicht fo weit in der Aufklärung, daß fidy die 
Sterbenden felbft ein chriſtliches Begräbniß verbitten, und 
ihre Leichname den Anatomiefammern. teftamentiren. Es 
wird ſchon kommen! Denft Eudy aber, lieben IJünglinge, 
wie den ägyptiſchen Aerzten zu Muthe fein mußte, denen 
gar nichts Todtes nod) Verfaultes in die Hände fiel, weil 
jedes Aas balfamirt und als ein Heiligthum angefehen 
ward... Die Griechen verbrannten zum größten Schaden 
des Forſt- und des Medicinal-Wefens ihre Todten! Zwar 
erzählt man, daß nachher der große Herophilus von Chals 
cedon Erlaubniß befam, die Verbrecher, zum Fortfchritte 
- feiner Wiſſenſchaft, fogar lebendig zu anatomiren; folde 
lueida intervalla find aber als wahre Sternfhnuppen im 
dunfeln Menfchenleben zu betrachten, und müllen zu den 
feltenen Ausnahmen gerechnet werden. — Iebt wollen wir 
aber ohne meitere Einleitung zum Werke fchreiten. Guten 
Tag, mein junger Herr! verfegte er, als er Eberhard ge- 
wahr ward. — Eind Sie ein Studiofus Medicinae oder 
Chirurgiae, der gekommen ift, um meine Borlefung über 
die Anatomie zu hören? . 

Eberhard, der gemerkt hatte, daß diefer Mann, fo 
pedantifh er auch war, und fo fehr ibm aud die Finger 
darnach judten, den Leihnam zu zerlegen, zugleid das 
Geld Liebe, und nur wenig davon zu haben feine, machte 
der Sadıe bald ein Ende, indem er fagte: Mein Herr, ic 
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babe zufällig diefes armen Sünders Bekanntſchaft gemacht 
‚Ein Dienft, den er mir erwiefen, eine rührende Aeußerung 
von Dankbarkeit und Zartfinn, die er mir gezeigt hat, vers 
pflihten mid) gegen ihn, und da id) nicht mehr dem Le 
bendigen mein Mohlwollen zeigen kann, fo will ich es dem 
Todten erzeigen. Ic bezahle Ihnen dreimal fo viel, als 
die Leiche Ihnen gekoftet hat, wollen Sie fie mir dafür 
etwa zur Beftattung überlaſſen? 

"Darauf muß icdy mid, bedenken, fagte der Doctor Scas 
rabeus, fih hinterm Ohr kratzend. Geht, liebeñ Kinder, 
verfeßte er, fid) zu den Studenten kehrend; kommt morgen 
wieder; ich muß diefen Herrn allein ſprechen. — Als er al 
lein mit Eberhard war, fagte er: Wenn Sie mir 50 Tha- 
fer geben, follen Eie die Leiche Haben! — Topp! antwors 
tete Eberhard, und 3098 feine Brieftafche hervor, da find fie, 

- Sie werden feiner Frau eine große Freude machen, 
verfegte Der Doktor; ſie iſt fhon hier gewefen, und hat 
vor mir gewinfelt; weil fie aber nicht fo gültige Gründe 
wie Sie anzuführen wußte, lieg ih Sie mit Proteft wie 
der geben. "Bei Gott! da fümmt fie zurüd! Ic) mag das 
Winſeln und Heulen nicht anhören. Adien, mein Herr! 
Leben Sie wohl und ſchaffen Sie mir das Cadaver und 
die Frau gleihh ans dem Haufe. Ihr Diener! — Mit die 
fen Worten verließ er Eberharden, und ſchlüpfte durd eine 
Seitenthür, um der Frau nicht auf der Treppe zu ber 
gegnen. 

Mit langen ſchwarzen Haaren, die ihr durch die Haube 
+ gelitten und über die Adyfel gefallen waren, mit bleichem, 
abgehärmten Geſichte, das doc eine verwelfte Scyönheit 
verrieth, ſtand die Fran, deren edle Geftalt felbft die Lum— 
pen nicht entftelfen Eonnten, vor Eberharden in der Stube, 
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einen Eleinen ſchönen Knaben an. der Hand mit ſich füh- 
vend, der ganz forglos ein ſchwarzes hölzernes Kreuz im 
Arme trug, während er ein Stück Weißbrot verzehrte. 

D mein Herr, rief die Frau und warf ſich Eberhar⸗ 
harden zu Füßen, fein Sie barmherzig; reifen Sie diefen 
armen Todten aus den Klauen jener unbarmherzigen Hyäne, 
die die Gräber auffraßt, um die Leichname zu zerfleifchen. 
Er war mein Mann! Er war diefes armen Knaben Va— 
ter. Wie fehr er frevelte, wie groß feine Sünde war, 
weiß Niemand beifer als id), die ich mit ihm fieben Jahre 
verheirathet war. Auch mid und dies unglüdlicye Kind 
hat er verlafien, um fi) der abſcheulichen Spielwuth hin— 
zugeben. Denn alles, was ev raubte, verfpielte er wieder, 
und fo haben zwei gräßlihe Lafter als Teufel feine arme 
Seele zerriffen. Er war aber nicht immer fo, es ift etwas 
Ederes in ihm zu Grunde zegangen. Nie hat er arme 
Leute beftehlen, nur den Neichen hat er eine ewige Fehde 
geſchworen; und weil er nur nehmen wollte, wo es feiner 
Meinung nad) nicht fhaden könnte, hat ihn eben diefer 
legte Funke von Großmuth dazu ‚getrieben, den entſetzlich— 
ften Diebitahl, den Kirchenraub, zu verüben. Er bat mir 
oft etwas schen wollen, ich hab’ es aber nie angenommen. 
Mid und diefen armen Wurm babe ih durdy- den Fleig 
meiner Hände ernährt. In der legten Zeit ſahen wir uns 
gar nicht. Glauben Sie, mir, viel hat es mid) gefoftet, 
mid von einem Gatten zu reifen, deſſen jugendlidye An= 
muth und gutmüthiges Naturell meine Liebe gewann. Aud) 
war er ein fehr geſchickter Künftler. Ach, auch diefe ſchöne 
Fertigkeit hat er gräßlich gemißbraucht. — Allein er hat 
gebüßt, er ftarb als Chriſt. Ad kaufen Sie mir dieſe 
armfeligen Reſte wieder los! Ich Habe nicht die Mittel 
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dazu. Einen ſchlichten Sarg hab' ich erſtanden, außer dem 
Kirchhofe auf dem Felde hat mir ein gutherziger Tagelöh⸗ 
ner eine Gruft unter einem Baume gemacht, ich felbft habe 
das hölzerne Kreuz gezimmert, das der arme Knabe dort 
als Spielzeug in der Hand trägt. Im der ftillen Mitter- 
nacht, nur vom freundlichen Mond begleitet, der unfere 
Wehmuth theilt, wollen wir ihn verfharren. Und Gott 
wird Ihnen Ihre Wohlthat Iohnen. 

Jeetzt fing der Kleine, der, während die Mutter ihre 
legten Worte ſprach, hingegangen war, und das Tudy von 
der Leiche gezogen hatte, bitterlic) an zu weinen umd rief:, 
Ach Mutter, da fchläft der Vater auf dem harten Tifch, 
er ift aber ganz kalt an den Fingern und ganz blau im 
Geſicht! | 

Kir verlaffen mit Eberharden diefe Scyredensfeene, 
nadıdem wir das arme freue Weib getröftet und von dem 
guten Iünglinge mit einer Kleinen Summe beſchenkt willen. 

Eberhard eilte nad) dem Wirthshaufe; er hütete ſich 
wohl, Lisbergen etwas davon zu fagen. Auch Hannen 
Hellfraft fagte er nichts. Dagegen fand er in Lademann 
einen ächt ſympathetiſchen Freund. 

Sie aßen beide eilig, verließen die andern und gingen 
auf ihr Zimmer. Hier ſtanden ſie lange zuſammen am 
Fenſter und unterhielten ſich von der Begebenheit. Der 
Wächter hatte ſchon die Mitternachtsſtunde angekündigt, 
und der Mond ſchien hell. Da ſahen ſie etwas ſich auf 
der Straße langſam bewegen; als es näher kam, war es 
ein ſchlichter gelber Sarg, den vier Laſtträger auf ihren 
Schultern tragen, eine Frau mit einem kleinen Knaben an 
der Hand, gingen mit als Leichengefolge. 

Da ſind ſie! rief Eberhard. Welch eine I Be⸗ 
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ſtattung. Mollen wir der Leiche folgen, Lademann, um 
die arme Frau zu tröften und fie zu erbeitern? — Ad ja, 
gern, gleich! rief Lademann und griff nady feinem Hute. 

In einem Augenblide waren fie auf der Straße, und 
fchloffen fid) dem Zuge an. Die Witwe dankte ihnen mit 
einem innigen Blide und einer ehrfurdtsvollen Verbeu— 
gung, ließ fidy aber in ihrem feierlich ftillen Zuge nicht ftö- 
ren. "Als die Leiche in die Gruft gefenkt war, befeten fie 
mit ihr, grüßten fie freundlich ſchweigend, und alle trenn⸗ 
ten fih, ohne ein Wort zu fagen. 

Am nächften Morgen, als unfere Neifende ihren Weg 
fortfehten, kam der Wagen dem Kirchhofe und dem frifchen 
Grabe unweit der Heerftraße vorbei. — Sehen Sie, Lade 
mann! rief Eberhard, Die Witwe ſaß in faubern und 
reinlihen Trauerkfeidern dort, mit einem Gebetbudhe in 
der Hand, in welchem fie eifrig las; der kleine Knabe fchlief 
auf ihrem Schoße, und in feine blaue Jade war die bes 
fannte rothe Bandichleife gebunden. 
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Auf Treckſchuiten fuhr man jetzt nady Utrecht. Hier 
begannen die Flüffe breiter, dag Erdreich eingefchränfter, 
der Boden moraftiger, die Kanäle häufiger zu werden. Dft 
Inftwandelten die Neifenden auf den grogen Dämmen und 
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Deichen, und hörten mit Staunen das Geſchrei der Spedhte, 
Kiebige, Krahen, wilden Enten, Gänfe und Schwäne. 
Bon der Neinlicykeit der Umgebung und der Unrein- 

lichkeit der Verfonen, wovon Eberhard fo viel gehört hatte, 
fand er fidy überzeugt. In den Ställen banden hie und 
dort die Bauern den Kühen den Schwanz in die Höhe, 
damit fie ſich nicht befhmugen follten. Auf der Barke fors 
derte Eberhard einmal von einem Matrofen ein Weinglas; 
diefer brachte es ihm, aber befledt durch feine unreinen 
Finger; als nun Eberhard das Glas mit Wein ausſpülte, 
und diefen auf den Fußboden fchüttete, holte der Matroſe 
einen Beſen, und nachdem er alles wohlgefegt und abge— 
rieben hatte, forderte er ifm einen Groſchen Strafgeld ab. 
Selten bedienten die Leute fih der Schnupftücher, aus 
Furcht, fie zu beſchmutzen oder abzunüßen; dafür hatten fie 
fie aber ftets fehr fauber und rein in der Taſche. 

Alle Abende fahen fie die Mägde das Straßenpflafter 
vor ihrer Herrſchaft Thüre abkehren, ja fogar waſchen. 
Bor allen Stubenthüren lagen Matten, wo fid) jeder, der 
hineinging, die Schuhe reinigen mußte. In den Barfen 
ftanden Spudnäpfe, und auf den Tiſchen in den Stuben 
Spudtöpfe mit Sand gefüllt. Schmale Straßen von Zie— 
gelfteinen, wo oft kein Wagen fahren Eonnte, waren im- 
mer fehr fauber gewafchen, und fo mit Sand beftreut, daß 
der Sand Figuren von allerhand Blumen bildete. 

Als es fih nun ergab, dag auch Litzberg und Lade— 
mann zu früh für ihre Geſchäfte in Amfterdam eintreffen 
würden, fagte Erfterer: Ich bin noch immer wie die Kin- 
der, und fpare mir den beften Bilfen bis zuletzt auf, Was 
fagen Sie dazu, vors Erfte Amſterdam vorbei zu reifen, 
und mehr von Nordholland zu befehen, weldyes ja ſelbſt 
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die Niederländer als das Vorzüglichfte ihres Landes ſchätzen. 
Iegt fteden wir jo ziemüd mitten im Kothe. Laßt uns 
weiter fahren, bis wir wieder frifh Waffer gewinnen. 
Zwei Sadıın find befonders hier zu Lande fehenswerth: die 
- Gärtnerei und die Schiffbaukunſt. Ic habe fowohl in 
Harlem als in Zaardam Geſchäfte. Möchtet Ihr wohl 
die Eleine Neife mitmachen? — Eberhard und Hanna wil 
ligten gern ein, und fie reiften nad) Harlem. 

Hier begleitete Eberhard Litzbergen zu einem berühm— 
ten Blumenhändler, bei dem der Architekt Beftellungen zu 
machen hatte. Sie. fanden den Gärtner in feiner Thür 
Taback rauchend, wobei er ein fo tieffinniges Geſicht machte, 
als ob er in die wichtigften philofophifhen Spekulationen 
verfunfen wäre. Lißberg äußerte den Wunſch, in den Gar» 
ten zu gehen und die Blumen zu beſehen. Der Gärtner 
rüdte ein wenig am breiten Hut und fagte: Gern, mem 
Herr! — Nun traten fie in den Garten, wo die herrlid- 
ften Blumenfarben und Düfte fie umfingen. 

Der Gärtner reichte Lisbergen ein Zwiebelverzeichniß, 
fo groß wie ein Parifer Epeifezettel; die beften waren dop— 
pelte Hyazinthen, unter denen „die zärtlihe Schönheit, die 
Shryivlara, der Prinz Wilhelm, der Nimrod, der Flos 
sanguineus” als die ſchönſten und theuerften galten. 

Während nun aber Lisberg mit dem Gartner die Blus 
men befab, ward Eberhard von einer lebendigen Blume 
entzüdt, die halb verftedt im Grafe lag. Es war des 
Gärtners Tochter, ein fiebzehnjähriges Mädchen, in voller 
Jugendblüthe, die er fihlafend auf einer Raſenbank ents 
dedte. Ihre Füge waren im Grafe verftedt, die Hände in 
ein feidenes Tuch gewidelt, das ihr von dem vollen weißen 
Buſen geglitten war. Das Geſicht lag offen gegen ihn ge 
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kehrt, und die gefchloffenen Lippen lächelten, als wenn fie 
ihn zum Kuffe einlüden. Eberhard ftand wie verzaubert 
vor dem herrlichen Bilde, bis er, von Lißbergens fallen» 
der Bafftimme zu wiederholten Malen gerufen, endlid) är— 
gerlich gezwungen ward, die ſchöne Scyläferin zu verlaffen, 
um — einen ganz vorzüglichen Nelkenflor zu befehen! 
Sehen Sie doch, rief ihm Ligberg entgegen, welde 
Pracht, welche Frifche, weld ein Farbenfpiel_der Natur! 
— Nun ja, antwortete Eberhard trocken; recht hübſch! 
Mas iſt's denn aber weiter? Nelken find Nelken; fo etwas 
hat man wohl vordem gefehen. — Der Herr fheint ein 
Kenner zu fein, — fagte der Gärtner phlegmatiſch; er 
fragt vielleicht nur nach doppelten Hyazinthen, weil es die 
koſtbarſten und fchönften find. Ia, mein Herr! da follten 
fie nur erft meine „zärtliche Schönheit“ fehen. — Ich habe 
fie fhon gefehen, erwiederte Eberhard zerftreut. — Wie 
denn? meine zärtlihe Schönheit? — Ihre Schönheit, vers 
feßte Eherhard, ob fie zärtlich ift, weiß ich nicht. — Nein, 
mein Herr, ſprach der Gärtner gelaffen; meine zärtlide 
Schönheit können Sie nicht gefehen haben; fie ift ſchon vers 
blüht. Weil aber Herr Litzberg fo raifonnabel ift, mir ei» 
nen beträchtlichen Haufen Swiebeln abkaufen zu wollen, 
hoff’ ih, daß Sie mir die Ehre anthun werden, meine 
Liefhebrey zu befehen, und heute Nachmittag mit mir, 
. meiner Frau und Tochter eine Taſſe Thee zu trinken, 
Lißberg, der Eherhardens Berftimmtheit dem Aufent- 
balte zufchrieb, antwortete, um ihn der unangenehmen Ges 
ſellſchaft zu entheben: Die Liefhebrey wollen wir gern 
Hleidy in- Augenschein nehmen; heute Nachmittag können 
- ‚wir aber nicht die Ehre haben; mein Freund Julius trinkt 
nie Thee, und hat Heute nod viel zu thun. — Bit! um 
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Derzeihung, fiel ihm Eberhard in’s Wort, ich habe gar 
nichts zu thun. Und wie fällt es Ihmen ein zu fagen, daß 
ic; feinen Thee trinke? Sie irren fih! Der Three ift. ein 
wahrer Nektar, wenn er nur recht gemacht und auf die 
echte Art dargereicht wird.- Ic werde die Ehre haben zu 
fommen, mein Herr, verfeßte er freundlid. So wollen 
wir denn gleich in die Liefhebrey gehen, fagte der Hol 
länder. 

Jetzt traten fie in einige Zimmer mit Naturfeltenheiten 
und ausgeftopften Thieren. — Da fehen die Herren! da 
bangt ein Krokodil aus Batavia! rief der Holländer, und 
zeigte zur Dede hinauf. Die Beftie hat meinem Schiffer 
Adrian van der Maas einen Schiffsjungen, der noch nit 
Fonfirmirt war, mit Haut und Haar verfchlungen. Zur 
Dergeltung haben fie das Scheufal gefangen, aufgeſchnitten 
und ausgeftopft; der herausgenommene Schiffsjunge bat 
aber ein chriftliches Begräabnig befommen. Drauf mußte 
ſich Eberhard auf einen Stuhl fegen, der einen Laut dabei 
von fid) gab, worüber der Holländer, der fonft fehr ernft 
und ehrbar war, fo lachte, dag ihm die Thränen in die 
Augen traten. Eine große Menge Condylien war gleid) 
falls zu fehen, fehr viel chineſiſches Porcellan, und darun— 
ter Menfchenfiguren, die die Hälſe drehen und die Augen 
verwenden konnten. Ausgeftopfte Vögel fanden fi) bier 
aud in Menge; fie waren indeß alle in der Mauſe. — 
Hier fehen die Herrn einen Tiger von den Malebar'ſchen 
Küſten, verfegte der Holländer; der Kerl hat aber viel von 
feiner Gefchmeidigfeit und Wildheit verloren. Dann zeigte 
er ihnen eine verfteinerte Wurft und einen Stein, der viel 
Aehnlichkeit mit einem holländiſchen Käfe hatte, und frug, 
ob fie nicht ein Stud abfchneiden wollten? Litzberg Argerte 
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ſich über diefe feichten Späße, die wahrfcheinlic bei jeder 
Gelegenheit wiederholt wurden. Eberhard fand aber ab 
les fehr Iuftig und naiv, freute ſich fehr darüber, und ſprach 
dem Holländer nad) dem Munde. Befonders gefielen ihm 
ein Paar große geſtickte Pantoffeln von gelbem Saffian, 
die dem Großfultan Soliman dem Zweiten gehört haben 
follen, und womit des Gärtners ältefte Tochter in ihrer 
Kindheit oft gefpicht und fie angezogen hatte. — Da was 
zen ſie ihren Kleinen Füßen gewiß unendlich zu. groß, fagte _ 
Eberhard. — Freilid), damals mein Herr, erwiederte der 
Holländer, war fie nur noch ein. Eleines Kind; jest ift fie 
aber ausgewacfen, und hat ihre gehörigen Gliedmaßen 
befommen. — Die Pantoffela find ihr gewiß noch gar zu 
groß, verfeßte Eberhard. — Hol der Henker den Jungen, 
dachte Litzberg, ic kann mid) heute nicht in ihm zurecht 
finden; vorhin wollte.er die ſchöne Nelkenflor Feines Ans 
blids würdigen, und jest hat er fi in die gewaltigen 
Pantoffeln des Großtürken vergafft. 

Als fie wieder in den Garten kamen, fuchte Eberhard 
die Raſenbank wieder auf; fie hatte ſich aber ihrer fchönen 
- Bürde entladen, und er fah nur das niedergedrüdte Gras. 
— Ad) fie ift nicht mehr da, feufzte Eberhard fo laut, 
daß es der Holländer hören konnte. — Wer denn, mein 
Herr? fragte diefer. — Eine fhöne Blume, die ich vorhin 
ſah. — Dann mag eins der Kinder wieder hier im Gars 
ten gewefen fein, verfeßte der Holländer; gut, daß eben in 
diefem Augenblide Feine Eoftbaren Blumen blühn; fonft bin 
id) genöthigt, den Garten vor den Eleinen Kröten zu ver- 
foerren. Leben Sie wohl, meine Herren! und vergelfen 
Sie nicht heute Nachmittag Thee bei mir zu trinken, und 
eine Pfeife veritablen Kanafter zu rauden. 
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Was in aller Welt habt Ihr denn, junger Menſch! 
rief Litzberg, als fie beide wieder Arm in Arm, nad) dem 
Wirthshaufe gingen. 

Eberhard erzählte, was ihm begegnet fei, und wie 
ihm dabei zu Muthe geworden. 

Ha hal rief Lisberg, jet riech id) die Lunte, Seid 
Ihr endlidy einmal wieder verliebt geworden? Es war auch 
hohe Seit! Und warum ift es nicht ſchon lange vorher ge> 
ſchehen? Waren doch in einigen von den Wirthshäufern, 
wo wir einfpradyen, arfige Dirnen genug. — Die jungen 
Leute, fuhr er fort, find wie Phosphor, man kann beide 
eine Seit lang, wohlverwahrt mit ſich führen, kaum aber 
wird dieſem der Pfropfen gelüftet, oder kaum fehen jene 
ein hübſches Geſicht — gleidy giebt’s Feuer. Der Gärtner 
ift übrigens ein fteinreiher Mann, vielleicht könntet Ihr 
Euer Glüd mahen. Das Krokodil aus Batavia wird er 
Euch gewiß gleich als Brautſchatz mitgeben. 

Herr Gott! licher Lißberg, rief Eberhard, wie kann 
es Eud) doch immer Vergnügen machen, alles zu traveftiz 
ven, und von der lächerlichen Scite anzufehen? — Da bus 
ben wir die verfluchte Liebe! rief Lisberg, fie madıt den 
Iuftigften, aufgewerteften Burſchen fo ernſt und blöde wie 
das liebe Vieh auf dem Felde, . Seid Ihr jest in Erha— 
benbeit und Wehmuth hingerathen? So gehabt Euch wohl, 
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I: wählt Eudy einen andern Neifegefährten als mid. Der 





Mond hat aud) ein blatternarbig Gefiht, dem Milchbarte 
mögt Ihr künftig Euren Kummer vertrauen. — Habt 
Ihr denn nie Liebe gefühlt, Litzberg? — Freilich hab’ ich 
geliebt, rief Lißberg, fo wie idy die Blattern gehabt habe! 
Solche Kinderfrankheiten muß man ja überftanden haben. 
— So ‚mag id) Eudy nicht reden hören, ſprach Eberhard, 
und wollt Ihr nicht einen andern Ton anfdlagen, ſo ge 
babt Eud) wohl. 

Wohlan, ich will denn ernft fein, fagte Lißberg ernft. 
Wollt Ihr willen, was ich von der Liebe halte? Sie ift in 
ihrer wahren Geftalt ein göttliches Gefühl, allein wenige 
Menſchen kennen die wahre Liebe, die, möcht' ich fagen, 
eben fo felten ift als das Genie, wenigitens als ein ächt— 
poetifches Gemüth. Sinnlichkeit fühlen alle jungen Leute. 
Der Heiz der Jugend erweckt die Neigung; die Eitelkeit zu 
gefallen und zu gewinnen ergößt cine Zeitlang; es wird 
ein: Iuftiges, neckiſches Spiel daraus, weldes viel Vergnü— 
gem, vielen Aerger, vielen Zeitverluft, viele Thränen koſtet. 
Befonders wo die Balte Eitelkeit einer Nofalinde das warme 
Herz eines Romeo zu paden bekömmt. Keine Fliege wird 
fo von einer Spinne gequält. Ich habe fogenannte un: 
ſchuldige Mädchen gekannt, die fo ſchlau und Ealt, fo ftolz 
auf ihre Neize waren, wie ein alter Minifter auf feinen 
Einfluß; die mit fo ſicherer Berechnung ihre Keinen Fa- 
veurs anzuwenden wußten, wie ein Geizhals oder Scha— 
cherjude fein Geld. Erſt in’s Garn gelodt! Ein Veilchen 
duftet nicht fo füß befcheiden, fo naiv ſchüchtern. Dann: 
Stolz, Kälte, Eigenfinn, Unart, Unverfhämtheif. - Und al 
les das ganz unbefangen in den Formen der gefelligen Höf- 
lichkeit. Man hat fo viel gegen die gröberen VBerführuns 
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gen geeifert, dagegen ſpricht man felten von diefen feinern, 
die eben fo fchlecht, und eigentlich ſchlechter find. 

Armer Freund, fagte Eberhard, mit Theilnahme feine 
Hand vdrüdend, es mag Euch felbft übel ergangen fein, 
wollt Ihr mir wohl einmal Eure Geſchichte erzählen? — 
Die Quinteſſenz davon, verfeßte Lißberg, habt Ihr ſchon 
- bekommen; ich werde auch gelegentlich die dürren, ausge 
preßten Hülfen zu often geben, wenn es Euch freuen kann, 
das welke Gras meines verfhwundenen Lenzes wicderzu> 
fauen. 

Eberhard vergaß es nicht, früh am Nadymittage mit 
Lisberg wieder zu dem Blumiften hinzugeben. Als fie in 
die kleine niedrige Stube traten, fanden fie die Luft voll 
Tabakswolken. Die Wirthin, eine ältlihe knöcherne Ge 
ftalt, faß wie ein Geſpenſt in diefen Wolfen am Theecti- 
ſche; auf dem Haupte trug fie ein Eleines weißes Kopftud) 
mit goldenen Bändern, worin die Ohrgehänge befeftigt 
waren. Ueber den Scnürleib hing ihr eine Jade, und 
unter dem Rock dehnte ſich ein Reifrock von ungeheurer 
Weite, aber fo kurz, daß er den Ort am Beine zeigte, wo 
zuweilen die Natur eine Wade wachſen läßt. 

Diefe Zweige hatten aber nie ſolche Früchte getragen. 
Der Theekeſſel ftand neben ihr. Sie nidte den Fremden 
einen gleihgültigen Gruß zu; der Wirth ging ihnen einen 
Schritt entgegen; ein Anderer aber, der zugegen war, blieb 
mit feiner Pfeife rubig fißen, blies, wie ein feuerfpeiender 
Drade den Tabacksrauch durch die Naſenlöcher, und lieg 
es auch beim Nicken bewenden. Eberhard fuchte fo liebens— 
würdig als möglich zu fein, und führte über eine halbe 
Stunde lang ganz allein die Gonverfation; denn nachdem 
die Frau gefagt hatte: „Schönes Wetter, mein Herr,“ ſchwieg 
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fie wie das Grab; und nadydem der Wirth fie gebeten hatte, 
Platz zu nehmen, war feine Gonverfation aud) zu Ende; 
Litzberg ftopfte feine Pfeife, ſchmauchte und ſchwieg trotz 
den Holländern. Indeflen ward der Thee fehr dünne in 
ganz Kleine dyinefifche Taffen gegoffen, mit wenigem Zuger 
für Cherhard und Lisberg; die Einheimifchen begnügten 
fid), ein Stückchen Zudercand dazu in den Mund zu nehmen 
Noch immer kam die Schöne nicht, und Eberhard ftand 
auf Kohlen, gleich dem Theekeſſel. Endlich rief die Haus» 
frau: Wibecke, komm dody mal her! Der Bräutigam: ift 
fhon Tange da gewefen. — Es lief Eberharden falt über 
den Nüden, als’ er diefen Orakelſpruch der Mutter hörte, 
die ihm in ihrem Kohlenraudy wie die Priefterin: zu Do— 
dona über dem Rauchloche der Prophetenhöhle vorkam. 
Denn wer fonft Eonnte der Bräutigam fein, als das phleg» 
matifche, feuerfpeiende Ungeheuer? 

Wie er fid) in diefem Zuftande befand, ging die Thür 
auf, und ein hübſches friſches Mädchen trat herein; aber 
bei weitem fo ſchön nicht, wie er fie am Vormittage in dem 
Helldunfel der Raſenbank gefehen hatte. Wie Herfchel 
durd) feine Telefcope neue Sterne entdedte, fo fah er jetzt 
in ihrem Firmamente eine Milchſtraße und einige Nebel: 
fle@en von Sommerfproffen, die er im Schlagſchatten der 
Bäume gar nicht bemerkt hatte. Drauf fielen feine Augen 
auf ihre Beine, da hatte fie freilich weit mehr als die Mut» 
ter zu zeigen, die Füße felbft aber waren fo Elobig, daß 
ihr die Pantoffeln des Großtürken gewiß nod jest nicht 
zu groß waren. Sie nidte aud) ein wenig und fah Eber- 
harden mit großen, mattgrauen feelenlofen Augen an. Wie 
ganz anders hatte er fi) die zwei gefchloffenen Himmels— 
pforten vorgeftellt. Mit rothen, breiten Händen und häß— 
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lidren kurzen Nägeln griff fie nad der Theetaffe, und indem 
fie ihrem Bräutigam, der fihen blieb, lädhyelnd einen Gruß 
ohne alle Grazie zumwinfte, zogen ſich die Nofenlippen weit 
von einander, und zeigten Eberharden eine Reihe verdorbe- 
ner Zähne, 

In diefem Augenblid war er auch völlig geheilt: mit 
der vorigen Luftigkeit und Kedheit fing er an mit Liber: 
gen zu fhherzen, ohne fidy weiter um Jemanden zu befüm- 
mern. Diefer fah ihn mit ſchelmiſch ftarren Augen an, 
und fragte ganz chrbar: Wie denn? Schon der Zauber 
verſchwunden? — Ganz und gar, rief Eberhard, in den 
Feenwolken, die ihn umgeben. Ich habe umbram pro Ju- 
none gegriffen. 

Das begegnet oft, ſagte Lisberg, als fie wieder Ab— 
fhied genommen hatten und nah Haufe gingen. In wie 
viele Blonden, Franzen, Spißen, geihminkte Wangen ıc. 
vergaffen fih nidt oft im Winter die Junggefellen beim 
Lampenſchein; und weld ein Elend ift es nicht, wenn diefe 
Herrlichkeiten im Sommer auf die Bleiche fommen und in 
ihr wahres Licht geftillt werden. Daß Ihr aber am hel- 
len Bormittage — Sie lag im Schatten der Bäume, fiel 
ihm Eberhard ein; die Beleuchtung war reizend, und Ihr 
wißt, ich habe ein kurzes Geſicht. — Und einen noch für: 
zern Verftand, verfeßte Lisberg ladyend, ein butterweiches 
Herz, ein heftiges Temperament, und Ihr hattet lange fein 
hübſches Frauenzimmer gefchen. Das ift nicht mehr als 
billig, jeder Don Quirote muß feine Dulcinea in eigener 
Einbildung erfhaffen. Ihr irrt aber, junger Freund, wenn 
Ihr glaubt, daß ic ferner Euren Sancho Panfa fpielen 
wolle. 
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Lademann— wird krank. 


Da nun Eberhard wieder flott war, hätten ſie gern 
alle gleich nach Sardam reiſen können; es traf aber ein 
von Niemanden erwartetes Unglück ein. — Seine Befund» 
heit hält der Menſch für etwas zum Leben ganz Erforders 
liches, wie Salz und Brod zur Mahlzeit. und darin hat 
er ganz Recht; diefe Hauptbedingungen können aber doc) 
zuweilen mangeln, und was helfen dann alle köſtlichen An— 
richtungen? 

So ging es jetzt dem armen Lademann, den wir freis 
lich bis jetzt nur wenig kennen, dem wir aber aus den eins 
zelnen Zügen, die wir von ihm haben, herzlich gut find. 

Er hat fid) vom Tifcyler zum Orgelbauer, vom Orgel—⸗ 
bauer zum Drgeffpieler, vom Orgelſpieler zum treiflidyen 
Componiften hinaufgeſchwungen. Mit feinem zwar farben» 
Iofen, aber dod) fanft lebendigem Geſichte und feelenvollen 
Augen nimmt er alle Menihen für fidy ein. Er ift ein 
freuer Freund, hat ein weiches Herz, ift ein befcheidener 
Geſellſchafter ein guter Zuhörer, aber ein ſchlechter Spre— 
der. Dies letztere ift Schuld daran, daß er nod) fo we— 
nig hervorgetreten ift. Hätteft Du ihn aber hören gehört, 
oder fehen gefeben, lieber Lefer, dann würdeft Du vielleicht 
von ihm eine höhere Meinung haben. 

 Rademann ward Eranf, obſchon fonft feinesweges kränk⸗ 
licher Natur; denn feine Bläffe im Gefiht war mehr Weiße, 
als Bläſſe. Zarte junge Mädchen find oft foldhe Lilien, . 
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die doc) nicht Frank find, wenn ſich auch in ihre blühende 
Milhweige nichts Rothes mifht. Seine Natur war aber 
zart und empfindlich; er hatte fid) erfältet; die Hinrichtung 
des Obadias Schlenk hatte einen ftarfen Eindrud auf ihn 
gemacht; das ungefunde bollandifhe Klima hatte wohl aud) 
dazu beigetragen, und er fiel in ein hißiges Fieber, bei wel 
chem ſich ein merkliches Delirium einftellte. Während des 
Parsrismus ſprach er von Obadias Schlenk, und vermifchte 
die Geſchichte dieſes armen Menſchen auf. feltfame Art mit 
der Liebe zur Muſik. Als Eberhard und Lisberg das erfte 
Mal bei feinem Krankenbette faßen, lächelte er entzüdt auf 
und bat Eberharden, feine Neifechatouille etwas näher an’s 
Bett zu rüfen. Als man ihn nun frug, warum? fagte er; 
Stun, um den Dreiflang deutlicher zu vernehmen. Hört 
Ihr nicht, wie das Hölzchen, der Bindfaden und der Nagel 
drinnen Flingen und tönen? Ich weiß nicht, ob's vielleicht 
eine Aeolsharfe fei, ob der Faden zwiſchen dem Holze und 
dem Eifen ausgefpannt ift, oder ob fie alle drei klingen? 
Den Dreiflang Hör’ ic) aber deutlid, in Es durEs, G,B. 
Zumweilen liegt der Grundton oben, dann wieder unten. 
Wißt Ihr aber, was das fagen will® Das will fagen: 
„Erweiſe, Gott, Barmherzigkeit!“ 

Nach und nad) wurden die Erfcheinungen düfterer und 
myſtiſcher. Abends gegen die Mitternachtsſtunde bat er vft 
die Freunde, die abwechfelnd bei ihm machten, auf einen 
Augenblid die Stube zu verlaffen. Lange wollte er ihnen 
den Grund nicht fagen, endlid rief er: Weil der arme, 
blöde Geift in Eurer Gegenwart nidyt zu erfcheinen wagt. 
— Wer denn? frug Litzberg. — Der Geift des Gehenften! 
Er beſucht mid) jede Naht und bitter mid, ich möchte doch 
eine Seelenmeſſe für ihn in Es dur componiren; dann 
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fände er Ruhe im Grabe. Ich kann es ihm nicht abſchla— 
gen, und Ihr würdet es aud) nicht thun, wenn Ihr ihn fä- 
bet. wie demüthig er da an der Thür ftchet, mit gefalteten 
Händen, den abgefchnittenen Strid am Halfe herunterhäns 
gend, die Augen voll Thränen, die rothe Schleife an der 
Bruft. | 
Es war in Harlem ein fehr geſchickter Arzt, der alles 
Mögliche für Lademann that. — Diefe Phantafien aber, 
-fagte er, müßten ihre Zeit haben, und es helfe nicht, ſol— 
he mit Ungeduld und heftigem Widerſpruch dampfen zu 
wollen, wie es wohl Lißberg zuweilen gethan hate, Der 
diefe Träumereien nicht leiden mochte. Er war ge 
wohnt, immer dem Lademann zu imponiren. Iebt verred)s 
nete er fid) aber, denn in der Krankheit hatte diefer feine 
Schüchternheit ganz verloren, und wie fid) fein geiftiges We: 
fen, fo zu fagen, äußerlich in phantaftifchen Bildern vers 
förperte, war er auch felbft derber geworden, und wußte 
dem befehlenden Freunde mit vieler Würde und Fertigkeit 
zu begegnen, worüber Letzterer fih nicht genug wundern 
konnte. — Sein Sie nur nit zu hochmüthig auf Ihre 
mathematifchen Figuren, auf Ihre ſinnlich-deutlichen Erz 
fheinungen, Tieber Ligberg! fagte er einmal. Die Muſik 
ſchwärmt nicht tändelnd und kränkelnd in der Luft; fie greift 
mit großer Gewalt in die Wirklichkeit hinein. Streuen Sie 
einmal Blüthenftaub auf eine Glasfcheibe, und ftreichen Sie . 
den Rand mit einem Biolinbogen, dann werden Sie bald 
fehn, woher alle mathematifchen Figuren ihren Urfprung has 
ben. Ich liche Sie, Litzberg, weil Sie ein rechtlicher Mann 
find, und weil Sie mir wahre Güte gezeigt haben, ich ſchätze 
Ihren Verftand, Ihre Laune, Ihre Kenntniffe. Den’ Zart- 
finn kennen Sie aber nicht, und zerreißen oft mit gar zu 
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plumper Fauft ein feines Gewebe. Auch hören Sie nidt 
fharf genug, was Andre fagen. Die euſtachiſche Trompete 
ift aber bei Ihnen im guten Zuftande, darum hören Sie 
fi) am lichten ſelbſt ſprechen. Wenn mir jegt nicht die 
phyſiſchen Kräfte mangelten, würde id) gern mehrere Ihrer 
Irrungen und Paradorien berichtigen. 

Das ift mir eine fonderbare Krankheit, fagte Litzberg. 

Nach einiger Zeit erholte ſich Lademann allmählig, er 
aß und trank wieder, die firen Ideen ſchienen ihn auch zu 
verlaffen. Er wollte nidt, daß Iemand des Nachts bei 
ihm wade; das Lidyt ward früh gelöſcht, und er fchlief 
ruhig ein. Man denfe ſich aber Eberhards Erftaunen, als 
ihn einmal der Nachtwächter frug: Ift denn der fremde 
Herr nod immer fo frank, daß des Nachts bei ihm ge: 
wacht wird? Ic fehe immer Licht brennen, und höre ihn 
auch zuweilen heftig mit Jemanden ſprechen. Eberhard 
gab dem Wächter eine beliebige Antwort; als es aber wie- 
der Mitternacht war, und alle Zademann verlaffen hatten, 
der ſehr feſt zu ſchlafen ſchien wartete Eberhard ein Weil- 
den, dann ging er heraus auf die Straße und entdedte 
wirflidy Licht auf dem Zimmer, wie es der Wächter gefagt 
hatte. Eberhard lich eine Leiter holen, Eletterte zum Fen— 
fter hinauf, fah in’s Zimmer hinein — und Lademann fa 
im bloßen Hemde an der KReifedyatouille und ſchrieb fehr 
eifrig. Was es war, konnte Eberhard nicht fehen; der 
Schreiber ftarrte aber oft nad) der Thüre hin und frug: 
Iſt's fo recht? Nach einer Weile ſchrieb er wieder, als ob 
er eine Antwort bekemmen babe. Die Antwort fehien aber 
bald verneinend, bald bejahend zu fein; denn bald freuete 
ſich der Schreiber und ſchrieb fort. bald ftridy er wieder 
aus. Jammerſchade, dachte Eberhard, indem er wieder 
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herunter fieg, wenn diefe ſchöue Natur auf immer ze ſtört 
ſein ſollte. 


Die Genefung. 
21. 
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Einige Tage darauf waren Eberhard und Litzberg, um 
fid) ein wenig zu erholen, nad dem Harlemer Buſch ge 
gangen, einem anmnthigen Haine, wo Bäume von unge 
wöhnlicher Stärke und ſchlankem üppigen Wuchſe ſtehen. 
Sie verſpäteten fid, uud aßen zu Abend in einom Gaſthofe 
unweit der Stadt. Hier geriety Eberhard in Streit mit 
einem Studenten über den berühmten Lorenz Kofter, deſſen 
marmorne Säule auf dem Marfte fieht, und der von den 
Holländern als der Erfinder der Buchdruderkunft angefehen 
wird, Eberhard wollte, dag man Guftenberg und Fauft 
diefe Ehre gehen folle. Litzberg fügte nod Schäffer und 
Albrecht Pfifter Hinzu, und bemerkte, daß Guttenberg eis 
gentlich Henne Gänſefleiſch oder Sulgeloch geheigen habe, 
Eherhard geriet mit dem Studenten ziemlid weit hinein, 
und Litzberg brauchte das ganze Lebergewicht feiner Laune, 
um die Heiterkeit und das Gleihgewicht wieder herzuftellen. 

Als Ligberg und Eberhard gegen Mitternacht wieder 
zur Stadt gingen, war leßterer verftimme und in fid) ges 
fehrt. — 

Litzberg brach das Schweigen und ſagte: Ich finde einen 
heftigen Streit über Meinungen und Gedanken immer ab— 


geſchmackt; denn wie will der Menſch denken und richtig 
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uriheilen können, wenn der Zorn oder die beleidigte Eigen 
liche ihm nicht länger das Bischen Denken erlaubt. Lieber 
ſeh' ich doch ein Paar betrunfene Bauern ſich mit Fäuften 
ſchlagen. Sidy über Facta, über biftorifhe Thatſachen zu 
ftreiten, fcheint mir nun vollends rafend; denn dabei kann 
ja der Eine den Andern Leicht überzeugen, wenn er ſich 
Zeit läßt; und der Eine muß dem Andern Recht geben, 
wenn er er aud) nicht wollte. So ift das: „Wetten wir?" 
doc beſſer; denn damit hat der Streit gleich ein Ende und 
der irrende Rechthaberiſche wird für feine Hartnädigkeit 
beitraft. 

Eberhard ſchwieg erft wie immer, wenn er fühlte, daß 
er Unrecht habe, dann fagte er: Im Ganzen. mödten Sie 
Recht haben; Viele ftreiten fo; Viele werden aber aud) 
ihres feurigen Temperaments wegen verfannt. Es giebt 
Heftige Menfchen mit Zartfinn und Beſcheidenheit, und es 
giebt arrogante Woller ohne diefe Eigenſchaften. 

Das Solide, das Befte im Geſpräche ift, daß fih ge— 
bildete Leute wohlmwollend mit Scherz, Laune und treffenden 
Gedanken entgegen kommen, um einander fo zu jagen einen 
Biſſen von ihrem geiftigen Mefen koſten zu laffen, um ein 
ſompathetiſches Gofühl, einen Funken der Freundſchaft zu 
erweden. So follten denn immer ſolche Aeußerungen freunds 
lid) = wohlwollend, nicht hodmüthig = abitogend fein. Das 
Was ift eigentlih hier nur eine Hülfe für das Wie. Die 
Unterredung nur eine Entwidelung des vorhergehenden The- 
mas: „Guten Tag! Wie befinden Sie ſich?“ Der fchlichte 
Gruß: Guten Tag! ift fo hübſch; das Hutabnehmen 
zeigt wechlelfeitige Achtung; ein freundlicher Blid, der mei- 
ftens damit folgt, äußert dann Wohlwollen. Dabei follten 
es die Meiften bewenden laſſen. Sobald fie das Maul 
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anfthun, ſtören fie gern dies ſchöne ftumme Verhältniß mit 
läppiſchen Worten, und ftatt einen guten Tag, den fie ein» 
ander erft aufrichtig gewünſcht haben, machen fie einander 
oft den ganzen Tag fauer und unangenehm. Ja, ja, fagte 
Lisberg: und fah ihn mit dem lächelnden Staunen an, das 
gleich beim erften Geſpräche Eherharden für ihn eingenom- 
men hatte, und das dem Jünglinge fo wohl that. | 

Während diefes Geſprächs waren fie zur Stadt gekom— 
men, die Slode hatte eben zwölfe geichlagen, es war ziem— 
lich dunkel, denn der Himmel war bedeckt, und fie gingen an 
der großen Hauptkirche vorbei. — Was ift das? rief Eher» _ 
hard erftaunt, und wie in eine Säule verwandelt ftand er 
horchend ftill. — Was denn? frug Lisberg, deſſen Gehör 
nicht fo fein war als Eherhardens. Sie naheten fidy der 
Kirche bis auf einige Schritte, und Eberhard verfeßte: Hö— 
ren Sie nicht die ſchöne Muſik drinnen? — Ia, weiß es 
Gott! rief Litzberg, jebt hör ich es auch. Was ift das? 
Spielt die mächtige, weltberühmte Drgel mit 8000 Pfeifen 
und 60 Stimmen ſich felber in der Naht? 

Sie famen näher; da ftanden der Nachtwächter und 
der Küfter bei der Kirchenthüre; die Zähne Elapperten dem 
Wächter im Munde, und der Sclüffelbund raffelte in der 
zitternden Hand des Küfters, als ob beide zu der Muſik 
den Triangel und: die Trommel ſchlagen wollten. Nein, 
das kann Feine Täufchung fein, rief Lißberg; macht auf, 
Herr Küfter, laßt uns hineingehen und den Grund zu dies 
fem Greigniffe entdecken. — Bewahre mid) Gott dafür, 
tief der Küfter und kreuzte fih. Der Drganift ift feit fünf 
Tagen geftorben, geftern ward er begraben, und nun fißt 
er Schon wieder dort und fpielt weit befler, als er es im 
Leben vermochte. Das find ja wahre ——— Ich 
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begreife nur nicht, wie ein irrender Geift, der noch nicht 


zur Seligkeit gelangt ift, es fchon fo genau treffen kann, . 


und wie der Drganift es fo hurtig gelernt hat. 

Ligberg hatte unterdeflen den Schlüſſelbund aus der 
Falten Hand des Küfters genommen, öffnete die Kirchenthüre 
und ging hinein; Eberhard folgte ihm, der Nachtwächter 
und Küfter blieben draußen, um die Thür zu hüten. — 
Als fie in die dämmernde Kirche traten, wo nur der Mond 
durch die bunten Senfterfheiben einen fparfamen Strahl 
ſchräge durch die Kirche nad) dem goldenen Kruzifir auf 
dem Altar warf, traf ihr Ohr die fchönfte Phantafie, 
aus Wehmuth, Sehnfucht, Klage Screden und Erwartung, 
die endlid) in himmlifchen Troft und Freude überging. — 
In der That, fo kann nur ein Geift fpielen, fagte Litzberg 
unerfchroden mit feiner gewöhntichen Laune. Scherzen Sie 
nicht zur Unzeit, licher Freund; flüfterte Eberhard; weif es 
Gott, ih fehe eine weiße Geftalt droben an der Orgel 
fiten. — Iemand muß da fein, fagte Litzberg; wollen wir 
hinauf zur Drgel? — Seid nicht vorwißig, Litzberg, ſprach 
Eberhard. Was Haben wir dort zw thun? Kennen wir 
alle Möglichkeiten und Geheimniſſe der Natur? Wer weiß, 
ob's nicht einem mufifliebenden Geifte möglich fei, nachdem 
er die Erdenhülle abgeworfen hat, noch im unfichtbaren 
Reiche der Töne zu ſchwärmen, das ja eigentlich ein geifti- 
ges Reich it? — Bleibt mir mit dem Schnad vom Leibe! 
rief Litzberg; wollt Ihr nicht mit, fo geh’ ich allein. — 
Ic theile Euer Schickſal, erwiederte Eberhard. — Sie 
gingen hinauf zur Drgel, die noch immer gefpielt ward. — 
Eberhard erſchrak und wid drei Scyritte zurüd, denn die 
weiße Geftalt zeigte fidy ihnen jegt deutlid im Kamifol, Un— 
terhofen und mit einer ſpitzigen Nachtmütze auf dem Kopfe. 
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Bei Gott, wie ic) dachte, Lademann! rief Litzberg. — 


‚Nun, feid Ihr da, lieben Freunde, äußerte der Orgelfpieler 


gelaſſen, — das ift ſchön. Habt Ihr die Seelenmeſſe ge 
hört? Seid Ihr damit zufrieden? — Sehr ſchön! antiwors 
tete Litzberg; wie feid Ihr aber hier in die Kirche gekom— 
men? — Berftohlen, wenn Ihr Andern fihliefet, habe ic) 
componiren müflen, antwortete Lademann, und verftohlen 
babe ich mich hierher ſchleichen müſſen, um die Muſik aufs 
zuführen, weil Ihr ungefcheufen gefhheuten Menfchen es mir 
fonft gewiß nicht erlaubt haben würdet. Jetzt ift aber alles 
vollbracht; jeßt hat Obadias Ruhe gefunden, und id werde 
auch bald wieder genefen. 

Zum Glück fuhr ein fremder Herr eben bei der Kirche 
vorbei, der, als man ihn von den Umftänden benachrichtigt 


hatte, dem Kranken gern feinen Mantel und Wagen über: 


lieg. Lademann ward nad) Haufe gefahren, in's Bett 9% 
bracht und fchlief drei Tage hindurch tief und ununterbros 
chen. - Als er wieder erwachte, war er gefund und rüftig, 
verlangte zu eſſen, aß mit großem Appetit, verlieh das Bett, 
und konnte zwei Tage darauf ausgehen. 

Der ganze Parorismus fhien ihm ein Traum gewefen 
zu fein, und Niemand würde ihn eines andern überzeugt 
haben, wenn nidyt die fhöne Partitur der Seelenmelle die 
Wirklichkeit vollends bezeugt hätte. 

Als fie alle vier fi) an einem milden Eommertage 
wieder auf der Treichuite befanden und nad Sardam 
reiften, äußerte Lißberg, zu Hanna Hellfraft fid) wendend: 
Ich danke den Göttern, daß id) die zwei jungen Schwär: 
mer wieder flott habe. Der Poet Lich es doch nur beim 
tollen Traume bewenden; der Spielmann konnte aber nicht 
ohne völlige Verrücktheit fertig werden. Hol der Henker 
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den Dbadias Schlenk. Doch, was ſchwatz' idy da; er hat 
ihn ja ſchon geholt, den armen Teufel. Gott fei feiner ars 
men Scele gnädig! Und was konnte er auch dafür? Bin 
id) doch aud) ein Stück von Künftler, und fein Schidjal 
bat mid weder zum Träumer, noch zum Nadıtwandler 
gemacht. 

Die Baukunſt, antwortete Eberhard, hauſet auf der 
Erde, das iſt eine ſchöne irdiſche Kunſt, wozu ein ruhiges 
Genie gehört. Die Dichtkunſt ſchwebt zwiſchen Himmel 
und Erde, und verbindet beide, wie der Traum die Bilder 
der Wirklichkeit mit den Ahnungen ihrer höhern Welt. — 
Die Muſik iſt ganz ſelig, hat keinen Körper und ſchließt 
ſich keinem Stoffe an; vielmehr reißt ſie ſich immer mit 
Sehnſucht und Inbrunſt vom Körper los, wo ſie erſcheint, 
und ihr Erſcheinen iſt zugleich ein Verſchwinden. So iſt 
ſie immer eine ſchöne, geſunde Krankheit! Denn was iſt 
Krankheit, ja was iſt der Tod anders, als die Auflöſung 
des irdiſchen Seins, damit der Geiſt beflügelt zum ſchönern 
Zuſtande übergehe. 

Recht hübſch, ſagte Litzberg, man ſieht indeß, der Poet 
habe das Gleichniß gemacht. Baukunſt und Muſik ſind die 
einſeitigen Ertreme, die Poeſie verbindet Alles, und umfaßt 
das Ganze. — Gewiß, verſetzte Eberhard, im Umfange 
kann ſich keine Kunſt mit der Dichtkunſt meſſen, in der hin— 
reißenden Wirkung einzelner Kräfte aber weicht ſie beinahe 
jeder andern Kunſt. — Und was ſagt Ihr denn bemerkte 
Litzberg, zu dem ſchönen proſaiſchen Gegenſatze der Kunſt, 


zu dem ſtillen tüchtigen Charakter, der nicht glänzt, ſich nicht 


hervorthut, nicht an die Zukunft denkt, ſondern in warmer 
geſunder Lebenskraft den Augenblick ausfüllt, und wohlthä— 
tig hell, wach und unzerſtreut in ſeinem Kreiſe wirkt? 
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- Aller Augen richteten fid) bet diefen Worten auf Hanna 
Hellkraft; fie verftand Litzbergen nicht recht und ſah ihn 
verwundert-an. — Ja, rief Eberhard, da hat die Mathe- 
matik ein wahres Wort geſprochen. Das ift eine Perle, — 

Sie hat mid) wie eine Mutter gepflegt, als idy Frank war, 
ſchluchzte Lademann zu wiederholten Malen ihre Hand drüf- 

fend, ohne fie läge ich vielleicht jegt in der. kalten Erde. 
Woll Ihr eine fchlichte Frau zum Beten haben, fpradı 
Hanna gutherzig mürrifch, weil fie Euch zuweilen eine Has 
ferfuppe gekocht und das Kopfkilfen zurecht gelegt hat? 
Schweigt, Ihr thörichten Menfchen, und nehmt Eure Köpfe 
vor dem Tau in Acht, welches bier über den Kanal ge 
ſpannt ift, damit es Euch nidyt Allen wie dem Dbadias 
Schlank ergebe. 

- Die ganze Geſellſchaft bückte ſich tief, und Lißberg rief: 
Da bat fie uns wieder das Leben gerettet! 


— — — 
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Der Simmermann in Saardam. 
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Lißtzberg hatte ein Empfehlungsſchreiben an einen ſehr 
tüchtigen, wodlhabenden Zimmermeifter in Saardam. Kaum 
waren fie im Wirthshaufe abgeftiegen, wo Hanna Hellfraft 
blieb, um die Sadyen zu hüten, fo gingen Lißberg, Lade 
mann und Eberhard, um dem Herrn Kalf van Mandern 
einen Beſuch zu machen. Lisberg hatte ihm auch Zeichnun. 
gen mitzubringen. 
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Als fie dem Haufe nahten, hörten fie ſchon ziemlid) 
fern in der Straße ein Juftiges Getöfe von Sadpfeifen, 
Trommeln und andern Iuftrumenten. Die Tenfter fanden - 
faft alle offen, weil es ein ſchwüler Tag war, und eine 
große Mittagsgefellfchaft faß um den Tiſch, beim lauten, 
fröhlichen Geſpräche. 

Die Fremden wollten ſich ſogleich wieder entfernen, 
man hatte fie aber durch's Fenſter bemerkt. Kalf van Man- 
dern, ein dicker, jovialiiher Mann, mit einem rothen glän— 
zenden Gefichte. trat felbft vor die Thür, bat die Fremden 
näher zu freten, und unterrichtete ſich zugleid), wer fie feien 
und wen fie ſuchten? Lißberg, der ihn nicht perfönlidy kannte, 
überreichte ihm den Brief nebft der Mappe voll Zeihnun- 
gen für den Herrn des Haufes, und wollte ſich bis auf ein 
ander Mal wieder enipfehlen. Kaum aber hatte Kalf van 
Mandern die Augen in den Brief geworfen, fo rief er, wie 
einft Yaban zum Knechte Abrahams: Komm herein, Du 
Gefegneter des Herrn, warum fteheft Du draußen? Dod), 
das ift wahr, verfegte er mit feiferer Stimme, wir müſſen 
erst den Meifter Peter fragen, denn der ift eigentlich Heute 
der Wirth hier. — Wartet ein wenig, lieben Leute, und 
feßt Euch indeg! Ich werde gleidy wieder bier fein. — 
Drauf lieh er die Fremden auf der Strafe und eilte in 
die Thür zurüd, 

Meifter Kalf fam glei zurüd und rief: Nur herein, 
mein lieber Herr Lißberg, mit Euren Gefährten! Seid nicht 
blöde; Ihr werdet dem Meifter Peter willfommen fein, 

Eie folgten der Einladung und traten in’s große Spei— 
fezimmer, wo das Geſpräch verfiummte und aller Augen 
auf die Eintretenden gerichtet waren. Am Ende des Tifches 

ſaß ein anſehnlicher Mann von etwa vierzig Jahren; ganz 
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wie die anderen Simmerleute gekleidet, doch ragte er hoch 
über fie alle empor, und ſah nidyt wie ein Holländer aus. 
Er war ſchön gewachſen, von fhlanfem und doch ftarkem 
Körperbau; fein Geſicht hatte etwas fehr Auffallendes: ein 
wunderliches Gemiſch von Freundlicykeit und Strenge, von 
Beſonnenheit und Wildheit herrichte drin. Seine Stirne 
war body und gebieterifc), die ſchwarzen Zoden walten ihm 
die und kurz um den Hals, und die großen Augen rollten 
ibm bald im Kopfe herum, bald hefteten fie fid, fehr ruhig 
und durchdringend auf einen einzelnen Gegenftand. Als 
die Fremden fih ihm naheten, betrachtete fie der Meifter 
Peter aufmerkffam, und der Zimmermeifter Kalf van Man» 
dern. räufperfe ſich und hielt in gebrochenen Abſätzen fol 
gende Rede: | 

Geht, lieben Leute, da ſitzt der Zimmermeiſter Peter 
Michaelow; ein guter Arbeiter, unter uns, denn er hat das 
gezimmert, was wir Andere wohl unfer Lebtag Hätten bleis 
ben laſſen. Er ift von reichen Eltern, die ihn höher bins 
auf haben wollten; er hatte ſich aber an der Schiffbaukuuſt 
ganz zum Narren gefreſſen. Sp fam er denn hieher, lernte 
bei ung, war fleißig uud nüchtern, betrank ſich nur alle halbe 
Jahre ein Mal in guter Geſellſchaft, und lernte Eud) einen 
Maft glätten und einen Kiel hauen; wie einer beſſer in 
der Chriftenheit. Selbſt kochte er während der Seit fein 
tägliches Eſſen, und machte fich felbft fein Bett zurecht. Als 
er nun foldergeitalt in unferer trefflichen Kunft vom Lehr: 
jungen zum Gefellen, vom Gefellen zum Meifter avancirt 
war, fammelte er eine große Gefellihaft, wie heute, wo 
wir alle, wie heute, froh und betrunfen waren; ja, noch 
betrunfenerz; obgleid) das eigentlicy nicht der Holländer Art 
und Weife iſt; wir thaten es aber gern dem lieben Manne 


= = 
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zu Gefallen. Drauf reifte er wieder nach Neuholland, mo 


er große Befißungen hat, und weitläufige Ländereien, die 
aber noch nicht recht entdedt find, und da wollte er denn 
wieder die wilden Einwohner des Landes befehren, hobeln 
und gläften. Das ging ihm aber nidyt fo leicht von der 
Hand, wie mit dem Mafte und dem Kiele. Auch hatte er 
einem Nahbar, den er feinen Better Don Duirote ieh, 
einen Hitzkopf, der ihm viel Leidweſen geihan, bis er ſich 
doc) felbit zulegt an den heißen Kaftanien die Pfoten vers 
brannt hat, Jetzt ift unferm guten Meifter Peter Michae— 
low, Gott Lob, fo ziemlidy Alles gelungen; da hat er wie 
der diefe Fchwierige, weitläufige Neife unternommen, um 
nod) einmal mit uns zu zehen und fid in unferm ſchlichten 
Kreife zu erluftigen, der verfhwundenen Tage der Jugend 
eingedent. So foll er denn aud) leben bis zum jüngften 
Gericht! Die Gläfer gefüllt! Angeftogen! Ausgeleert! Es 
lebe, unfer lieber Meifter Peter Michaelow hoch! 

Er Iche! rief die ganze Kompagnie. Die Gläſer klirr⸗ 
ten, es ward ein erftaunliches Gedrange, um mit dem Mei- 
fter Peter unmittelbar anzuftoßen. Die Fremden befamen 
aud jeder fein Glas und mußten das Nämliche thun. 

Lademann blieb dabei ganz guter Dinge und ſchöpfte 
feinen Verdacht, Eberhard und Lißberg fahen aber einan—⸗ 
der mit großen Augen an. — Was ift jest zu thun? flüs 
fterte Eberhard. — Das Inkognito natüriicherweiſe nicht 
zu ftören, antwortete Litzberg, befheiden, zugleidy aber Fed 
und deutlich antworten, wenn man gefragt wird, und ims 
mer dabei Iuftig. 

Seht Euch zu mir, Freunde, fprad) Peter Michaelow 
im guten Deutfch. Ihr feid deutiche Neifende! Mir behagt 
diefe Nation fehr wohl, es ift eine tüchtige, biedre Nation. 
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Mer bift Du, junger Menſch? — Ich bin ein Student aus 
Peipzig! antwortete Eberhard. — Und was treibſt Du eis 
gentlich? — Ic bin noch jung, id) habe mid noch nicht 
beftimmt. — . Beftimmen muß man fid) immer beim Peter 
Michaelow, — flüfterte Litzberg. — Er ift ein ziemlid) gu— 
ter Poet! — antwortete er laut für ihn. — Ein Poet? 
verfeßte Peter mit einem weniger geneigten Blid, nun, das 
it recht hübſch! Das magft Du in Deinen Nebenftunden 
treiben Die Poeſie trägt aber nur Blumen, das?Leben 
will reife Frucht; haft Du Dich nicht aud) auf etwas Nüß- 
liches gelegt? — Poeſien Blumen zu nennen, antwortete 
Eberhard Fed, indem die bekannte Leichte Röthe fein Geſicht 
überflog, iſt freilich ſelbſt einmal ein poetiſches Gleichniß 
geweſen, in der That aber ein ſehr ſeichtes und hinkendes. 
Die Poeſie iſt Blume und Frucht zugleich. — Sie iſt ja 
nur zum Vergnügen, rief Peter; wozu nützt ſie denn? Du 
darfſt es mir nicht übel nehmen, daß ich immer nach dem 
Nützlichen frage. — Und wozu nützt denn der Nutzen? 
frug Eberhard eben ſo raſch. — Du biſt mir ein ſubtiler 
Philoſoph, antwortete Peter; kennſt Du nicht das alte 
Sprichwort: Ein Narr kann mehr fragen, als zehn Weiſe 
beantworten können? — Der Ausdruck: Nutzen, verſetzte 
Eberhard mit Faſſung, kommt vom Worte: Genießen, 
denn der Nugen verfchafft dem Körper Genuß, Befriedigung 
und Bequemlichkeit. Das Vergnügen kömmt aber vom: 
Genügen, und nur dem Geifte kann dur fchöne finns 
reiche Borftellungen genügt werden. — Nun ja, verfeßte 
Meter, die Poeſie mag wohl auch ihren Nußen haben, bei 
wichtigen Oelegenheiten und Feſten; zu Geburtstagen, Hod)s 
zeiten und Begräbniffen braucht man fie freilich) aud); wenn 
man den Lebendigen oder Todten eine Ehre anthun will, — 
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Die Dichtkunſt, antwortete Eberhard ſtolz, ift eine Göttin, 
fein Kammerkäschen, noch) ein Leichen» und Hochzeitsbitter; 
wenn auch die edle Tochter vom Haufe oft gern in ſchöner 
Demuth thut, was im Haufe vorfält, follte man fie dod) 
nicht mit den gemeinen Dienftboten verwechſeln. — Sage 
mir denn, mein Feder Freund, was thut fie denn fonft Gu— 
tes? frug Meifter Peter lachend. — Der Held, der große 
Mann Ffann fie gar nicht entbehren, rief Eberhard, den rol« 
Senden Augen. des Fragers mit einem feiten Blide begeg- 
nend. — Ei, ei! Warum denn nicht? — Beil fie, beſſer 
als Balfam und Spezereien den Körper, feine Thaten für 
die Nachwelt balfamirt, damit fie nicht in der Bergeffenheit 
verfaulen. — | 

Da irrſt Du Did, mein Sohn, rief Peter Michaelow, 
das thut die Geſchichte; für die Hab’ ich allen Reſpekt. — 
Die Gefchichte, wenn fie nicht mit poetiſchem Geifte behans 


delt wird, thut nichts, als Begebenheiten erzäblen, verfeßte. 


Eberhard, die vielfältigen Grund haben können, und die 
oft ganz entftellt und unwahr überliefert find. Die Poeſie 
stellt aber den innern Menfchen dar, feinen Charakter, fein 
Streben, feine Gefühle, Leidenfhaften, Neigungen. Sie 
trägt den Beweis der Wahrheit in ſich. Denn wenn es 
nicht fo gewefen ift, könnte es weniaftens fo fein, und es 
wäre meiftens ſchöner und finnreider, wenn es fo gewefen 
wäre. Nur die Dichkfunft kann uns ein Bild des innern 
Menſchen geben; fie kann das Herz wie eine Uhr aufichlies 
fen, und fogar felbft ſolche Uhren verfertigen. Die Ge 
fchichte aber geht nur, wie der Nachtwächter herum, und 
ruft, was die Glocke geſchlagen habe. 

Meifter Peter betrachtete ihn mit Freundlidher Aufmerk⸗ 
famfeit, Du bift mir ein kecker, aufgewerter Burfche, rief 
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er, und magſt Du nun Poet oder Prophet fein, fo bift Du 
—* willkommen. Ein Schwärmer biſt Du nicht, das merk' 
ich ſchon an allem; ein weibiſcher Stubenſtinker biſt Du 
auch nicht. So hab’ ich mir ſonſt immer die Poeten vor 
‚ geftellt. — Da müfen fi Eure Majeft . . . . da müßt 
Ihr Euch eine ganz andre Vorftellung von dem Dinge ma— 
chen, Meifter Peter, antwortete Eherhard; denn, wie id 
“ merke, mögen Eud) bisher nur einige erbärmliche Reim— 
fhmiede in den Wurf gefommen fein. Ich felbit nenne mic 
feinen Dichter; das hat nur mein Freund Ligberg im Scherz 
gethan, um mic aufzuziehen. Ich halte es aber für Pflicht, 
die hohe Dichtkunſt zu vwertheidigen, wenn fie angegriffen 
wird, weil fie mir das Liebfte auf der Welt if. 


Und wer ſeid Ihr? fragte Meifter Peter Lademanıt. 
— Ich bin Bauer — Orgeltiſchler und Muſiker, ftofterte 
Diefer blöde und verworren, der jebt von. Lisberg einen 
Wink bekommen hatte; ic fpiele, — ic) traftire mehrere 
Inftrumente. — Könnt Ihr aud) die Sadpfeife blafen; 
— O ganz unvergleichlich, rief Litzberg, er hat ſelbſt eine 
neue verbeilerte Sadpfeife erfunden, und bringt fie mit. 
Lademann, bringt doch nad dem Wirthshauſe und holt 
Eure neue Sadpfeife. — Das braucht er nicht ſelbſt zu 
thun, fagte Meifter Peter; wir wollen hinfenden. — Nein, 
ih muß ſelbſt hingehen, antwortete Lademann. — Wohlan, 
fo fputet Euch denn, fprac der feltfame Simmtermeifter; 
inzwifchen wollen wir die Zeichnungen befeben, die Herr 
Litzberg unferm guten Meifter Kalf van Mandern ge 
bracht hat. 


Die Zeichnungen mußten jeßt hervor, gingen den Tiſch 
herum und wurden von Meifter Peter, von Meifter Kalf 
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und der ganzen Zunft bewundert; denn Litzberg batte meh— 
zere gute Erfindungen zur Beförderung der Schiffbaukunſt 
gemadyt; aud) fand man in feinen Zeichnungen fchönere 
Formen und Verhältniffe, als man bis jest den Schiffen 
zu geben gewußt hatte. Einige alte Meifter fchüttelten freis 
lid den Kopf und wollten nichts von den Neuerungen wifs 
fen; fie wurden aber bald von der Menge überftimmt, und 
Litzbergs Gefundheit, von Meifter Peter proponirt, ward 
von der ganzen Geſellſchaft getrunken. 


est kam Lademann mit der Sackpfeife zurüd; er 
ward aber nicht fo ehrenvoll empfangen, denn er mußte 
aufs Weinfaß hinauf, und den Alten ablöfen. Litzberg 
und Eberhard konnten fih des Ladens nicht enthalten, als’ 
fie den trefflichen Künftler da, wie einen gemeinen Bierfied- 
ler mit dem Dudelfafe unter dem Arm fahen. Er lächelte 
felbjt verlegen dabei, und das gutmüthige Lächeln gab ihm 
einen Anftrid) von Einfältigkeit, die zu diefer Lage trefflich 
paßte. Als er aber zu blafen anfing, mußte er ſich gleich in 
Achtung zu feßen; auch dieſem unvollfommnen Inftrumente 
wußte er einen fchönern Ton, einen eigenen Neiz zu geben. 
Meifter Peter war ganz entzüdt, und rief zu wiederholten 
Malen: Iſt's nicht, wie id) immer gefagt habe? Kein In- 
firument in der Welt geht über die Sadpfeife! 
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— 


Als die Mahlzeit geendigt war, ſtand er auf und 
winkte den drei NReifenden, daß fie ihm in den Garten fol 
gen follten. Hier ließ er fih im Schatten auf eine Bank 
nieder, unmeit eines Lufthäuschens, fügte fid) auf. fein ſpa— 
nifhes Rohr und ſprach: Ihr kennt mid Leute, und das 
mögt Ihr denn immer thun; id) bin Peter Aleriowitid,, 
Czaar von Rußland. — Hier fingen fie alle an, tiefe Ders 
beugungen zu machen. — Laßt nur die Schnörkeln, ver 
jeßte der Gzaar, und hört weiter. Viele reihe Leute reis 
fen nad) Hollaud, um Swiebeln und Blumen für ihren 
Garten zu kaufen; id habe aber einen größern Garten 
und brauche größere Pflanzen, ic) ſuche Menſchen für mein 
Kaiferthum, Ihr wißt, lieber Litzberg, daß id meinen 
treuen le Sort verloren habe; Gott hab ihn ſelig, den 
redlihen Schweizer; aud) meinen herrlihen Schotten, meis 
nen Gordon, hab ich eingebüßt. Einen Mann wie Ihr 
feid, Lißberg, brauch ich chen jetzt. Ihr follt ‚mir nad) 
Rußland folgen, und wenn Ihre mir treu und redlich dient, 
woran ich nicht zweifle, werd’ id Euer Glück machen. 
Auch Du, lieber Sadpfeifer, follft mitgehen, id) werde Dich 
als Generaltambour meines ganzen Muſikſtabes anftellen. 
Und der Poet, verfeßte er lachend, mag mit in den Kauf 
sehen; er fann mir meine Thaten einbalfamiren. 

Unfere Reifenden verbeugten fidy wieder tief, und der 
Ezaar frug ungeduldig: Nun, wird’s? Bekomm' id Feine 
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Antwort? Soll das ein Ia, oder ein Nein bedeuten? — — 
Halten Eure Majeftäat zu Gnaden — Außerte Lisberg — 
ich fühle dankbar und tief das gar zu große Wohlwollen, 
das ic) zu verdienen mir nicht getraue. — Bleibt mir vom 
Leibe mit den Komplimenten, rief der Czaar hitziger. Wollt 
She mir folgen? frag’ ih noch einmal; Ja oder Nein? — 
Nein, Ihro Majeftät, fagte Lisberg beftimmt und ruhig, 
mit tiefer Berbeugung; ich kann diefe Gnade nicht annehmen. 
— Ih auch nicht, gnädigfter Gzaar, fagte Eberhard, ſich 
ebenfalls tief verbeugend.. — Id auch nit, Ihro Majes 
ftät, wiederholte Lademann, den andern nadahmend. 

Tod und Hölle! rief der Gzaar, und fing an, entſetz— 
liche Geſichter zu fchneiden, wie er immer that, wenn er in 
Wuth gerietd. Wollt Ihr Lumpenkerle mid beihimpfen 
und mir den Korb geben? Ic fage Euch, Ihr ſollt mir 
nach Rußland folgen! Ihr follel Hab’ ich es einmal 96 
fagt, fo muß es auch gefchehen! — Halten zu Gnaden! 
34) kann nicht! — Ih auch nidt! 

Höllenpeftilenz, ic) will Eud) zeigen, daß es nicht gut 
fei, mit den Großen Kirfhen zu effen! Sol fid ein Fürft, 
der fo viel Schladhten über Schweden und Heiden gewon⸗ 
nen hat, von Handwerkern und Bänkelfängern trogen lafs 
jen? Bettelferlen, deren Glück er mahen will, und die 
dumm genug find,. ihr eigenes Wohl mit Fügen zu treten! 
Sun, beim heiligen Nikolaus, ich will Euch Mores ehren. 
Hat doch dies gute ſpaniſche Rohr vornehmere Rüden, als 
die Eurigen, gebläut. Ich will Eudy zeigen, was es zu 
bedeuten habe, dem Kaifer aller Neuffen den Stuhl vor 
die Thür zu fegen. — Und fomit hob er den Stod hoch 
in die Luft empor, und ein Hagel von Stodichlägen wäre 
ohne Zweifel auf unfere armen Reifenden geregnet, hätten 
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fie ſich nicht eiligſt in’s Luſthaus geflüchtet, und die Thür 
hinter ſich zugeſchloſſen. 

Ueber der Thür, auf welche der erbitterte Czaar noch 
immer ftarf hämmerte, war ein Bleines offenes Fenfter. 
Eberhard rüdte den Tiſch hin zur Thüre, und nachdem er 
mit Litzbergen und Lademann in aller Eile Kriegsrath ge— 
halten hatte, ftieg er auf den Tifch, ftete den Kopf zum 
Senfter hinaus und fing an, mit dem Kaifer aller Reuſſen 
folgendermaßen zu Fapituliren: 

Grogmädtigfter allergnädigfter 
Kaifer und Czaar! 

Eure Majeſtät geruhen, nicht über uns arme unſchul— 
dige Leute zu zürnen, die wir doch nichts verbrochen haben, 
und nur darauf bedacht ſind, unſer Bischen Freiheit und 
Unabhängigkeit zu retten. Sei es auch nur ein kleiner Zei— 
‚fig oder Sperling auf der Heerftraße, fo kömmt er ja doch 
nicht glei), wenn der Menſch, fein geborner Herrfcher und 
Herr, ibm pfeifend die Leimruthe zeigt; er breitet vielmehr 
feine Flüglein aus in der Luft und flattert von dannen, um 
einen ſchattigen unbekannten Zweig im Walde zu ſuchen, 
wo er fi) ein Neft bauen könne. Viele Künftler,- Hand» 
werker und Verſemacher denken nicht wie wir, gnädigiter 
 Gzaar! fie würden es als ihr größtes Glück anſehen, von 
einem fo hohen Monarchen befoldet und in Dienft genom— 
men zu werden. Sie würden vielleicht Ihro Majeftät knech— 
tiſch und Triechend entgegen wedeln, gleich demüthigen Hun- . 
den, die ein Stück Gefottenes riechen. Wir aber verlangen 
nur, daß es uns allergnädigft vergönnt.werde, mit Frieden 
weiter zu ziehen, und, während wir nod hier find, ung an 
den Sonnenftrahlen von Eurer Majeftät Milde und Herab- 
daffung zu Taben. Denn ewig wird uns diefer Tag fheuer 
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und unvergeßlich fein, an weldem es uns erlaubt ward, 
mit dem größten Fürften der Tebendigen Welt zu Mittag 
zu effen, und an dem er uns liebevoll und einfach entgegen 
fam, feiner hoben Würde uneingedenf, tief fühlend, daß ein 
großer Menſch mehr fei, als ein mächtiger Fürſt. — Ia, 
follten wir aud das Unglück Haben, Stodihläge zu befoms 
men, fo werden wir, wenn Ihr uns uur nicht zu Krüppeln 
madt, doh anf Eure Kaiferlihe Majeftät deshalb feinen 
Groll werfen, fondern Euch vielmehr als Ehriften vergeben 
und Euch beftens entfchuldigen. Man fieht ja immer, das 
den Menfchen etwas von ihrem Stande und Beſchäftigun— 
gen anklebe, und fie tragen ihre Gewohnheiten überall mit 
fi, wie die Schneden ihre Häuschen. Der Schulmeifter, 
der gegen ungezogene Jungen oft die Ruthe brauchen muß, 
bedient fih ihrer aud) wohl, wo es eben nicht nöthig wäre, 
Und wenn der Magifter nit auch die Erwachſenen ſchlägt, 
fo unterläßt er es ans demfelben Grunde, aus weldhem der 
Kater nur Mäufe, nicht Menfchen, "gleidy dem Tiger, zer- 
reißt, weil er nemlich zu Elein iſt. — Bon folder Kleinigs 
feit willen num Ihro Majeftät nichts. Keine irdiihe Macht, 


nur Euer eigener edler Geift und frommes Herz Fünnen 


Euch Schranken und Grenze fegen. Und fo werden denn 
Eure Kaiferlihe Majeftät es nicht ungnädig nehmen, daß 
wir von Eurem Zorn und Aufwallung an Eure Güte und 
Mäßigung appelliven. Denn wie würde es fih ausnehmen, 
wenn die Heinlihe neidiſche Welt nachher ſpottend erzählte, 
der Held von Afow, der Bändiger der Strelißen und der 


griechiſchen Briefter, der Sieger von Nötheburg, Nyenfhanz . 


von der Deipusfee, von Dorpat, Narwa, Imwangorod, Ka: 
lich) und Pultava habe feinen Thaten damit die Krone aufs 
gefeßt, drei armen unfchuldigen unbewaffneten Bürgersleu- 
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ten den Rücken zu bläuen? Erlöfen Cie uns alfo wieder 
aus diefem Uebel, allergnädigiter Herr, und laſſen Sie ung, 
wie der König Nebueadnezar den Sadrad), Meſach und 
Abed Nego, aus dem glühenden Dfen heraus. 

Nach geendeter Rede öffnete Eberhard Fed die Thür, 
und nahete ſich mit feinen Gefährten dem wieder gut ge 
launten Gzaar, der über die feltfamen Tiraden laut lachen 
mußte. Sie küßten ihm die Hände, und er fagte Freundlich 
Ihr närrifhen Menſchen, wolt Ihr von meiner Güte kei— 
nen Gebrauch machen, fo laßt es bleiben! Ihr fteht Euch 
ſelbſt im Lichte; ich will nicht länger bei euch betteln, und 
werde wohl ohne Euch Leute bekommen. - Uebrigens mögt 
Ihr immerhin heute Abend bier bleiben und an der Luſtig— 
feit Theil nehmen; Fein Ungemach foll fie ferner ſtören. — 
Hiermit kehrte er zur Geſellſchaft zurüd, und die drei Neis 
fegefährten blieben allein, 

Ein gemifchtes Gefühl bemächtigte fich ihrer; denn es 
war ihnen zwar angenehm, aus der Klemme entfchlüpft zu 
fein, der Gedanke aber, die Gnade eines großen Monarchen 
zurückgewieſen zu haben, mifchte zu diefem behaglichen Ge— 
fühle etwas Unangenehmes. Auch wunderte fid) der Eine 
über den Andern, daß er es gethan habe. 

Litzberg brad) zuerft das Schweigen: Wenn Sie diefer 
Schritt nur nit reut, lieber Julius! forad) er; zwar Eenne 
ich Ihre Verhältniſſe nicht und bin aud nicht Willens, mich 
in Ihre Geheimniſſe zu drangen. Ich weiß wohl, daß 
ein großer Unterſchied ift zwifchen guten Belannten auf ei- 
ner Neife und vertrauten Freunden! Und id möchte Ihr 
Bertrauen um fo weniger beftechen, als ung. die Umftände 
nicht erlauben, ſolche Dffenheit zu vergelten. Sp viel kann 
id) nur fagen: Lademann und id) werden gewiß (wenn aud) 

10° 


148 Belagerung, Kapitulation ı. 


nicht glänzend) auf eine fhönere Art unfer Glück in der 
Welt machen. Sie werden felbft am beften willen, ob es 
auch fo mit Ihnen der Fall fei. — Es verhält fidy fo, ſprach 
Eberhard; id) habe fo viel, daß ich anftändig leben Eann, 
und mein größtes Glüd, weldyes id) Höher als Nang und 
Titel achte, ift Unabhängigkeit. Ic verkaufe meine Frei- 
beit nicht für Ketten, auch wenn es goldene oder diamantne 
wären. 

Wenn dem fo ift, antwortete Lisberg, fo wollen wir 
zur Sröhlichkeit und zur Geſellſchaft zurüdfehren und dars 
auf bedacht fein, dem Czaar unfere Dankbarkeit und Huls 
digung zu zeigen. Denn fehr gnädig war es in der That 
von ihm, fich gleid) auf die Art in uns zu verlieben, daß 
er uns ftehenden Fußes mit fi) haben wollte. Der plöß» 
lid) darauf folgende Zorn entftand ja aud nur aus Ber 
druß, weil wir ihm den Korb gaben. Seine Humanität 
Eehrte aber gleich) wieder zurüd, als fein treffliches Gemüth 
Seit zur Faſſung gewann. Jetzt ift er ordentlich verlegen 
und Eleinlaut, weil er fi feiner Aufwallung gegen uns 
Ihamt. Wir müfen fo ſchnell wie Frühlingswinde dem 
Adler wieder den Thau von den Flügeln trodnen. 

Ich bin bereit, erwiederte Eberhard, obſchon ic) eigents 
lid) von feiner Verliebtheit nicht viel zu fagen weiß; id) 
follte nur mit, wie das fünfte Nad am Wagen. — Die 
Porfie kennt der Gzaar freilich) nicht, verſetzte Litzberg, 
Euch hat er aber jest kennen gelernt, und wenn er aud) 
für unfere Künfte vielleidyt etwas mehr Sinn hat, würdet 
Ihr uns doch bald beide durd Eure Perfönlichkeit, Euer 
jugendlihes Feuer und kokette Licbenswürdigkeit aus dem 
Sattel heben. — Nein, hören Sie nur Lademann, rief 
Eberhard lachend (es fehmeichelte ihm aber doch, weil er 





Schaufpiel und Epilog. 149 


fühlte, daß etwas Wahres daran fei) unfer Freund Litzberg 
kann, weiß es Gott, ordentlich galant fein! 


— — — — 


* 24. 
Schauſpiel und Epilog. 





Als ſie wieder ins große Zimmer traten, war gefegt, 
aufgeräumt und ausgelüftet; die Stühle waren in drei Rei— 
ben an die Wand geftellt. Peter Michaelow ſaß ſchon in 
der Mitte der erften Reihe in einem großen Lehnftuhle zwi- 
ſchen den ehrbaren Simmerleuten zu Saardam, und eg follte 
hier ein Schwank oder ein Schaufpiel aufgeführt werden, 
benannt: „Die Verſuchungen des heiligen Antonius in der 
Wüſte.“ Eigentlich nur eine feenifche Darftellung des Ges 
mäldes Teniers und anderer Bilder der Art, mit Reden in 
Knittelverfen verbunden, fo wie in den Hans Sachſiſchen 
Komödien, doch war diefer Schwank von den Arbeiten des 
wackern Meifterfängers fehr verfchieden, denn er war bei 
weitem nicht fo moraliſch und ehrbar; dagegen auch nicht 
fo langweilig, und die breiten Pollen nahmen fid) im breis 
ten Holländiſchen gut aus. | 

Der heilige Antonius, ein junges Blut von neunzehn 
Sahren, ſaß mit langem weißem Barte und unzähligen ge— 
malten Runzeln im glatten Geſichte, in einer natürlichen 
Laube, von grünen Zweigen gefloditen. Seine gefchmeidige 
belle Stimme und fehnelle heftige Betonung, feine anfäng- 
liche Blödigkeit und. nachherige nafenweife Sud, dem Gzaar 
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zu gefallen, ftahhen fonderbar genug gegen die Neden von 
Entfagung der Welt und aller irdiſchen Eitelkeit, die er als 
Einfiedler im Munde führte, ab. 

Mehrere vermummte Geftalten Famen jeßt, um den 
Heiligen in der Wüſte zu zerftreuen und zu verfuchen: Kin: 
der, nicht Übel wie ungeheure Bremen, Fledermäufe und 
Bafilisfen vermummt; Knaben, wie böllifdye Thiere, mit 
Todtenköpfen von Pferden, mit Fraßengeficytern und Hör— 
nern als Teufel, mit Feuer im Munde u. f. w. Der bei: 
lige Antonius lieg ſich durch nichts anfechten, fondern las 
immer ernft und unermüdet in einem großen Folianten, worin 
er feine Rolle verborgen hatte, indem er zuweilen verftohlne 
Blicke auf den Gzaar warf, um bei ihm die Wirkung feis 
nes Spieles zu beobadıten. Der Gzaar war mit den Teu- 
feln äußerft zufrieden und munterte fie durch Händeklatſchen 
zum Feuerfpeien immer mehr auf, bis fie beinahe felbft vom 
Rauche erftiift waren. Dann erfcienen einige allegorifche 
Perſonen, als: der Reichthum, ein huftender podagrifcher 
Greis mit vielen Geldſäcken behangen; die Eitelkeit, ein lan- 
ges hageres Frauenzimmer, ſtark geſchminkt, mit unzähligen 
Pailleten und vielen Pfauenſedern; die Macht, ein vierſchrö— 
figer Kerl der Schlächter des Drts) in Kälberfälle gehült 
mit einem ungeheuren Knittel. Endlich die Wolluft, eine 
ſchöne frifhe blonde Dirne ‘(aus Dünkirchen verfhrieben) 
mit fliegenden Flachshaaren, nadten Schultern und Armen, 
und entblößtem Bufen. Der Vferdefuß, der unter dem Node . 
fi fehen lieg, war nur ſchlecht gemacht, und flach zu dem 
niedlichen wirklichen Fuß mit der vollen Wade ftark ab. 

Man fah es dem heiligen Antonius dentlich an, daß 
fie einen ftarfen Eindrud auf ihn machte, Er vergaß fo» 
gar den Czaar; mit zitternder Stimme und unwillig fagte 
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er die Verwünſchungen her, die ihm der Dicker iu den 
- Mund gelegt hatte, und wies ihr die Thüre. Darauf er 
fihien Bachus, ein dider, mehr violett» als rothbadiger Lüm⸗ 
mel, mit einer alten ſchwarzen Alongenperüde, von Wein: 
trauben und Neben umwunden; er goß aus einer Fleinen 
Flaſche einen doppelt fo großen Pokal voll und reichte ihn 
mit greinender Miene dem Heiligen. Da war's um den 
guten Einfiedler gethan; (ein großer Verſtoß gegen Die 
Wahrheit der Geſchichte) er Teerte freudig den Becher, fank - 
dem Mädchen wonnetrunfen in die Nermelein, und mit Ges 
polter und Schwierigkeit ward von zwei handfeften Kerlen 
ein Schirmbret vor die Scene gezogen; womit das Schaus 
fpiel ein Ende hatte. 

Eberhard bemerkte mit Vergnügen, troß der Unanftän- 
digkeit, daß dies Schaufpiel den Czaar ergöße. Hat er auch 
nody keinen Geſchmack, dachte er, fo hat er doch Einbil- 
dungskraft und Sinn für Dichtung; auf diefem Grunde 
ließe fih etwas bauen. 

Während des Schaufpiels hatte Litzberg ſich weggefhli- 
den und einen hölzernen Rahmen mit ausgefpannter Lein- 
wand aufgeftöbert, worin man anfangs willens gewefen 
war, den Namen und das Wappen des Gzaars mit einer 
Krone zu malen, damit es heute Abend bei einer Illumi— 
nation im Fenſter glänze; er hatte fi) aber die Slumina- 
tion und das Transparent im Fenfter verbeten. 

Kaum war Lisberg in Befig des Nahmens und der 
Barden, fo fing er, ohne um Erlaubniß zu bitten, gleid) an 
zu arbeiten, und als das Scyaufpiel zu Ende war, hatte 
er ſchon einen vom Hercules entfeilelten Prometheus feht 
ſchön gezeichnet, und, zwar fehr raſch, doch mit gutem Ef: 
fefte für die Beleuchtung gemalt. — 
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Er rief jet Eherharden und Lademann bei Seite und « 
jagte: Ich habe das Meinige gethan, thut Ihr jet das 
Eurige! Ein Menſch von Geift muß, wo es nöthig ift, et— 
was ſchnell vollbringen fünnen. Zu diefem Bilde muß Ius 
lius ein Lied dichten, und zu diefem Liede muß Lademann 
eine Melodie feßen. Id habe zufällig entdeckt, dag der 
Nachbar bier im feiner Liefhebrey ein gutes Pofitiv befist, 
das er uns auf ein paar Stunden gern leihen wird. Jetzt 
wird wieder im Saale aufgeräumt, damit er zum Balle 
dienlicdy fei, wozu die Frauen und Mädchen der Stadt ein- 
geladen find, die bald erfcdyeinen werden. Dann müllen wir 
um Grlaubniß bitten, vor dem Meifter Peter Michaelow 
and ein Eleines Spiel zu agiren. Unfer Transparent wird 
dann in die Gremitenhütte mitten im Saale hinter dem 
Schirme aufgeftelt. Ich bin der Mafchinenmeifter; hinter 
dem Bilde ftcht das Pofitiv, an diefem fist Lademann als 
Kapellmeifter und Tenorfänger, und Eberhard fteht ihm zur 
Seite, um ihn mit feinem guten Bag, von dem wir ſchon 
Proben gehört haben, zu unterftüßen. Erſt muß aber der 
Czaar eine Abfchrift von der Melodie nnd dem Liede ha» 
ben. So huldigen wir ihm als wadere Künftler, zeigen 
ihm unfere Dankbarkeit, gehen nah Haufe, fchlafen, und 
fiehen morgen wieder früh auf, um die Shhiffswerfte zu be 
ſehen. 

Die beiden jungen Leute ließen ſich das nicht zweimal 
ſagen. Eberhard war gleich in die Idee Litzbergs einge— 
gangen und ſchrieb fein Gedicht; als Lademann den In— 
halt des Liedes vernommen, und den erſten Vers gehört 
hatte, ſetzte er ſich hin zu komponiren. Es dauerte keine 
Stunde, fo waren Beide fertig; noch eine halbe Stunde 
ging damit hin, eine faubere Abihrift davon zu maden. 


* 


Schauſpiel und Epilog. 153 
Inzwiſchen hatte Eberhard nach Hanna Hellkraft geſandt, 


damit ſie doch auch den Czaar ſehe und an dem Feſte Theil 


nehme. Dann ward das Lied eingeübt. Während der Zeit 
war der Ball angegangen; nachher fanden die Künſtler, in 


der Zwiſchenzeit, als Erfriſchungen herumgetragen wurden, 


leicht Gelegenheit, ihren Antrag anzubringen, der vom Kai⸗ 


fer genehmigt wurde. 


Die Tänzer mußten den. Saal auf einige Augenblide 
räumen. Als fie wieder hineintraten, ftand das verhäng- 
nigvolle Gebäude in der Laube hinter dem Schirme. Lib- 
berg machte die Honneurs; mit ehrfurdtsvoller VBerbeugung 
erfuchte er den Gzaar, in dem Lehnftuhle wieder Platz zu 
nehmen, und als alles ruhig war, überreichte er ihm die 
Abſchrift des Liedes und der Melodie. Darauf wurde der 
Schirm behend und fchnell weggenommen, das Bild ftand 
in vollem Lichte Eräftig, ſchön und in den frifchen Farben 
erglänzend da; und mit deutlicher Frakturfchrift ftand unter 
demielben: „Prometheus von Hercules entfeffelt.“ 
Nun fangen die Zünglinge mit fhönen Stimmen hinter dem 
Bilde: | 

Er holte das himmlifche Licht, 
Am es den Menfchen zu geben, 
Zum Troft im irdifchen Leben; 
Doch Jupiter duldet' es nicht. 


Er feſſelt' ihn feit an den Stein, 
Den edlen Seelenbefreier; 

Da hieb ihm der neidifche Geier 
Tief, tief zur Leber hinein. 


Prometheus duldete gern, 
Er wähnte fich noch nicht verloren: 
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Bald wird mein Erretter geboren! 
Die Freiheit ift länger nicht fern. 


Und Herkules leicht fich entwand 

Der fchönen Almen’ aus dem Schoofe; 
Und hieß nicht unrecht der Große, 

Als keulenbewaffnet er ftand. 


Er löste den Held aus der Dual. 
Nie fühlte Prometheus fich freier! 
Da trug ihn der Enechtifche Geier, 
Zu holen den himmliſchen Strahl. 





. Das herrliche Wunder gefchah: 
Licht kam, von Schatten begleitet; 
Und wer die Er’euchtung verbreitet. 
Steht wieder ein Herfules da! 


O Ezaar! die That fich erneut! 
Du haft die Probe beftanden: 
Die Menfchheit wieder aus Banden 
Hat Rußlands Herafles befreit! 


Lademanns ſchöne Melodie mit Eberhards Liede ver- 
eint und von Litzbergs Liede unterftüßt, machte einen tiefen 
Eindrud auf den Gzaar. Er ftarrte einige Augenblicke ftill 
hinunter aufs Papier, nadıdem das Lied geendigt war, und 
eine große ſchwere Thräne fiel darauf. Dann fprang er 
plöglih auf und winfte den drei Künftlern, die hervorge- 
freien waren, um ihm einen Abſchiedsgruß zu maden, ihn 
in den Garten zu begleiten. Als fie hier mit ihm allein 
ftanden, fprady er: Ihr habt mir glühende Kohlen aufs 
Haupt gefammelt, ich habe Euch unglimpflidy -behandelt, 
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und doch habt Ihr mir eine Ehre erwieſen, nachdem Ihr 
Euch erſt mit witziger Beſonnenheit aus der Schlinge mei— 
nes Zornes gezogen hattet. Wir müſſen daher auf eine 
gute Art ohne Groll von einander ſcheiden. Aus Eurem 
Liede und dem Bilde geht's hervor, daß Ihr von mir eine 
gute Meinung hegt; und weil Ihr nichts von mir wollt, 
fann es Feine Schmeichelei fein. So will ic) denn aud) Fed 
und tapfer genug fein, Euch — um Verzeihung zu bitten, 
weil ih Euch mit Schlägen gedroht habe; denn wahrhaf- 
fig, ſolche Kerle, wie Ihr feid, find der Ruthe längſt ent- 
wachen. Der ſchelmiſche Port hat cs mich auch in feiner 
Spottrede fühlen laſſen: er meint, ich hätte mich fo Tange 
an den Streligen geübt, daß das Prügeln mir zuleßt eine 
Sculmeifter-Sitte geworden. Es mag fein! Daß id) aber 
fonft nicht viel auf Gewohnheiten halte, wißt Ihr audyz 
vielmehr lieb’ ich das Ungewöhnliche; und wenn idy etwas 
gut fand, hab’ ich es ſtets dem alten Schlendrian vorgezo- 
gen. Auch dürft Ihr nicht vergeffen, dag ich ein geborner 
Barbar fei, der nicht zu Leipzig ftudirt hat, fondern, daß 
ich mid) felbft aus freien Stücken aus dem Schlamm her- 
‚ausarbeiten mußte. Kein Wunder alfo, wenn mir nod) ct 
was vom alten Koſaken anklebt; denn bei Gott, dergleichen 
verliert fich nidyt fo Leicht, wie man den Bart abfchneidet. 
Man hat mir ohnedem in meiner Jugend Gift gegeben, um 
mir das Leben zu rauben; meine ftarfe Natur hat zwar 
geſiegt; ein augenblidliher Wahnfinn aber, der mid) zu Seis 
ten ergreift und im höchſten Widerfpruche mit meinen ru— 
higen Neigungen fteht, ſcheint doc. leider davon eine Folge 
zu fein. Immer hab’ ich gegen den Strom anfämpfen müf- 
fen. Ohne zärtlicye Pflege der frühgeftorbenen Eltern, hat 
mir meine Halbichwefter, die Natter, haben mir die beftia- 
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liihen Strelitzen und die nicht viel befferen Griechenmönche 
das Peben verbittert. Mein einziger Sohn, der einft ern- 
ten fellte, wo ich gefäet babe, ift ein Böfewidht, ein Elen- 
der, verritelt mir. alle meine Hoffnungen und hat mir den 
Vaternamen verhaßt gemacht. Gott hat mid) zum Herrn 
eines unermeßlichen Reiches gefest, aber über ein Reich ohne 
Waſſer; idy ward ein Barbarenfürft ohne die unfhuldigen 
häuslidien Freuden, ohne jemals die Ruhe, die im Stillen 
die Seele bildet, zu genießen. Darum zog id) wie ein Zug» 
vogel nah dem Waſſer, und wie ein Hirt nad) der Schä— 
ferhütte; verlebte bier in dieſem Eleinen Dorfe zwei Jahre 
ruhig als Menſch, träum‘e mich hin in die patriardali- 
ſchen Zeiten Abrahams, und war doch zugleich auf das Ge— 
deihen meines Neidyes bedacht. Jetzt ift mir Vieles gelun- 
gen, mein Better Carl hat mir den Eieg durch feine eignen 
Shorheiten leicht gemacht; meine Katinfa macht die Freude 
meines Zebens aus; und obſchon der rufüfhe Menzikow we— 
der meinen Genfer, le Fort, nody meinen Schotten, Gor⸗ 
don, erfeßt, ift es dody ein Mann von außerordentlidyen Fä- 
higfeiten, wenn nur der verfluchte Menſch nidyt fo geldgie- 
tig wäre, und nod) immer feine Paftete pfeffern wollte. — 
Da habt Ihr meine Beichte, weil Ihr meine Gunft ver- 
ſchmäht. Ich weiß wohl, mein hochſeliger Bruder Ludwig 
von Franfreicd; würde. wenn er diefe Nede gehört hätte, ent 
feglid) die Nafe rümpfen, und es unter der Würde eines 
Monarchen finden, fid) fo mit gemeinen Künftlern abzuge- 
ben. Ich finde aber nichts auf der Welt gemein, als 
Schwäche, Dummbeit und Bosheit. Fähigkeiten und Kennt» 
niffe adeln mehr als Geburt. Und überhaupt, was ift der 
Menſch, Kinder? Seht dort den ſchönen Sternenwagen am 
Himmel, wie er glänzt! Verſucht es einmal, lieber Litzberg 
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von mir und von euch zu jenem Stern eine Linie zu zie— 
hen — wahrlid) id) fage Euch, fie wird, ehe fie eine Fleine 
Strecke gemacht, alle Paralaris verloren haben. Und nun, 
gehabt Euch wohl! nehmt diefe Zeichen zu meinem Anden- 
for, und vergeßt mid, nicht. 

Mit diefen Worten zog er drei koſtbare Rluge aus einer 
Schachtel, die er in der Taſche trug, ftedie fie ihnen felbft 
an die Finger, drüdfe jedem die Hand, und verlieh fie mit 
ichnellen Schritten, um wieder auf den Ball zu gehen. Cie 
bemerften deutlich, daß er unterwegs oft begeiftert zu den 
Sternen hinauf ſchaute; männlich und ſchön bewegte fih 
feine Schlanke Geftalt, und die Nachtluft ſpielte lieblich mit 
den ſchwarzen Locken. 

Lademann ftand wie verſteinert und betrachtete feinen 
Ning, aber wie ein fteinernes Quellenbild, denn Thränen 
enttftrömten feinen Augen. Gott, weld ein Mann! rief _ 
Eberhard begeiftert und erhob feinen Ring gegen die Sterne. 
Litzberg pußte den feinigen gelaflen mit dem Rockärmel. — 
Wie ſchön iſt's Doc, fagte er mit ruhigen Feuer, wenn das 
Schickſal zuweilen einem großen Menfchen erlaubt, die Krone 
zu tragen! 


25. 


Die Freunde trennen fid. 


Wo unfere Reiſende bisher angekommen waren, betrus 
gen fie ſich wie eine Familie, die einen Zweck hatte, und als 
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les gemeinfchaftlich theilen und geniegen wollte; wie fie fid) 
aber Amfterdam näherten, fingen fie an, fremder und vers 
_ Tegener gegen einander zu werden. Schweigend rollten fie 
in die große Hauptitadt hinein, fein Ausruf, feine mitge— 
theilte Bemerfung ward wie fonft gewöhnlich geäußert; zwar 
weilten ihre Blide eifrig auf den vielen verfhiedenen Ges 
genftänden, doch nur wie gezwungen und mechaniſch; nichts 
vermochte ihre Aufmerkſamkeit recht zu feſſeln, fo waren fie 
mit ihren eigenen Gedanken beſchäftigt; und nur zuweilen 
wechſelten fie wie Verliebte verftohlene und verlegene Blide 
mit einander. Als fie an der Poſt abgeftiegen waren, uns 
armte Litzberg Eberharden und rief: Die guten Stunden, 
die wir mit einander genoffen haben, dürfen mit Feiner fals 
ten Angftlihen VBerlegenheit fchliegen. Alle Menfchen kön— 
nen nicht einen Weg gehen; man begleitet ſich eine Strede, 
am Kreuzwege, wo die Bahn fidy trennt, reißen ſich wadere 
Gefellen ohne Schmerz, nicht aber ohne Gefühl, von einan- 
der Ins. Lebe wohl, mein Julius! id) werde Dich nie vers 
geilen, noch die ſchönen Sommertage, die wir zufammen 
verlebt haben. Und nie Eehrt der herrliche Monat Julius 
mir im Iahre mit feinen Nofen und feinen Hoffnungen wies 
der zurüd, ohne dag id) an feinen blühenden Namensgenoſ— 
fen denfen werde. Ia, ewig werden Sie uns unvergeßlich 
fein, Tiebfter Eberhard, ſchluchzte Lademann;z und oft Abends 
in der Dämmerung, wenn der Mond fheint, werd’ id) un— 
fer gemeinſchaftliches Lied in überwallendem Gefühl fielen 
und fingen. Eberhard konnte nur weinend ihre Hände drüf- 
fen. Es freut mid) fehr, verſetzte Litzberg, daß wir alle ein⸗ 
ander etwag zu verbergen haben, font würde der Abſchied 
weit unangenehmer feyn. So viel willen wir ja doc ſchon, 
dag wir alle einem beflern Loos entgegen gehen, als es uns 
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der Czaar von Rußland bieten fonnte. Sp leben Sie denn 
wohl, theurer Eberhard! Lebt wohl gute Frau! Vielleicht 
fehen wir uns noch zuweilen bier in Amfterdam, dann wol 
len wir auch noch einen Abend mit einander zubringen. — 
3a, das müllen wir, fagte Eberhard! Ganz gewiß, rief 
Lademann. — Uebrigens, fuhr Lisberg fort, wollen wir ung 
nicht weiter der Eine um des Andern Thun und Treiben 
befümmern, Ein Gelübde bindet mic und Lademann. — 
Mid nit, rief Eberhard; man hat ſich aber auf meine 
Verſchwiegenheit verlaffen. — Und das ift genug für einen 
Mann, verfeßte Lißberg. Lebt wohl! wir wollen es kurz 
machen; id) liebe das weitläufige Abfchied nehmen nicht. — 

Und warum nicht? rief Eberhard; — wenn wir das nit 
lieben, was haben wir denn am Ende? Und was hoffen 
wir in der Zukunft? yrüfen wir nicht zuleßt jede Freude, 
jede liebe Gewohnheit bier verlaffen und ihr Fahrewohl ſa— 


gen? und ift die Wehmuth einer folden Trennung - etwas 


anders, als der Schmerz zerriffener Sympathie, die nad) hö— 
herer fünftiger Seligkeit ſchmachtet? O erft, wenn Men» 
ſchen fidy trennen, fühlen fie, was fie einander waren; Jeder 
Fleine Fleck, jede Mißhelligkeit verfhwindet, mit den Augen 
der Liebe fehen wir dann erft alles klar, und als vollende- 
tes Bild ftellt fid) das ganze fchöne Perſpectiv verichwunds 
ner Freuden dar. Trägheit, Groll, Stolz, falſche Schaam, 
Verſchloſſenheit, alle tägliche laue Gewohnheiten, treten dann 
wie zahme Hausthiere ſchüchtern zurüd vor den hohen En— 
gelsgeftalten, die bei ſolcher Gelegenheit in unfere Hütte eins 
fehren, um ung abzurufen. Das-ift ja eben das Göftlidye 
des Tragiſchen, daß es die edelften Menfchenkräfte, die höch— 
ften Gefühle, fteigert und entladet. Und das bewirkt der 
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Abſchied auch. — Mit diefen Worten drüdte der Jüngling 
die Abgehenden heftig an feine Bruft. 

Wenn aber das Gefühl feinen Gipfel erreicht hat, ſprach 
Litzberg, den Jüngling Eüffend, der ftillgerührten Hanna die 
Hand drüdend, und den weinenden Lademann mit ih fort- 
ziehend, dann fällt der Vorhang. Vielleicht erneut fid) das 
Schauſpiel einmal, wenn wir es am wenigften vermutben. 
Sp fprechend warf er ihnen noch mit der Hand ein Lebe 
wohl zu, drehte um die Ede, — und die guten Reiſegefähr— 
ten waren verſchwunden. 

Als Eberhard auf feinem Zimmer allein war, Eonnte er 
ſich lange nidyt fallen. Die neue fremde Stadt fdyien ihn ein» 
fam und öde, fo fehr hing fein junges treues Herz an dem 
ihon Geprüften und Gewöhnten. Als nun Hanna Hell 
kraft mit ihrem gewöhnlichen Gleichmuthe vor ihm fand, 
und ihn frug, ob er jest eſſen wolle, es fei für fie im näd)- 
ften Simmer gededt, fprang er auf, umarmte die Schweize— 
rin und rief: Dich hab’ idy doch noch! Du wirft mid) doch 
nicht wie die andern verlaflen? — Hätt' ih Dich font von 
Leipzig her begleitet? frug fie freundlich lächelnd. Sei jet 
nicht länger ein Kind, Eberhard, trodne Dir die Ihränen 
ab, fomm’ und if, es iſt Dein Leibgeriht! Dann mußt 
Du mit mir die Stadt befehen, und heute Abend gehen wir 
in die Comödie. Ich habe fen nad dem Wundermanne, 
dem Herrn Wolfgang fragen laflen; er war aber nit zu 
Haufe, morgen früh kannſt Du ihn beftimmt auf dem oſt— 
indiihen Kaffehaufe treffen. | 

Das ift alles recht ſchön, — ſagte der gute fanguini- 
ſche Eberhard, der in allen ſolchen Augenbliden ein weiches, 
lichbenswürdiges Kind war; es thut mir aber gar zu leid 
um meine verlernen Freunde — Mir geficien fie auch recht 
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wohl, fagte Hanna; obſchon mir der Lißberg mit feinen 
ewigen Widerſprüchen zuweilen Laftig war. Lademann war 
mir beinahe lieber, obſchon er meiftens Fein Wort ſprach. — 
D ein gar herrlicher Junge, rief Eberhard. Bei ihm war 
Alles Gefühl, und diefem fehlte nur Gelegenheit, ſich gleich) 
wieder in Melodie zu geftalten. Er erinnerte mich oft an 
Kinder, die noch nicht reden fünnen, und doch ſchon mit klu— 
gen Lichten Augen, mit dem Lächeln und mit der Thräne 
alles zu begreifen fcheinen, und jedes Gefühl ftumm ause 
drüden. — Als er krank war, verſetzte Hanna, wußte er 
Das Blatt doch recht gut vom Munde zu nehmen, und 
konnte dem guten Lißberg trefflich den Tert Iefen. 

Das Effen, der Wein, der Spaziergang mit Hanna, 
ihre ungewöhnliche Geſprächigkeit, um ihn zu erheitern, die 
vielen neuen m a nad) und nad) Eberhar—⸗ 
den in eine gute Laune, fo daß es Hanna Hellkraft fogar 
wagen durfte, fi) des Comödienbeſuches zu entziehen, und 
ihn allein gehen zu laſſen. Es ward namlich von einer 
franzöfifchen Gefellichaft eine Tragödie aufgeführt, und fie 
konnte fid) mit dem Nichtverftehen entſchuldigen. Eberhard 
machte fie freilich aufmerkffam auf das darauf folgende Bal- 
let; fie behielt es fid) aber lieber auf ein andermal vor, — 
Laß mid) jegt nad) Haufe gehen, fprad) fie, die Sachen 
auspaden und in Drdnung bringen; fo daß Du morgen 
alles trifft, als wenn wir Seitlebens hier gewohnt hatten. 
Ich weiß, Du magft es gern ordentlidd um Did) haben, 
und haft nicyts dagegen, wenn andere die Mühe für Dich) 
übernehmen. Deine Papiere werd’ ich nicht anrühren, dag 
Dintenfaß nicht zerfchlagen. Sei nur ruhig! Erheitre 
Dich, fo gut Du es vermagft. Morgen Vormittag befuchyft 
Du den Wundermann. i 

Oehlenſ. Schriften. XV. 11 
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Im Parterre waren diefen Abend zum Glück wenig 
Sufchauer; denn die Luft war draußen fehr ſchwül. Das 
Schauſpielhaus war übrigens ziemlidy groß, gut gebaut und 
im Innern fühl und Iuftig. Eberhard hatte vorher nod) 
fein fo regelmäßiges Theater gefehen. Er merkie fi al 
les fehr genau, wie es nad) und nad, gleich der Fata 
Morgana, aus den Nebeln entftand; denn als er vom Son- 
nen= ins Lampenlicht hineintrat, war alles ganz dunkel. 
Er hatte fih indeß nun mit der Architectur des Amphis 
theaters, mit dem Leuchter, dem Vorhange, dem Orcheſter 
befannt gemacht; einige fchöne junge Damen in den Logen 
hatten fi) auch bereits feine Aufmerkſamkeit zugezogen. 
Nun wollte er ih auch in der Nahe vrientiren. Da fiel 
ihm denn fein Nachbar auf, ein ſchöner Mann in den beften 
Jahren, mit einem offenen gebräunten Geficyte. Ueber dem 
rechten Auge hatte er eine leichte Narbe, die feine edlen 
Züge dody nicht entftellte. Im diefen ſprach ſich Kedheit, 
Vertrauen und Outherzigkeit aus. Er war ziemlidy fürs 
perftark, zugleih aber gut gewachſen, und der feine blaue 
Rock mit dem ſchmalen Goldfaume Tief in ihm einen Of— 
fizier aus der Marine vermuthen. Er trodnete fid) oft das 
Sefiht mit dem Schnupftuche, fchälte eine Drange, und als 
Eberhard ihn gegrüßt hatte, 308 er eine zweite aus der Ta— 
fche, die er mit freundlicher Anmuth feinem jungen Nach— 
dar anbot. 

Eberhard dankte, und begann das Gefpräd mit der 
Bemerkung, daß es heute fehr warm fei. — Gewiß, fagte 
der Fremde, der aud) ein Deutfcher war; befonders, wenn 
man vorher fo viel, wie ich, herumgelaufen ift. Es ift ei- 
gentlidy thöricht, bei fo heigem Wetter ins Schauſpiel zu 
gehen. Verzeihen Sie, mein befter junger Herr verfeßte 
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er fchnell über ſich ſelbſt Tadhyend, ich vergaß wahrhaftig, 
daß Sie in demfelden Falle find. — Ih bin nody nie in 
einem fo großen Schaufpielhaufe gewefen, fagte Eberhard 
in einem gewiffen fromm findlicyen Tone, der ihn immer 
vorzüglich gut kleidete — Das ift ein anderes, erwiederte 
der Fremde; ich dagegen habe dergleicyen oft gefehen; wenn 
es denn audy fehlecht ift, kann ich doc nicht lange davon 
wegbleiben, fobald idy in einer Stadt bin, wo Comödien 
gefpielt werden. In London und in den fpanifchen Häfen 
hab’ ich viele Stüde aufführen fehen. Ic) liebe alles Aben— 
teuerliche! Aber. die franzöfifhen Tragödien find mir zu 
einförmig. Man fchreit, weint, wüthet wie befeffen drin, 
und doch ift alles fehr vornehm auf Schrauben geftellt; und 
am Ende läuft das Ganze gewöhnlid auf ein gemeines Bus 
benftüd hinaus. Die Ausdrüde aber find gut gewählt; und 
fo ungereimt das aud) oft ift, was fie fagen, fo gut reimt 
fid) alles drin. Auch kommen hübſche Denfiprüde vor. 
In England und Spanien hab’ ich jedoch beſſere Tragö— 
dien gefehen. 

Es freute Eberharden, einen Mann vor fid) zu finden, 
der, ohne gelchrt zu fein, als Weltmann eine Bildung er⸗ 
worben hatte, die man damals nod) felten in den Studier- 
ftuben antraf, Die Welt, dachte er, fehmiedet die Gedan- 
fen beſſer, als Gelehrſamkeit fie drechfelt; natürliher Scharf: 
finn entwidelt ſich leichter, als künſtliche Spikfindigkeit, 
Erdbeeren, die frei auf den Hügeln wacfen, find aroma— 
tifcher, wenn aud) Kleiner als die im gedüngten Garten, 

Jetzt fing das Stück an. Der erfte Act unterhielt Eher; 
harden fehr der Neuheit wegen. Das Schreien der Schaus 
fpieler, das plötzlich mit einem affectirten Pianiffimo wech— 
felte, das erſtaunliche Vornehmthun, die Allongenperüden 
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die Neifröde, die feltiamen Frifuren, in welchen griechiſche 
Helden und Heldinnen erfchienen; alles dies kam ihm fehr 
wunderbar, und fait als eine ſchalkhafte Ironie vor. Im 
zweiten Aufzuge fiel Eberhard aber gewaltig in's Gahnen, 
und nun kehrten feine vorigen traurigen Gedanfen zurüd; 
er dachte an Lißberg und Lademann, die er vielleicht nie 
mehr zu fehen bekommen würde, und helle Thränen rollten 
ihm über die Wangen. Der Seemann dagegen war eins 
geichlafen, ſchnarchte Laut, und fenkte zu wiederholten Mas 
lien die Nafe tief gegen das Knie, his er endlich bei einem 
lauten „Helas!“ erwarte auffuhr und erftaunt die Augen 
berummwarf. Als er Eberhard in Thränen gebadet fand, 
fagte er: Was Henker! iſt's wirklich fo rührend? Das hätte 
ich doch nicht gedacht. Und ich fiß hier derweil und fhnarde, 
Ich ſchäme mid; muß aber zu meiner Entfhuldigung wies 
derhofen, daß id) den ganzen Tag viel herumgelaufen bin. — 
Ach mein Herr! antwortete Eduard naiv, ſchlafen Sie in 
Gottes Namen nur fort, und laffen Sie fi) nicht ftören. 
Ich weine nicht über das Stück; fondern denke an einige 
freue Freunde, von denen ich mic heute trennen mußte. — 
Das ift etwas anders! fagte der Seemann. 

Sp hielten fie denn das Stüd tapfer aus, deſſen größ- 
tes Berdienft ihnen darin zu beftehen ſchien, daß es ziem— 
lid) kurz war. Darauf folgte das Ballet, deſſen Inhalt ein 
Schiffbrud und die darauf folgende Rettung war. Ein 
Hannswurft Fam aud) vor, der friefend na, durch Strom 
und Flut, Donner und Blis, zwiſchen annibalen und 
Scheiterhaufen, immerfort feine Poſſen trieb. 

Der Seemann ergößte fid) köſtlich, und lachte oft bei 
den feihten Späßen, dag ihm die Thränen in die Augen 
traten. Eberhard, der eine hohe Meinung von des Frem- 
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den Verſtande gefaßt hatte, wunderte fid) fehr darüber, fing 
- an zu zweifeln, und wagte endlid) die Trage: Finden Sie 
das denn wirklich fo komifch, mein Herr? O äußerſt for 
miſch, vief der Seemann, Ich muß Ihnen fagen, id) habe 

felbft wohl über zwanzig Neifen nad) Oſt- und Weftindien 
gemacht, bin oft in Lebensgefahr geweſen, und habe zweis 
mal Schiffbruch gelitten. Müſſen mir nun nicht diefe höl— 
zernen Wellen und hölzernen Späße ganz ungemein drollig 

vorkommen? — Ia fo! antwortete Eberhard beruhigt, jebt 
verſteh' ich Sie. Sie ladyen im Ballet, wie ich in der Tra— 
gödie geweint. Freilidy, verfeßte der Seemann, und wollte 
weiter reden, als er von einem Matrofen abgerufen ward. 
Er grüßte Eherharden freundlich und folgte feinem Be- 
dienten. 


26. 


Der Freund von geftern. 


Mit vielfältigen Gedanken ging Eberhard den Tag 
darauf nad) dem Dftindifchen Kaffechaufe, um den verhäng- 
nißvollen Herrn Wolfgang zu treffen. Seinen Brief, den 
Eberhard in der Taſche mitbrachte, hatte er Heute ein Paars 
mal gelefen, und fid) wieder allerlei Borftellungen gemacht. 
Nach dem Briefe zu fchliegen, hatte Herr Leonhard Bolf- 
gang das Gefhäft für einen alten Mann in Oſt- oder 
Weftindien übernommen, der ſich wahrſcheinlich dort viele 
Fahre aufgehalten und ein anfehnliches Vermögen erworben 
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hatte, und der, weil er felbft feine Kinder zu haben fchien, 
ſich jeßt nad) einem europäifdyen Erben umſah. Es ſchien 
aber aub aus dem Briefe, als ob der Greis felbft mit 
Wolfgang nad) Amfterdam gekommen fei, und Eberharden 
dort erwartete. Diefer begriff aber dann wieder nicht, wa— 
rum er ſich nicht lieber an feinen Vater gewendet habe. 
Sein Vater müfle ja doch dem Greife näher verwandt fein 
als er; es wäre denn, daß er vielleicht fen Berwandter von 
mütterlicher Seite fei. Dft wandelte Eberharden aud) eine 
Furcht an, daß man feine Freiheit befchränfen wolle, und 
ihm künftige Lebensplane vorlegen, wovon er kein Freund 
war. — Dem fei wie ihm wolle! dachte er; man hat mir 
Keifegeld gefandt, und ich habe eine angenehme Reiſe ge- 
madıt, wenn fie aud) nur Flein war. So viel bekomm’ id} 
nod immer, daß ich wieder nad) Leipzig gehen Fan. Und 
was habe id; eigentlich in Leipzig zu fuhen? Bin id nicht 
ein Vogel auf dem Zweige, der fid) in jedem Baume fein 
Heft bauen kann? 

Es möchte vielleicht einigen feltfam vorfommen, daß 
Eberhard, der fich von diefem Abenteuer Feine höhere Bor- 
ftellung machte, fo fehnell war, des großen Czaars Gnaden- 
bezeigungen abzumweifen; das Verhängnißvolle, Verſchleierte 
bat aber, in feinem fernen Dämmerlidyte, immer für den 
Züngling, (und überhaupt für den Menfchen) einen höhern 
Reiz, als das befchrankt Gegenmwärtige, wenn es auch wohl 
fo ſchön ift. Auch fürchtete Eberhard, daß ein ähnliches 
Ungewitter mit Stockſchlägen ihn mögliherweife einmal 
wieder an einem Drt treffen fünne, wo Fein Luſthaus in 
der Nähe wäre; er liebte die Freiheit über alles, das kalte 
barbarifche Rußland hatte für ihn nichts Anzichendes, und 
er fühlte Feinen Beruf dazu, einer von den Kehrbefen zu 
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fein, womit der nordifhe Herkules die Ställe des Augias 
fäubern wollte. 

Das ihm angewiefene Kaffeehaus war fehr vornehm 
die Zimmer zierlich, hell und gut möblirt, nur wohl gefleis 
dete Gäſte traf er dort, und als er nad) Herrn Wolfgang 
frug, fagte man ibm: Der Gapitain pflege mit mehreren 
Seeoffizieren im innerften Zimmer morgens feinen Kaffee zu 
trinken und feine Pfeife zu raudyen, ch’ er aufs oftindifche 
Haus gehe. Eberhard frug den Kellner, ob er auch hineins 
sehen’ dürfe? Berfteht ſich, — war die Antwort, id) werde 
Ihnen gleich Ihren Kaffee hinein bringen. 

Eberhard ging alſo hinein, grüßte die Herren, die mit 
einander im Geſpräch vertieft fagen, fehr ehrerbietig, feßte 
ſich beſcheiden an einen kleinen Tifch neben der Thür, und 
erwartete feinen Kaffee. 

Er mufterte verftohlen nad) und nad) die Gefichter der 
Sprechenden und dachte: Wer von diefen Herren mag wohl 
der Gapitain Wolfgang fein? — Sie hatten alle gute Eräfe 
tige Gefihtsbildungen und waren alle Männer, die ſich im 
legten Kriege durd ihre Tapferkeit hervorgethan hatten. 
Einer von ihnen ſchien ihm doc) der freundlichfte und tüch— 
tigfte zu fein. Da haben wir unfern Mann, dachte er. 

Er ging alfo hin, machte dem Scehelden eine Verbeu- 
gung und fagte: Erlauben Sie gütigft, mein Herr, follte 
nicht einer von Ihnen der Herr Gapitain Wolfgang fein? 

Wieder eine Frage nad dem Wolfgang! — fagte das 
freundliche Gefiht, die andern anlächelud; was mag unfer 
Freund doc) vorhaben? Nein, mein junger Herr, antwor— 
tete er Eberharden, Gapitain Wolfgang ift heute nicht hier. 
Sie künnen ihn aber in feiner Wohnung bis um eilf Uhr 
antreffen; er wohnt in diefer Straße. Der Fremde fagte 
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ihm dabei die Nummer des Haufes, und verfegte: Wer find 
Sie, wenn ic fragen darf? Ein deutfcher Gelehrter, nicht 
wahr? — Ic bin ein Leipziger Student, antwortete Eher: 
hard. — Hab’ id) Ihnen das dod) gleich angefehen, verfegte 
der Sceoffizier. Die Studenten haben etwas ähnliches mit 
den Seeleuten. Sie ſchiffen umber in Wilfenfchaften, Ge 
danken und Meinungen, wie wir in Sturm und Wellen; 
und wer gut Glüd hat, entdedt noch mand) ſchönes Eiland. 
Ohne Kopf und Geiftesgegenwart taugt man weder zum 
Seefahrer noch zum Gelehrten. Ic habe mehrere Studen- 
ten gekannt, die gute Schiffer wurden. Unter andern der 
Capitain Wolfgang, den Sie fuchen. Vor zehn Iahren 
war er ein armer Teufel; ein altes Gremplar von den 
Pflichten des Cicero und die horazifhen Dden, waren feine 
ganze Baarſchaft. Er ging aber im Dienfte der General- 
ftaaten, und durch feine Tapferkeit und Gewandtheit that 
er fi) bald hervor, Als der Friede gefchloffen ward, nahm 
er feinen Abſchied, rüftete felbft ein Kauffahrteiſchiff aus, 
und ging nad) Dftindien, und obſchon er dort Schiffbruch 
litt, und ein Schiff einbüßte, ift er doch jeßt wieder ein reis 
her Mann und macht große Zurüftungen zu einer neuen 
Heife. Gehen Sie nur mit ihm! Sie werden Ihr Glüd 
madıen! Er wohnt hier gerade neben an, in dem bezeid)- 
neten Haufe. Ein hübfcher Junge! verfeßte er, als Eber- 
bard verbindlichit gedankt hatte, und fit) aus der Stube 
entfernte. Haben mir doch die Leute mit Kopf und Bes 
feheidenheit immer vorzüglih gefallen. Wir andern find 
dod nur etwas geworden, aus einem hoffnungsvollen Burs 
ſchen fann alles werden. — Und meiftens läuft das Alles 
auf gar Nichts Heraus! fagte der ftolze Commander, der 
dem Sprecher zur Seite faß. 


| 
| 


| 
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Eberhard eilte jetzt nach dem bezeichneten Haufe. Als 
er die Treppe hinauf ftieg, Elopfte ihm das Herz gewaltig, 
weil er fid) der Entwikelung näherte. — Werde id) ihn 
wohl jeßt treffen? dachte er. Er ift gewiß wieder ausges 
gangen. Es kam ihm vor, als ob er immer fo nad) dem 
Herrn Wolfgang vergeblidy laufen müſſe. — Biefe Bor- 
ftellung war ganz natürlih. Eberhard hatte ſich in der 
Derfon des Seemannes fein fünftiges Schickſal und fein 
Glück perfonificirt ; wie nun dies immer dem Menfchen vor 
anläuft, ohne daß wir cs völlig einholen können, bis wir 
an der Grenze des Lebens ftchen, fo kam es auch Eberhars 
den vor, als ob er immer den Wundermann vergeblich ſu— 
hen müſſe. Er ward daher ganz beftürzt, als der Bediente 
auf feine Frage, auf die er gewiß eine verneinende Ants 
wort erwartet hatte, ruhig antwortete: Ia, er ift drinnen! 
Belieben Sie nur hineinzugehen. 

In großer Bewegung, ohne den. vor ihm ftehenden 
ı Mann recht in die Augen zu fallen, machte er ihm ein fies 
fes Gompliment, und bat um Verzeihung, daß er ihm viel- 
leicht zu früh beſchwerlich falle. 

Ach mein junger Freund von geftern! rief der Capi— 
tain Wolfgang; fein Sie mir taufendmal willlommen. 
Kommen Sie vieleicht, um mir den Schluß des Ballets zu 
erzählen, den ic) geitern Abend nicht fehen konnte! Sein 
Sie mir willfommen. Kaspar, hole uns Pfeifen. Sie 
rauchen doch eine Pfeife guten Kanafter? Und bringe ung 
den Kaffee vom Kaffeehaufe hieher! Dann wollen wir eine 
Taſſe mit einander trinken, ch’ ich auf's oſtindiſche Haug 
sche. Noch Habe ic) eine gute Stunde Seit. 

Seht fah Eberhard fehr erftaunt, daß er ſchon geftern 
im Scaufpiele mit dem Gapitain Wolfgang Bekanntſchaft 
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gemacht habe, ohne ihn zu kennen. Wolfgang aber erftaunte 
eben fo fehr, als er unfern Jüngling genauer beim Tages— 
licht betrachtete. Gott im Himmel! rief er plößli in einem 
ernften Ton, wer find Sie? — Id) bin der Eberhard Ju— 
lius, an den Sie einen Brief nad) Leipzig gefandt haben. — 
D Eie braudyen fi) nidyt zu legitimiren, rief Wolfgang, 
den Jüngling inbrünftig mit Thränen an feine Bruft drüf- 
fend. Ihr Gefiht, Ihre Stimme, Ihr ganzes Wefen und 
Betragen ſpricht für Sie. Ift mir doch ſchon geftern Abend 
im Schauſpielhauſe eine gewiſſe Aehnlichkeit aufgefallen. 
Jetzt ſeh' ich es aber deutlich. Himmel! iſt's möglich, daß 
fid) dergfeichen durd mehrere Abftammungen auf die Enfel 
verpflanzen Fünne. Denn diefe Achnlicykeit ift gar zu groß. 


Eberhard wußte nicht, was er fagen follte, er legte ihm 
feinen Taufſchein, feine Matrikel, feinen Paß vor, um feine 
Perfönlichkeit zu beweifen. Wolfgang warf einen flüdhti- 
gen Blick darauf, ging dann in ein Nebenzimmer, holte ei 
nen großen, mit drei Siegeln verfehenen Brief, und reichte 
ihn Eberharden, ohne ein Wort zu fagen. 

Eherbard las mit Staunen die Auffchrift des Briefes, 
die alfo lautete: „Diefen, im Namen der heiligen 
Dreieinigfeit gefiegelten Brief, darf Niemand 
erbreden, als wer den Namen Julius führt und 
beweifen fann, daf er aus einer redhtlihen Ehe 
von dem 1633 unfhuldig bingeridhteten Stepha— 
nus Julius berffamme. NB, Unrecht Gut hilft 
nidt, aber Gerechtgkeit errettet vom Tode. 


Wolfgang faßte Eberharden ſcharf in die Augen, dies 
fer erbrady den Brief ſchnell, ohne Zaudern, und las zu 
feiner Verwunderung folgendes Gedicht: 
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„Es figt im fernen Lande 
Gin hundertiähr'ger Greis. 
Am hohen Felfenftrande, 

Sein Bart ift filberweid. 
Albert thut er fich nennen 
Vom Juliſchen Gefchlecht. 

Du wirft ihn bald erfennen, 
Stammft Du vom Blute recht. 


Wie er dahin gefommen, 

And was ihm da geichah, 

Wird von ihm felbit vernommen, 
Stehft Du dem Greife nah. 
Sein darf er Vieles uennen, 
Und fein Gefchlecht lebt froh; 
Du wirft es bald erfennen, 
Stammft Du vom Stephan. 


Im fchonen Kreis der Kinder 
Als Patriarch er fist; 
Gefchwinder und gefchmwinder 
Bermehrt der Stamm fich itzt. 
Bald wird zu Gott er gehen; 
Doch möcht’ er gar zu gern 
Noch einen Enkel fehen 

Aus Sachfenlande fern. 


Stammit Du aus Rudolfs Lenden 
Des Bruders, theuer mir, 

Dann laß von Diefen Händen 
Den Segen geben Dir. 
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Auch mir die Wellen brachten 
Manch irdifch, weltlich Gut; 
Das wirft Du fehr nicht achten, 
Stammit Du aus meinem Blut. 


Doch, bit Du arm geboren, 
Fehlt's Dir an Gut und Geld, 
Hal Eltern Du verloren, 
Stehft einfam in der Welt, — 
D komm' nach unfern Auen! 
Hier harrt ein Vater Dein, 
Hier ſollſt Du Brüder fchauen, 
Und fchöne Schwefterlein. 


Ich geb’ Dir meinen Segen, 

Mir wird im Herzen bang; 

Die Wellen find verwegen, 

Der Weg ift gar zu lang. 

Doch wird fich Dir gefellen 

Der guten Engel Schwarm; 
Durch Sturm und Flut und Wellen 
Eift Du in meinen Arm. 


Geſchrieben auf der Infel Felfenburg, Anno Chrifti 
1714, im 78 Jahre meiner Regierung und im hundertften 
meines Alters, 

Albert Julius. 
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27. 
Alte Bekanntfhaft. 


Man denfe fid) Eherhards Staunen, als er diefen 
Brief gelefen hatte. Zu wiederholten Malen las er das 
Gedicht, doch blieb ihm das Ganze ein unerklärlices Räth— 
fel. Der Kapitain bat, fi) zu ihm auf das Kanapee zu 
fegen, und hier erzählte er ihm in der Kürze das Wichtigfte 
einer Begebenheit, die wir im zweiten Iheile diefes Buches 
unfern Leſern ausführlich mittheilen werden. 

Nach geendeter Erzählung umarmte Eberhard den Ka- 
pitain und rief: Ic reife mit Ihnen nad) der Infel Fels 
fenburg, nur muß ic) die Grlaubnig brben, meine alte 
Freundin, meine Hanna Hellfraft, die Haus und Hof vers 
laffen hat, um mir zu folgen, mit zu bringen. Auch muß 
id) erft meinem Vater fchreiben, damit er von mir wille, 
und damit ich Briefe von ihm erhalten könne. — Sie mö— 
gen immer an Ihren Herrn Bater fehreiben,* antwortete 
Wolfgang; feien Cie aber feinetwegen unbejorgt, und fa- 
gen Sie ihm für's Erfte nichts von unferm Geheimniſſe. 
Er reift nicht nad) Jamaica, er ift wieder in Bremen eta— 
blirt; diefer Brief wird Ihnen jeden Sweifel benehmen. 
Er reichte ihm einen Brief und Eberhard las: 


Unbekannter geprüfter Gönner! — Wie gefe 
hener Freund in der Noth! 

Ihre unglaubliche Großmuth Tat mid), fo zu fagen, 

‚ganz aus dem Sattel aller Fallung gehoben und mid in 
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meinen lebten Ideen von Menfchlichkeit -IWBeltbegebenheiten, 
u. dgl. irre gemacht. Allein, welch annehmlicher, mildlä- 
chelnder Irrthum! Was id) bis Dato im Leben folide und 
dauerhaft nannte, als Handelshaus und Firma, kaufmäns 
nifche Verbindungen, Disconto, Korrefpondenz, Zeitungen, 
Auctionen, Laufen auf die Börfe ꝛc., ift wie 2 und 
Wind zerftoben und zerronnen; was ic) dagegen fonft ärger 
als die Peſt haßte, namentlidh: abenteuerliche Begebenheis 
ten, Zufälle wunderbares Schickſal, außerordentlidier Edel 
muth, 2c. hat mic gerettet. Ich bin vorhin in allen ſolchen 
Sadyen ein ungläubiger Thomas gewefen, und habe ftets 
gemeint, daß Ereigniffe folder Art nur in den Romanen, 
höchftens in den fogenannten epifchen Gedichten vorkommen 
konnten. Wenn ich aber jetzt die vor mir auf dem Tiſche 
liegenden Wechſel und Anweifungen betrachte, die mir ganz 
aus der Noth helfen und mid) wieder zum wohlhabenden 
Manne machen werden, — dann befomme id) freilich den 
Glauben in die Hände. 

Das Einzige, was in diefem außerordentlidyen Glüde, 
als cine leichte Woike meinen Himmel verdunfelt, ift, daß 
id) meinem Sohne, dem Studiofus Eberhard Julius in 
Leipzig, der in foldhen Sachen ganz anderer Meinung als 
ih zu fein pflegte, Recht geben muß. Wenn Ew. Wohlge 
boren, (oder wenn Sie vielleiht von Adel find, Hochwohl⸗ 
geboren) es deshalb gütigft erlauben, will ich ihm Lieber fa- 
gen, daß ich durch eig ne Betriebfamkeit und Anftrengung 
meine Sachen zum größten Vortheile wieder arrangirt habe. 
Dann wird er naher eine höhere Meinung von der Ka- 
pacität feines Vaters hegen, denn er verfteht fid) den Guk— 
guf darauf, und wenn ich ihm nur gute Rimeſſen nad) 
Leipzig ſchicke, dann ift er vergnügt, und dann hängt der 
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Himmel bei ihm voller Geigen. Es ift wie Euer Wohlges 
boren (oder Hohwohlgeboren) zu willen geruhen, eine Fißs 
liche Sache, wenn die Kinder den Aeltern zu tief in die 
Karte guden. Auch der neidifhen Welt möchte id) mit ih» 
rer gütigen (oder vielleicht gnadigen) Erlaubniß von diefem 
Vorfalle feine Kunde geben, um allen Unannehmlicykeiten 
zu entgehen. Zweifeln Sie aber keinen Augenblid an mei- 
ner ftummen, tief in der Bruft bis an den Tod verſchloſſe— 
nen Dankbarkeit, womit id) verharre, edelmüthiger unbe— 
fannter Gönner und Wohlthäter, Ihr ergebenfter gehorfams- 
fier Diener, (oder vielleicht vielmehr unterthänigfter Knecht). 


Martin Julius. 


Für Ihren Vater, lieber Julius, fagte Kapitain Wolf- 
gang, ift alſo für's Erfte geforgt; und er wird fich wohl 
beruhigen, wenn Sie ihm fchreiben, daß Sie auf fehr gute 
Bedingungen mit einem Schiffe nad Oftindien reifen, um 
ſich auch jest in kaufmännifchen Geſchäften zu üben. Schrei 
ben Sie ihm aud), daß er Ihnen Eein Geld zu ſchicken 
brauche. 

Das Letzte wird ihm nicht lieb ſein, ſagte Eberhard 
mit kindlichem Gefühle; denn ſo wunderlich er auch ſonſt 
iſt, und ſo viel ſich auch über ihn ſagen läßt, hat er mich 
doch ſtets geliebt, und den letzten Heller hat er mit mir 
theilen wollen. 

Sie werden ihn wieder ſehen, ſprach Wolfgang, dem 
Jüngling freundlich die Hand auf die Schulter legend; nur 
dießmal darf er in unſere Geheimniſſe noch nicht einge— 
weiht werden. | 

Es Elopfte Iemand an die Thür, und der Bediente 
meldete: „Der Schiffsprediger!“ Ein hübſcher Mann von 
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edlem Anfehen trat herein im Drnat, man denke ſich aber 
Eberhards Frende, als er in dem Geiftlichen feinen gelich- 
sen Zugendlebrer, den Magifter Gottlieb Schmelzer erkannte, 
Seine Freude follte aber noch erhöht werden; denn nachdem 
er ein Paar Stunden allein mit dem lieben Manne gefpro- 
hen, fam Wolfgang, der weggegangen war, wieder zurüd, 
und fagte: Sie nehmen doch heute bei mir vorlieb? Bei 
Tiſche werden Sie die Bekanntſchaft zweier vorzüglicer 
Künitler machen, die ich aus Deutfchland verſchrieben habe, 
und die mit uns nad) Felfenburg reifen. 

Mit diefen Worten. öffnete er die Thür zum Speife- 
faale, und Litzberg, Lademann und Eberhard flogen einan- 
der in die Arme! 
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